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Dramaturgifche Blätter, : 


. Bweiter Jahrgang. Erſtes Quartal. 


Erſtes Stüf, 
Den 2 April 1789. 
| Ueber . 
theatralifhe Deklamazion. 


Aus dem Branzöfifchen des Dorat. 
(S. d. vor, Jahre.) 


Zweiter Geſang. 


J⸗ * die trefliche Kunſt, Melpomenens 
Reize zu erhoͤhen, auf der Buͤhne mit Anſtand 
zu reden, zu ſeufzen, im Donnertone zu ſpre⸗ 
hen: ich wagt' es, dem ſtolzen Kothurn zu gez 
bieten; jest aber ifft mein Gefang dem niedrern 
Sokkus gemeiht. 

Du, die dem Menfchen ven Menfchen im 
freuen gefälligen Spiegel zeigt, die du für das 
Bergnügen deines Vorbildes forgft, unfre Laus 
nen und Thorheiten uns anfchaulich machft, und 
fcherzend die Welt belehrfi; komm herab, holde 
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Thalie, und laͤchle meinem Geſang! Belebe mei 
ne Lehren mit dem Feuer des Wizzes! Thu dei— 
ne Geheimniſſe mir kund, und leite mich ins 
Heiligthum einer Kunſt, die der deinigen zur 
Dolmetſcherin dient! 


r Ihr, die ihr euch hingeriſſen fühle von den 
Reizen dieſer Kunſt, vergeßt nicht, daß die Pal⸗ 
me, welche fie euch darbietet, an jaͤhen Abgruͤn⸗ 
den wächft! Vergebens befirebt ihr euch, es dar: 
in jur Volfommenheit zu bringen, wenn euch 
der Himmel jenes göttliche Feuer, jenen Sunfen 
des Lebens, jenen albefeelenden Kichtftrahl ver; 
fagt, den einft Prometheus zum Gluͤk der Sterbs 
lichen raubte, Geift, Geift müßt ihr haben; dies 
ift die unfichtbare Saffel, wodurch die Welt in 
ihrem rohen noch ungebildeten Zuftande erleuch⸗ 
tet ward. Die fann ein Vergnügen etwas Anz 
ziehendes haben wenn ihm derſelbe gebricht? 
Blos durch ihn beſizzen wir das Vermoͤgen zu 
denken, und zu uͤberlegen. Zwar koͤnnt ihr auch 
ohne denſelben wohl einige Thraͤnen vergieſen, 
eure tragiſchen Schikſale nach der Kadenz uns er— 
zaͤhlen, wohl gar den leichtglaͤubigen Zuſchauer 
taͤuſchen; er allein iſt es aber, der das Laͤcherli⸗ 
che bemerkt, und malt, und darzuſtellen weis. 
Faßt alſo den muthigen Entſchlus, euch zu pruͤ— 
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fen, euch kennen zu lernen. Ueberlaßt dem Zu: 
ſchauer nicht laͤnger das Recht, euch zu richten. 
Wagt euch nicht auf die Buͤhne, wenn ihr be— 
fuͤrchten muͤßt, als Kinder darauf zu erſcheinen, 
dem Parterr eure Unwiſſenheit zu verrathen, de— 
muͤthigendes Gelaͤchter zu erregen, Verſe daherzu⸗ 
ſtottern, die ihr nicht verſteht, und noch im Alz 
ter jene Schmach zu erdulden, bie der gewöhnlis 
he Lohn genielofer Poffenreifer if. 


Beſizt ihr aber auch jenes fchöpfrifche Feuer, 
fo ift8 doch darum noch lang nicht genug. Ver— 
nehmt e8 mit Schreffen! Selbft der Mann von 
Geift ift noch bei weitem Fein grofer Künitler! 
Und dennoch glaubt fo Mancher, der noch in bie 
Schule gehen follte, er habe bereits den höchften 
Grad von Bildung erreicht. Allein wer die Naz 
tur fehildern will, muß fie fennen, muß fie als 
Ienthalben und immer zu Kathe ziehen, aufs 
neue fie befragen, und dann darüber denken. Sie 
ift miannigfaltig und reich an Erhabenem, und 
bietet in jedem Alter ung Schönheiten dar - In 
den Spielen der Kindheit belaufcht ihre Sprache 5’ 
beobachtet ven Greis und-feirien pähenden Blik; 
die frürmifchen Begierden des unruhigen Juͤng⸗ 
lings; ‘den Mann: nebft feiner Gattin; dag auf— 
merkſame Mädchen, das auf die Lehren der Mut⸗ 
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ter horcht. Hier vernehme ihr ben Ton des Wah⸗ 
ren, der nie durch mühfames Nachahmen fich ers 
zeichen laßt. Hier denkt man nicht an das ſcha⸗ 
le froſtige Spiel jener -elenden Luftigmacher, des 
ren einer den andern kopirt. Hier fammelt der 
Schaufpieler den köftlichften Stof für feine Kunft, 
wenn er die Gegenftände gehörig mit einander zu 
vergleichen verfteht. 


Wilkuͤhrlich bleiben immer die Negeln ber 
Kunſt. “ Einige derfelben find äuferft ſtreng, ans 
bere hingegen zu nachſichtsvoll. Wie Mancher 
warf zum Lehrer fih auf, und pflanzte nur Vorz 

urtheile durch feinen Unterricht fort! Aber Muts 
fer. Natur bleibe immer die ficherite Fuͤhrerin, 
und wahres Zalent erhielt feine Bildung allein 
von ihr. | 


Nicht auf den Schaufpieler, nur auf daß 
Schaufpiel fei euer Augenmerk gerichtet, damit 
feine der. redenden Perſonen von ihrem Werth 
verliere, Soll jede derfelben gehörig fich aus⸗ 
zeichnen fönnen, fo mußt ihr die Sümpathie der 
Zöne verſtehn. Gebt den Afford an wie im Konz 
zert, ſo ſtimmt weder der Eine zu tief, wo der 
Andre zu hoch. Ä 
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Bekuͤmmert euch nicht um die Schimären ‚der 
Tradition, fondern fpielt fo, wie euer Geift und 
Karakter es mit fich bringe. Wie war es moͤg⸗ 
lich, einerfei Ton zu halten, und ihn von Zeitz 
alter.zu Zeitalter fortzupflanzgen? Nur Dorilag 
fonnte dieſem fo miderfinnigen Geſez fih unterz 
werfen, Ohn' Unterlas zog er dieſen treuloſen 
Spiegel zu Rath, und bemerkte nicht, daß der 
Fittig der Zeit ihn taͤglich dunkler machte. Um 
alles in der Welt haͤtte es dieſer knechtiſche Nach⸗ 
ahmer, dieſer langweilige Poſſenreiſer nicht gez 
wagt, ohne feines Urgrosvaters Schild und Ka— 
nonenftiefeln, noch weniger aber ohne Sinebelbart 
vor unfre Augen: zu kommen. Ihm ähnlich zu 
fein, war fein ganzer Stolz. Er. wiederhplte 
feine Töne nach Noten, machte fihs zum Gewiſ⸗ 
fen, nie Etwas von feiner eignen Erfindung 
hinzu zu fhun, und ward zu Ehren der lichen 
aan sum Thoren und St, 


Laßt ung die Schönheiten einiger ‚ Rollen: zer⸗ 
gliedern; laßt ihren Geiſt uns erforſchen, und 
ai Schmwierigfeit prüfen. 


Mein Blik faͤlt — auf — 
Hier muß der Schauſpieler jede geheime Trieb⸗ 
feder feiner Kunſt ſpielen laſſen. Bald muß cn 
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feine Hizze mäfigen, bald wieder ihr freien Aus⸗ 
Bruch verftatten. Jezt ſtimm' er fich herab, 
dann ſchwing' er fich wieder empor, und ftell? 
unter mannigfaltigen Geftalten fih dar. Im— 
mer muß er abmechfeln und dennoch fich gleich 
bleiben, und Nachgiebigfeit mit Kraft auf eine 
gefchifte Ark zu vereinbaren wiſſen. Bisweilen 
muß er fogar den Ausdruk des Schriftſtellers 
berihönern, ergänzen, ja felbft Schöpfer wer? 
ben, damit fein Spiel dadurch gewinne. 


Es giebt gewiſſe Iaunichte Einfäfle, die ich 
eben fo fehr bemundre als liebe. Sie find ein 
Werk des Augenbliks, und richten fich nicht nach 
den Kegeln der Kunft. - Ein auddrufvolled 
Schweigen vertrit bisweilen. die Stelle eines 
Bonmots; ift aber der Schaufpieler ein Thor; 
ſo verliert oft das befte Bonmot feinen Werth. 


Wollt ihre den traurenden Alceft uns ſchil⸗ 
dern , der die Menfchen verabfcheut, fie flieht und 
verwuͤnſcht; fo erfcheint mit mürrifcher Mien? 
und gerungelter Stirn ; troszig und abgebrochen 
fei eure Rede, und düfter euer Blik. Befleifigt 
euch insbefondre, jene Anmandlungen von Zärtz 
lichfeit gut auszudruͤkken, die er an feine wankel⸗ 
müthige Geliebte verſchwendet. Zeigt ihn un® 


l 


— 9 


als den Mann von zerruͤttetem Verſtande, der 
Alles haßt, ſelbſt die kiebe, die fein Junres 
— 


In Rollen dieſer Art zeigt Grandval 
jezt ſich als Meiſter; und ſelbſt in ſeinen alten 
Tagen bleibt unſre Hochachtung ihm geweiht. 


. Spielt ihr den Tartuͤffe, fo müßt ihr — 
andern Regeln euch richten. Dann fprecht leiſe 
und im frömmelnden Ton; ahmt dag müftifche 
Laͤcheln diefeg Scheinheiligen nach, wenn er den 
andächtigen Blik auf Elmiren beftet; wenn die 
unftete Hand des Verwegnen ihr Knie betaffet, 
und algemach biß zum Buſen ſich hebt; tern der 
verruchte Froͤmler auf Ehbruch finnt, und wie 
er feinen Bruder im Namen Gottes zum Hanrei 
mache ; bamı.druß euer Spiel bald Nachgiebigz 


feit bald Entfchloffenheit aus; dort Eniet demiz 


thig nieder, hier. aber fprecht im gebietrifchen Toni 


Nur ein Mann von. feurigem Geijte kann 
den Spieler ung fchildern. . Seine Afzion ſei Ich? 
haft und raſch. Auſer fich, wuͤthend, blaß und 
entftellt, tret' er auf, und drüffe den Hut tief in® 
Geſicht. Jene Stühle fogar halte er für Urfächer 
feines Misgeſchiks, und renne im-Eifer fie um. 


. — er EEE — 
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Er, der Roland des Lansquenet, laſſe ſeinen 
Grim ſelbſt an den bebenden Kouliſſen aus; 
knirſche vor Zorn, wenn er den Namen Triktrak 
nur hoͤrt, und fliehe vor den Wuͤrfeln, die ihm 
* immer nachrollen und ihn verfolgen. 


Mehr als eine Palme iſt im Gefolge Thaliens 
zu erobern. Dieſer ſpielt den Alten, weil er eine 
ſchwache Stimme hat, ſtellt ſeine Manieren, ſeine 
geheimen Neigungen uns dar, und ſchildert die 
Leichtglaͤubigkeit, die er gegen muthwillige Kin⸗ 
der bezeigt. Jener hingegen will weislich feinen 
Kräften nicht trauen , und fpielt den Dummen, 
vielleicht aus Sümpathie. Ein Dritter wagt es 
endlich getroft, folgt feinem Beruf, und macht 
ben Bedienten. 


Bedenk es wohl! Das Geſchaft, dem du dich 
widmeſt, bietet keine Roſen ohne Dornen dir dar. 
Hat dir der Himmel jenes angenehme Talent, 
jene Kunſt, jene begluͤkkende Gabe verliehen, die 
Gabe Vergnügen zu machen ? Haft du ein biegs 
ſames behendes Drgan, bift du flinf, von ſchmei⸗ 
digem Wuchs und gewandtem Geift? Sieht man 
ſowohl Liebe zur Intrike ald Habſucht in deinem 
verraͤtheriſchen Auge funkeln? Entdekt man Liſt, 
Untreue, und jene Unverſchaͤmtheit darin, bie 
auf begangene Schelmereien noch trozt? 
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Nicht ſelten wagt es ein Bedienter‘, der noch 
nei in feiner Rolle ift, feine theilnehmende Freude 
über den Beifal des: Publikums zu begeigen. Uns 
vermögend ſich Gewalt anzuthun, Jacht er treus 
Sich mit: uͤber das, was er fagte, oder was ihm 
wohl gar noch auf der. Zunge fehmebt. "Dies ift 
ein offenbarer-Eingrif in unſre Rechte. Nicht ohne 
Grund zuͤrnt der eiferfüchtige Zuſchauer, wenn ber 
ſpashafte Schauſpieler ſich freut. Sobald er in 
eigner Perſon ſich zeigt, geht alle Taͤuſchung verz 
loren; nur die Perſon, welche er vorſtellt, hat 
Anſpruͤche auf unſre Bewunderung, auf unſern 
Beifal zu machen. Ueberlaß dieſem affektirten Ges 
laͤchter dich nie, ſuch uns zu vergnuͤgen, und ge 
lingt es dir, fo unterduͤkke den Ausbruch der 
Freude, die du daruͤber empfindeſt. 

Trit aber auch nicht mit der finſtern Miene 
eines Gauklers auf, der ums Taglohn arbeitet; 
der feine Kunftflüffe, worin er es nie zu einiger 
Bolfommenheit brachte, ungefähr auf eben die 
Art verrichtet, wie ein Laftträger, der eine Hürde 
von der Schulter hebt. Verachtung verdient dev 
jenige Schaufpieler , dem feine Kunſt Langweile 
macht. Er ift ed werth, vom Hofe Thaliens ges 
jagt zu werben. Er gleicht einer Eule, die Philos 
melen unter jungen Zweigen auffchreft, und ihren 
Geſang unterbricht, 
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Selbſt Ber ſinnreiche Armand, dieſer Neſtor 
des Theaters, war froͤhlich, ob ihn gleich ſein 
Zeitalter vergißt. Wie oft. hat fein naives gez 
ſchiktes Spiel mich entzuͤkt! Heiterkeit blizte aus 
feinem feurigen Auge, er wußt! es aber. durch fein 
ausdrukvolles Phlegma zu mäfigen, und dachte 
babei immer an den Gegenftand zurüf, den er 
ung malte. Er begnügte fih damit, Vergnügen 
einzuflöfen, und lies nur vermuthen, daß auch er 
. darüber empfinde. 

So wie ein Tag.dem. andern folgt, fü trit 
— ein Mann von zu an bie Stelle des 
andern. 

Priſſon, der Yaris fo lang amifi irte, ward 
unter dem Geleite-der Scherze zu Grabe getragen. 
Da fam Preville, trat auf, und gab dem 
Theater neued Leben. Dem Momus ifts leicht, 
den Silen vergeffen zu: machen. PBreville!.... 


Flieht, flieht ihr. Sorgen ! Ihr Griffen flichtt 


Sein Name ift dag Lofungsmort. der Götter des 
Scherzes und der Freude. Bei feiner. Geburt, 


ſagt die Mufe,  fei ein algemeines Gelächter entz 
fanden, Hab’ alles für. Freude getobt. Tauſend 


gaufelnde Sylphen ‚flatterten um feine Wiege, 
zogen den Worhang ,. der fie bedefte zurüf, und 
begannen ihren Reihentanz. Der Muthwille ſelbſt 
gab ihm die Klapper in die Hand, und eh er noch 
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ftammeln fonnte, huͤpft' er ſchon Thalien entge; 
gen. Ihm allein erfcheint die Natur ohne Schleier, 
fo, wie dag geliebte Mädchen nur feinem Gelieb⸗ 
ten fich zeigt. Mann von Genie! empfang hier 
dies Opfer! Dir danken wir unfte Freuden, bie 
hab’ ich auch diefe Verfe zu danken! Wie welken⸗ 
der Epheu befranze dein Haupt! Denn Ehre ge 
bührt dem Manne, der für Das Vergnuͤgen feiner 
Zeitgenofien ſorgt. 

= Die Kortfesung Fünftig. 


Theaterftüffe. | 

Sulins Freibherrn Soden von Saßanfart Schaufpiele, 
Erſter Band, 1788. Berlin, bei Maurer. 2536... . 
Diefer erſte Band enthalt: 1) Kleopatra. 
Ein Süjet, das fehon fo oft, und mit fo um 
gleichem Erfolge bearbeitet worden. Herr v. ©. 
hält fich genauer an die Gefchichte, als feine Vor⸗ 
gänger. Hier, fagt er, fand ich in dem Karakter 
der Kleopatra die Mifhung von Bulerei und 
Edelmut, von Wolluft und Stärfe, von Schwäche, 
Meiblichfeit und föniglihem Sreiheitsfinn, mos 
raus fich einzig der erfcheinende Widerfpruch ihrer 
Handlungen erflären läßt; fie zeigte mir im 
Antonius Erfchlaffung, Schwaͤche des Alters, 
mit dem dazwiſchen auflodernden römifchen Geiſt 
und Greiheitsfinn. - Alles recht gut, nur fuͤr die 
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Ausführung aͤuſerſt ſchwierig! Der dramatifche 
Dichter muß oft Monate und Jahre, an die fich 
in ber Gefhichte die Begebenheiten anreihen, zus 
fammendrängen in Tage und Stunden — in Augen⸗ 
blikke ſogar. Eine Menge Umſtaͤnde und Motive, 
die dort einen fo buntgemiſchten Karakter einiger⸗ 
maſen fixiren, ihm einen feſten Umriß geben, 
muß er übergehen, und fo wird, was im. ber Ges 
fhichte beſtimmter Karafter war, auf der Bühne 
ein fehmanfendes, unerklärbares Mittelding, ohne 
eigenthuͤmliches Gepräge, und eben daher ohne Ins 
tereffe, ohne dichteriſche Wahrheit, Widerfprüche, 
die dort fheinbar find, entfichen bier wirfe 
Yich, indem ber rafche Wechfelgang der Leidens 
ſchaften und Gefinnungen nicht gehörig motivirt 
werden fan. Dies ift der Fall bei der Kleo— 
patra des Verf. die ist gegen ihren Antoniug 
nur noch Liebe heuchelt, ihn an den Dftaviug vers 
rathen will, weil ihr der junge fraftvolle Sieger 
mehr behagt, und ein Paar Minuten darauf wier 
der mit einer Zartlichfeit an ihm hängt, die felbfe 
dem Tode trozt. Ihre Liebe ift big auf den Augens 
blik, mo alles für fie verloren iſt, fichtbare Kofets 
gerie, Wolluſt; und in den legten Momenten ihreg 
Lebens, wo jede Schminfe der Empfindung weg⸗ 
fallen mußte, iſt es ihr Troft, ihre Beruhigung, 
in den Armen eines Mannes zu ferben, ber vors 
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bin ein. Ball. war in ihren Händen. Antoniug 
ift um nicht viel beffer gerathen ; das Lächeln ei- 
ner Bulerin fonnte eine Nömerfeele nicht gleich: 
gültig machen gegen Sklaverei und Sreiheit, 
gegen Ruhm und Schande; wir hätten auch noch 
in feinem Falle den Mann fehen follen, dem eine 
Melt zu klein war, von dem Cafar fagen durfte, 
die Natur babe Urfache über feinen Tod zu 
Srauren. 


Beſſer iſt Ventidius gerathen; aber freilich 
gehört dieſer Karakter eigentlich Dryden an. 


Die Sprache dieſes Stuͤks iſt zu uͤberladen; 
man vermißt durchgaͤngig das Kolorit des Zeitz 
alters, in das die Geſchichte faͤllt. 

Die Fortſezung naͤchſtens. 


Lied. 


Wo die junge Maienroſe 
Tauſend Blumen uͤberſtralt, 

Wo das Veilchen ſich im Moſe 
Mit dem Blau des Aethers malt, 


Wo die Andacht Haͤnde faltet, 
Himmelan die Seele reißt, 
Predigt Alles laut: es waltet 
Weber ung sin guter Geiſt. 
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Spuren feiner Vaterguͤte 
Srägt rings um ung die Natur! 
Bäumen giebt er Frucht und Blüte, 
Heerden brüllen auf der Slur, 


Trauben reifen auf den Höhen 
Zu erfrifchen unfer Blut, 
Kühle Abendlüftchen wehen 
Nach des Sommertages Glut. 


Wbo zum Himmel Selfen reichen 
Baut der Reiher fich fein Haug; 
Zwifchen niedrigen Gefträuchen 
Sucht der Menſch fein Plaͤzchen aus. 


Leben wohnt in öder Wufle, 
Wo fein Lied fein Morgen weft, 
Welten mweben im Genifte . 

Das den Hügel überdeft. 


Selbft in der Verweſung Räumen 
Wehe fein fhöpferifcher Hauch: 
Aus geftorbner Blumen Keimen 
Bilder er den Roſenſtrauch. 


Mo ber Lenz aus feinem Kranze 
Manches Blat auf Gräber ſtreut, 
Lächelt ung im Morgenglanze 
Hofnung der Unfterblichkeit. 





Dramaturgiſche Blätter. 


Zweiter Jahrgang. Erſtes Quartal. 
Zweites Stuͤk. 
Den 9 April 1789. | 
“ | 
Weber 


thbeatralifhe Deflamazion. 
Aus dem Franzöfifchen des Dorat. 


Gorstfesisung. 


Ns ihr Triebe in euch, Liebhaberrolfen zu 
ſpielen, fo müßt ihr felbft eure Richter und eure 

Megmeifer fein. Nur wenig Schaufpieler haben 
es in biefem glänzenden Zah jur Volkommen⸗ 
Heit gebracht. Wollt ihr geliebt fein, fo müßt 
ihr Reize befizgen. Edel fei eure Geftalt, feus 
rig und fchmachtend euer Blik; felbft im Schwei⸗ 
gen müßt ihr euch verftandlich zu machen wife 
fen; rührend fei der Ton eurer Stimme; Grazie 
berrfihe in eurem Betragen; vorzüglich aber be⸗ 
fleifige euch der Kunft dem Ohr zu fchmeicheln, 
und dag Auge zu ergöszen. Wißt ihr auch 
wohl, was ein beredtes Lacheln vermag? Ver; 

B 
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ficht ihre euch drauf, die Bagatellen des Amors 
im wahren fchiflihen Ton vorzutragen? Könnt 
ihr euch, al® Stellvertreter deffelben, auf eure 
Reize verlaffen? In Faͤllen diefer Art pflegt er 
diejenigen nur noch. haßlicher zu machen, die es 
an mit Schönpeit begabte. 


Bon diefem Allen habe ihr noch nichts ; mit 
Recht muͤßt ihr alſo das Aergſte befuͤrchten, wo⸗ 
fern ihr die Kunſt nicht verſteht, zu malen und 
darzuſtellen; wofern ihr die ſtuͤrmiſchen Leiden⸗ 
ſchaften des Herzens nicht auszudruͤkken ver⸗ 
moͤgt, jene geheimen Beaͤngſtigungen, jene Aus 
genbliffe, wo Wuth und Befinnungsfraft mit 
einander wechfeln, jenen Wonnetaumel, kurz 
alle Freuden und Leiden der Liebe. Es ift mög- 
lich, dag in einer und ebenderfelben Rolle Zartz 
Sichfeit, Wuth und Eiferfucht vorfommen; dann 
müßt ihr all diefe frappanten Kontraſte nach ein? 
ander ausdrüffen fünnen. Hier müßt ihr den 
ruhigen Verehrer fpielen, und euch damit ber 
gnügen, daß ihr die Gabe zu gefallen befist; 
dort aber müffe Zorn euer Geſicht entflammen. 
Lernt jedoch vor allen Dingen, lernt, wie man 
mit heiterm Auge das Bild feines Geiſtes auf; 
drüffen, und in Nu es wieder verändern koͤnne; 
wie man einen Gegenftand behandeln muͤſſe, den 
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man für untreu halt’; mit welcher Miene ihm 
ewiger Daß zu ſchwoͤren fei; melchen Zwang eg 
fofte, eine andre Liebſchaft zu heucheln; wie man 
ber fcheinbaren Entfernung. von dem geliebten 
Gegenſtande Wahrfcheinlichfeit geben, und dens 
nod immer aufs neue zu ihm zurüffehren müffe. 


Hütet euch indeffen vor jenem erzwungenen 
Eifer, der nur durch Kunſt unterhalten wird, 
und wovon ber Schaufpieler bigmeilen fich bir 
reiffen laßt. Vermeidet alles Zappeln mit Haͤn— 
den und Zufen, alle erfünftelte Konvulſionen, 
bie nur das Werf der Grimaffenmacher find. 
Zerſtreut euren Geift nicht auf der Bühne durch 
dergleichen thörichte Anftrengung, die ben Aus⸗ 
druf der Leidenfchaft erſezzen fol. Alle dieſe res 
gellofen und zur Unzeit angebrachten Bewegun⸗ 
gen find meiter nichts, als ein abgefchmafter 
Wirrwarr, worein der Verſtand fich nicht zu fine 
ben weis. 


Wir fehen einen Schaufpieler *) vol Geiſt 
und Leben auf unfrer Bühne. Er empfinder mit 


°) Herr Mole. Grasie, Leichtigkeit, ungemein viel 
Marurel, eine gewiſſe ſinnreiche Naiverdt, befon» 
ders aber ein lebbaftes Gefühl; dies find die ka⸗ 
rakteriſtiſchen Vorzüge feines Spielt 
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Wärme, und fpricht im Ausdruk des Wahten, 
Er weis ung auf taufenderlei Art zu täufchen, 
und fich auf die glänzendfte Art hervorzuthun. 
Er ſchuf ſich Hülfgmittel, die vor ihm noch niez 
mand fannte. Er verfland die Kunft, die ganz 
ze Zülle feines Alters in fein Spiel überzutras 
gen, lied die Liebhaber als Juͤnglinge fprechen, 
belebte den Ausdruk fihmachtender Kollen, weis 
den Mann von Geift zum Lächeln zu bewegen, 
und unmittelbar zum Herzen zu reden. 


Allein ihr empfindet vielleicht ftärfern Hang, 
im Karafter jener glänzenden Automaten auf 
zutreten, jene fonderbaren Weſen zu zuͤchtigen, 
die man mit dem Namen Petitsmaitres bezeich⸗ 
net. In dem Fall merft kek den Kopf in Die 
Hoͤh, und tretet mit der Miene des Leichtfinng 
einher; fprecht gebietrifch, und ſtimmt euer Ors 
gan auf den Floͤtenton; affeftirt ein ſchwaches 
vlinzelndes Geſicht, das auf die Gegenſtaͤnde 
um euch her nur nachlaͤſſige Blikke wirft. Euer 
ganzes Aeuſere kuͤndige ung die wichtige Bor; 
ſchaft an, daß ihr im Begrif ſteht, jeden Aus 
genblif mit dem ichönen Gefchlechte zu brechen, 
daß mit jedem Morgen ein neuer Licbeshandel 
fih für euch entfpinnt, daß allzugrofer Genuß 
des Vergnügeng zur Befchwerde wird, daß cur 
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ve Piebesfeffeln euch Läftig werben, daß Gunſtbe⸗ 
jeigungen und Uebermaas des Gluͤks euch ermuͤ⸗ 
den. 


Dieſer Ton aber, dies Betragen, ſezt Stu⸗ 
dium voraus. Uebung muß derjenige haben, 
der den Gek ſpielen will. Beobachtet unſre Stuz⸗ 
zer, unſre feinere Welt. Nur in des Himmels 
Gefilden iſt die Werkſtaͤte der Blizze Macht 
euch naͤher mit jenem magiſchen Theater bekannt, 
wo ihr Leute finden werdet, die von ganzer See⸗ 
le ſich haſſen, und dennoch zum Schein einander 
vergoͤttern. Beſtrebt euch, die Kunſt des hoch⸗ 
weiſen Spottes, der Frivolitaͤt, der Modeſpra⸗ 
che, von Grund aus zu lernen. Erhebt euch aus 
der unruͤhmlichen Geſelſchaft des buͤrgerlichen 
Lebens. Fleht unſre geiſtvollen Damen an, das 
mit fie euch einige Monate in die. Kehre nehmen. 
Eure Sinne werden in ihrer Gefelfchaft fich vers 
feinern, und euer Karafter die Politur anneh⸗ 
men, die der Modeton erheifcht.  Lernt, wie 
man fich gegen eine Dame zu verhalten habe, 
nach deren Beſiz man firebt, mie gegen eine 
andre, von melcher man fich entfernt. Haltet 
gelehrte Differtationen über nichts, lacht für die 
liebe lange Weile, und fpielt den Thoren mit der 
thörichten Welt. Stolz auf eure neuerworbene 
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Vorzüge kommt fodann triumphirend zuruͤk, 
und beluſtigt eure Vorbilder mit ihren eignen 
Albernheiten. So ſieht man die Biene mit An— 
bruch des Tages in Gärten und Wieſen auf 
Beute ziehn; fie entreiſt dem Liebhaber Florens 
die junge Roſe, raubt ihr die von ihm verliehes 
wen Gefchenfe, und fliegt fodann wieder in ihre 
dunkle füsduftende Zelle zurüf, ihren Schaz den 
Honig dort aufjubewahren, ° 


So verließ der gepriefene Baron als Füngs 
fing die Bühne, und fpielte feine Rolle eine 
Zeitlang unter jenem frivolen Völfhen. Man 
rig fih um ihn, und die Eitelfeit fam feinen 
heifeften Wünfchen zuvor. Es war Agamems 
non, den man glüflich zu machen fuchte. Er 
behauptete feinen Rang felbft zu den Fuͤſen feis 
ner Gebieferinnen , und gab fih die Miene, als 
Zönn? ee Dücheffen täufchen. 

Hütet euch aber, von unvorfichtigem Kathe 
Gebrauch zu machen. : Sobald der Schaufpieler 
unbefcheiden wird, iſt er nichts meiter ald Thor. 
Iſt er Gef genug zu vergeffen, daß er bloß eis 
ne entlehnte Rolle fpielt, fo darf er weder Scho⸗ 
nung noch Schmeichelei von unfrer Schwachheit 
erwarten. Euer Beruf ift, und zu vergnügen, 


aber nicht den Micen zu fpielen. Traut bem 
Publikum nicht, es rächt fich nur allzu gern. 
Mer empor fleigen will, muß fich-auch_herablaf- 
fen fünnen. Was duͤrft ihr euch wohl von kin⸗ 
difchem Stolz verfprechen,: da der. erfte beſte 
Schuhpuzzer berechtigt ift eurer Hoffart zu ſpot⸗ 
ten, und feine vermeintlichen Gönner für fein 
bares Geld augzupfeifen ? 


Du, der du entfchloffen bift, dein Gluf im 
Burlesfen zu machen; zieh die grotesken Karaf- 
tere ber nieder: Stände zu Nath; laß beinem 
Muthwillen unfte Originale fopiren, unb vers 
binde die Einficht des Weifen mit des Schau 
fpielers Talent. Komm, und durchwandle bie 
Derter, wo der Pöbel fih an zerbrochner Tafel 
verfammelt,. und feiner Freude oder feinem Uns 
muthe freien Ausbruch verſtattet. Nimm auf 
dem niedern Schemel dort Paz, und laß dichs 
nicht verdriefen, ihm, aus jenem Kruge voll bes 
raufchenden, fo eben erſt eingefahrnen Weins, 
Befcheid zu thun. Lern von diefen rohen Sterb⸗ 
lichen die Kunſt uns Vergnügen zu machen; all 
ihre Manieren find auffallend, und fie legen dies 
felben fo leicht nicht. ab. Sieh den Greis dort 
mit runzelvoller Stirn! Sein Häufchen Kinder 
ſchwaͤrmt überall um ihn her. Zwar lehnt er 
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ben entfräfteten Körper auf einen laͤndlichen 
Stab; noc jest aber wird er wegen feiner fauz 
flifhen Laune gefürchtel. Vergebens wagt es 
Einer nach dem Andern, auf feine Koſten fich 
luſtig zu machen; er giebt den felbftgenügfamen 
Lacher zuerjt dem Gelächter preis. Geht ihr den 
Silen dort, mit rundem breitfehultrigem Rüffen ? 
Jeden Augenblif jtöft er auf feinem ſchlangenfoͤr⸗ 
migen Gang den Nachbar auf die Seite, ver: 
mwünfcht jenen Baum, taumelt von einer Seite 
zur andern, verfehlt einmal über’s andre das 
Ziel, und fucht e8 immer wieder von neuem. 
Weiterhin erblift ihr zwei wüthende Kämpfer; 
athemlos, mit geballten Fäuften, balgen fie ſich 
um eine plumpe ländliche Helene. 


Mancher Gegenftand erregt Widerwillen, 
wenn man ihn in der Natur erblikt, und macht 
dennoch dem Zuſchauer Vergnuͤgen, wenn er gut 
nachgeahmt wird. Vade ſuchte ſeine Modele 
auf Gaſſen und Straſen auf, wenn er ſeine ſo 
treuen Zeichnungen vollenden wollte. Er, der 
treuherzige Partiſan des laͤndlichen Koſtuͤms, 
fragte den Hirten um Rath, und pflog trauli— 
ches Geſpraͤch mit dem Tagloͤhner. Ueberall, 
im Schweinhirten fogar, belauſchte er die Na⸗ 
fur, damit er ohne Schmuk und Masfe fie zur 
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Shan ſtellen konnte. Befand er fich auf dem 
Dorfe, fo richtete er ſich nach den Gebräuchen 
deffelben, zechte mit Werbern, um ihre Manier 
ren fennen zu lernen, veränderte täglich Ton und 
Haller, und zeichnete Jerome und Fancho⸗ 
nette auf ein Kartenblat. - 


Die Fortſenung naͤchſtens. 





Mannheim am zten im April 1789. 


Gern wurde Timon von Athen zum zwei—⸗ 
tenmale auf der hiefigen Bühne gegeben. _ Man 
verwendete viel auf die Vorſtellung: dag Koftüm 
war Acht griehifh; Kleidungen und Gefäfe wur; 
den nach Antifen eigends dazu. verfertigt, aber 
das Stuͤk felbft wollte nicht gefallen und konnte 

nicht gefallen , denn — | 


Man intereffirt ſich zu wenig für Timons 
Schikſale. Er wirft fein. Vermögen an Nichts: 
mwürdige meg,.: gefällt fich .bei ihren Schmeicht⸗ 
leien, verliert feinen-Slauben-an -Menfchen, uns 
ter denen er doch einen Alcibiades und Flaviug 
kannte; fein Edelmuth, von dem fo viel gefpro- 
hen wird, iſt Schwäche, feine. Menfchenliebe 
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feine Darftellung in feinen Karakter ein Intereſſe 
legen fönnen, das er in der Zeichnung des Dich? 
ters nicht hat, wenn er in den erften Szenen 
mit frober, offner Eaune und Gutmüthigfeit gez 
frielt, wenn ee "ung den fehmachherzigen Timon 
als einen Mann: gezeigt hätte, der gern froh 
it, und frohe Menfchen um fich fieht, und wenn 
er in der Folge feinen Schmerz, feine Verzweif⸗ 
lung durch Geberden und den dumfen, gepreßz 
ten Ton der Stimme ausgedruͤkt haben würde; 
aber Herr Boek deflamirte von Anfang bis zum 
Ende, aufferdem verlies ihn fein Gedächtnis bis⸗ 
weilen. Ueberhaupt feheint Herr Boek der Meiz 
nung zu fein, ber ich nicht beipflichten, kann, daß 
fuͤr den Kothurn eine gewiſſe Spannung gehoͤre; 
dag man — um. bildlich zu reden — ‚auf den Ze⸗ 
hen einhertreten mufje, um gros zu ſcheinen. 
Nah meinem Dafuͤrhalten muͤſſen Wuͤrde und 
Anſtand nicht ſowol in der abgezirkelten Bewe⸗ 
gung des Arms, in dem gemeſſenen Schritte, 
in der volftönenden Dekfamazion liegen, als 
vielmehr in dem Ton, ber Staͤrke und Fe⸗— 
ftigfeit ausdruͤkt, in einer ungefünftelten Harz 
monie ‚aller Bewegungen , in einer gewiſſen Ru⸗ 

he, die auch in leidenfchaftliehen Szenen nicht 
verchminden darf. Die Gebehrden dürfen weni: 
ger abwechfeln, aber fie muͤſſen Seele und Geift 
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verrathen. Hrn. Boeks Spiel mag im franzoͤſt⸗ 
(hen Trauerfpiele vortreflich paflen, im Timon 
war es zwiefach übel angebracht, denn hier iſt 
fein griechifher Held, Fein Mann von Geiſtes⸗ 
gröfe und Kraft; der unbefangne, forglofe Blik, 
das Herz, das auf der Zunge liegt, eine gewiſſe 
Jovialitaͤt in den Gefichtszügen fönnen und muß 
fen den gufherzigen Verſchwender Farafterifiren. 

Here Bet war Alcibiades. — Tre, 
fiol;, edel, mit dem Gefuͤl feiner Verdienfte und 
. feiner gerechten Foderung trat er vor den Se 
nat, fprach mit der Wärme eines Freundes, ‚mit 
der Freimüthigfeit, die vorftechender Zug feines 
Karafters ift, für den zum Tode verdammten 
Simon. Als der Senat ihn hierauf felbit ver; 
bannte, äuferte er — nicht Schmerz; uber den 
Berluft feiner Güter, feiner. Ehrenftellen, feines 
Vaterlandes; ihn Franfte nur dag erlittene Uns 
recht , die Undanfbarfeit feiner Landsleute. — 
feine Erniedrigung, In feinen Drohungen fp:ach 
dag Gefül eines Mannes, der fich feines Wer; 
thes bewuſt iſt, und. mit edlem Trozze gegen Der 
leidigungen ſich ſteumt. Herr Bek traf auferdem 
glüflich den Anftand feiner Rolle: es mar nicht 
der Anftand eines Brutus oder Hannibal, man 
fah in dem iungen Helden den Schuler des So; 
krates und der Yipafie. 


\ 
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Apemantbus — Herr Ifland. Ein 
cyniſcher Filofof, der den Karafter feiner Schus 
fe trägt — durchaus Kaifontement ohne Hands 
lung. — Herr Ifland bob ihn durch die Energie 
und Warheit, womit er feine Neflerionen fagte, 
und durch angemefjfenes Gebehrdenfpiel. Vor—⸗ 
treflih nüangirte er die dreimal wiederholten 
Worte: Geh in dein Grab! 


Timandra — Madame Ritter. Eine 
griechifehe Bildung, ein griechifches Gewand — 
und boch Feine Griehin. Bf, Anftandy 
Gang hatten nicht das Sprechende, das Eins 
nehmende, wie wir es bei den Zeitgenoffinnen 
Afpafiend zu finden gewohnt find: vieleicht 
Schönheit aber ohne Grazie. 


Ich hätte noch viel über dieſes Stüf und 
feine Vorſtellung zu fagen, wenn ich nicht fchon 
fo viel — vieleicht zuviel darüber gefagt hätte, 


— — — — 


Theaterſtuͤkke. ee 

Sulius Freiherrn Soden von Saßanfart Schaufpiele. 
Erſter Band. 
Gertfeiszung. 
Das 2te Stüf des erften Bandes iſt Dom 
quirotte, eine Operette von des DVerfafferg 
eigner Erfindung, die vieleicht — von guter Muz 
fiE unterſtuͤt — auf dem Theater einige Bir 
fung hervorbringen Fann. 


3. Der Prozeß — Luſtſpiel in 3 Aufzuͤ⸗ 
gen. Schon im Jahr 1732 erfchien dies Stüf 
unter dem Titel: Kou loͤr de Puͤß, oder der 
Keferent.. Der Berfaffer fuchte hier, was 
Diderot fihon wünfchte, die Karafteriftif dee 
Stände mit der des Menſchen zu vereinis 
gen. Er will ung in feinem Neferenten zeigen, 
was heiſes Blut, Weberfpannung der Ideen, 
Empfindfamfeit und Freiheitsjinn beim Juͤng—⸗ 
ling, beim angehenden Gefhaftsmann wirfen, 
und richtig geleitet, Gutes mwirfen fönnen: 
eine allerdings lehrreiche Situazion, die unter 
des Berfafferd Behandlung noch anziehender gez 
worden fein würde, wenn er in der Entwiflung 
feines Plans mehr auf die nothmwendigen, un; 
mittelbaren Solgen hingeführt hatte, die da einz 
treten, wo man Billigkeit auf Koften der 
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Gerechtigkeit üben will. Sein Roſenthal 
wird zulezt freilich wieder in die Schranken zu⸗ 
ruͤkgebracht, die ſein jugendlicher Enthuſiasmus 
uͤberſprungen hatte, aber er wird dies auf ei⸗ 
nem Umwege, durch die Erlangung feiner Ges 
liebten, ohne daß Erfarung feine Ideen herabs 
fpannte, ohne daß die Marine anfhaulich wuͤr—⸗ 
de: Weisheit mie Gute des Herzens zu 
verbinden, wenn die leztere niht Schwäche 
werben foll. Uebrigens jind die meiften Situas 
zionen dieſes Luſtſpiels intereffant und wahr; 
der Dialog hat Leben und Gefchmeidigfeit; nur 
der alte Waldheim iſt zu flach gezeichnet, und 
fann auch Beim Schaufpieler ſchwerlich mehr als 
Sktizze werben. 


4. Arfadien — Hperette. Eine $ugends 
arbeit des Verfaffers, dieer nur um Schmitt 
bauers vorfrefliher Kompofizion willen erhielt. 


Dramaturgifche Blätter. 
Zweiter Zahrgang. Erſtes Quartal. 
Drittes Stuͤt. 
Den 16 April 1789. 
ine 
Veber | | 


theatraliſche Deflamaziom, 
Aus dem Sramzöfiichen des Dorat. 


GSortferzung.. 


En liebenswürdigen Sterblichen, deren vers 
ehrungsmwerthe Namen in den Annalen des 
Theaters der Vergänglichfeit troszen, liebten die 
Freuden der Jugend, und hatten die Seier der 
Hrgien unter fich eingeführt. Ganze Tage vers 
lebten fie bei den Aubry's ihrer Zeit, mo fie die, 
Erinnerung ihrer Schulden im Wein begruben. 
Hüter euch, diefe berühmten Wolfüftler , wie 
Marftfchreier vom niedrigften Rang, als Saufz 
brüder zu fehildern. Stellt fie als Anafreons 
ten, ald Chaulieur dar, denen die Götter 
der Liebe als Mundfchenfen dienen. Laßt ſelbſt 
im Taumel Des Naufches und der Ausſchweifung 
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uns noch,den Hofmann. bemerken, und nehmt 
euch ſorgfaͤltig in Acht, die Ausgelaffenheit eines 
Marquis durch. euern fehmerfälligen Scherz mit 


jener eines ungefchliffenen Menfchen zu verwech⸗ 


feln. 


Bellecourt hatte dag Feine dieſer Ma⸗ 
nier ganz in feiner Gewalt. Nie beleidigte er 
den Wohlftand in trunknem Muthe, fei ed, daß 
er hinfällig and ſchwer, vom Schwarm feiner 
Zechbrüder umgeben, von Tafel fam, einen ehr⸗ 


lichen Alten durch unzuſammenhaͤngendes Ge⸗ 


plauder betaͤubte, und ihm Verweiſe über fein 
Verhalten vorſtotterte; oder daß er bei ruhigerer 
Laune, und in gemäfigter Freude, den Wucherer 
Turcaret entlarvote. 


Ihr aber, Maͤnner von reifern Jahren und 
ernſtern Sitten, verſucht es, ob Vaͤterrollen 
vielleicht euch gelingen. In dieſen darf end⸗ 
lich Thalie ihre Stimme hoͤren laſſen, und ein 
geruͤhrtes Herz ſeine Rechte geltend machen. 
Ermwerbt euch jenes leichte ungeswungene Wefen, 
jenen feften Ton, den nur Erfahrung gemährf. 
Seid hart, unbiegfam, mißtrauiſch in der Wolle 
des Simon , gebietrifch wenn ihr den Lifander, 


und zärtlih wenn ihe den Euphemon fpielk. 
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Mäfige eure Stimme, fprecht unmittelbar aus 
bem Herzen ; vermeidet alles Getöfe, wenn ihre 
unfre Empfindung. durch euer Spiel rege zu 
machen _fucht. Einfach fei Eure. Geftifulation, 
wenn ihr fprecht; denn die Wahrheit ift zu ers 
haben , als daß fie- ber Zierrathen bebürfte, 
Ereignet ſichs aber, daß ein Sohn euern line 
willen reist, fo fehont ihn nicht, ſeid feſt, beredt 
and erhaben. Zeigt bei dem Anblik dieſes ſtraf⸗ 
baren Sohnes euern väterlichen Zorn in feinee 
ganzen Würde; lokt Seufzer und Thränen. ung 
ab; beſtrebt euch, uns die weinende Natım in 
all ihren Reizen zu zeigen, euern Geift ung mit 
zutheilen, und den Schaufpieler e gan; un 
vergeſſen zu machen. 


Ahr Königinnen ber Bühne, die Amor * 
zu dieſem Beruf erkohr; gönnt mir den Ruhm, 
euch unterweifen zu dürfen! ch entmerfe nicht 
etwa meine Gemälde auf. Gerathewohl, fonderk 
verſpare als ein weifer Defonom das Beſte zulezt. 
Wind’, o Mufe, dir frifche Lorbeern ums Haupt 
Die Schönheit felbit lächelt dir entgegen ; ihr 
weih jest deinen Gefang. Sanfter müß’ er 
Sönen, wenn fie bir zuhören fol; denn fie werk 
langt nicht Unterricht, fondern nur Rath: Der⸗ 
ienige, ber ihr mißfaͤllt, mag’ es nich, fie zurecht 
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weiſen zu wollen. Leite ihr Talent, aber. mif 
fanfter flüchtiger Hand. — So rundet die Ienfz 
ſame Seheere die Zweige der —— die goldne 
Brüshte tragen. 


Ein dreifter Blik, ein fehlanfer Wuchs: und 
eine geſchwaͤzzige Zunge, dies iſts, mag die Zofen 
ſo gut wie die Bedienten beduͤrfen. Ihr Ruhm 
beruht groͤſtentheils auf der Biegſamkeit ihres 
Organs; unablaͤſſig muͤſſen fie in Bewegung 
ſein, unablaͤſſig plaudern; Muͤhe muͤſſe es ſie 
wenigſtens koſten zu ſchweigen und ſelbſt dann 
verrathe ſich ihre Ungeduld noch durch haſtige 
Bewegungen. In Acht muͤſſen ſie aber ſich 
nehmen, damit fie ihr Spiel nicht übertreiben; 
denn wir wollen Feine Gemälde im Geſchmak deg 
Calot, fondern vielmehr nach Teniers Manier. 
Dergebliche Anwendung: der Kunſt zeugt von 
Leerheit ber Seele, und erzwungenes Gelächter 
wird abgefchmaft.. Camille lief über die Erndte— 
gefilde ohne die Stengel. der Aehren zu beugen, 
als Zephirs fpähender Blik ſie belauſchte. 

Ach, warum ſtellt dag Theater ung nicht 
mehr jene algemein verehrte. Schaufpielerin dar, 
die. leider nur. algubald von dernfelben verz 
ſchwand! Cie, die durch ihren Scherz algemeine 
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Freude verbreitete; deren bloſer Name mehr als 
das VBeſtoè Lobgedicht fagt?. :.. Dann duͤrft' ich 
euch nur zurufen: "richtet euern Blik auf fie! 
Ihr Vorbild würde euch mehr nuͤzzen als die 
a kehren, die ich euch zu geben vermoͤchte. 


‘Mich duͤnkt ich ſeh fie noch jezt. Wie heiter 
ihr feuriges Auge ! Mit welcher keichtigfeit fie 
einher ſchwebt, handelt und ſpricht! Wie an⸗ 
ziehend ohne Kuͤnſtelei, wie lebhaft ohne Gri⸗ 
maſſe! Bei jedem Schritt gewinnt ſie an Gragiet 
Ihr Laͤcheln, ihr Ausdruk, ihr Schweigen, Alles 
zeigt von Geiſt. Wie herrlich ſie das ſtumme 
Spiel mit dem Feuerſchwung der Rede vereint! 
Mie treffend «ihr Ton, mie mannigfaltig und 
pafiend ihr Spiel! Kunſt wird durch fie Natur, 
und felbft die Natur wird durch ihre Kunſt ver⸗ 
edelt. Luzzi, und du, junge Sanier, fucht au 
Zalent, an Reizen ihr gleich zu fommen! Geht, 
fie felbft Iadet euch ein, ihren Fustapfen zu folz 
sen! Zaudert nicht! Durdeilt die glorreiche 
Bahn! Amor felbit oͤfnet fie euch, laͤchelt euch 
entgegen , flicht einen frifchen Mirthenfrang, 
eure Reize zu fchmüffen, und Junge euch Deis 
fal zu. 


Zu Paris ftöft man faft bei jedem Schrit 
auf Hundert muthwillige neffende Kofetten „die 
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der Weihrauch ihrer Verehrer bethoͤrt. Sucht 
ihr unter dem Karakter verfelben unfern Beifall 
gu gewinnen, wollt ihr ihre Thocheiten uns 
ſchildern, fo muß die Kunſt felbft für eure Bils 
dung forgen. NHarret, big euch die Zeit, dieſe 
zwar langfame aber gründliche Eehrmeifterin, in 
den Gebraͤuchen der Welt und ihrer Freuden 
unterrichtet, Bedient euch hierzu bes reifern 
Alters , diefes fo gefährlichen Zeitpunftg , mo 
bie Schönheit ihrem Abend fich naht; biefe® 
Zeitpunftes, wo ihre nur durch Lift über Maͤnner⸗ 
herzen zu fiegen vermögt. Amor iſt ein Kind; 
gern taͤndelt er mit der Göttin der Jugend; bis 
zum achtzehnten, zwanzigſten Jahre verweilt er 
gern; im dreiſigſten aber macht man ihm lange 
Weile, dann will er entfliehn, und es koſtet 
Muͤh ihn zu feffelm. Gleichwohl giebt ed taus 
fenderlei Runftgriffe, und dag reichhaltige Spiel 
der Launen und Vapeurs, diefe glorreiche That zu 
dolbringen. Lernt den Werth eines wohl anges 
brachten Lächlen, oder einer andern bedeutenden 


Miene fennen. Gebietet eurem Auge, Schmerz . 


bder Vergnügen zu heucheln , Teubfin oder 
Verachtung , bisweilen etwas Vernunft ,. weit 
Öfteer aber Thorheiten auszudrüffen. Könnt 
ihr dies, fo wied es euch gelingen, ung bie Ge⸗ 
bieterin des Alceft vor Augen zu fielen. 


— 3a 
Wie intereſſant zeigt. in Gemaͤlden dieſer 
Art ſich jene Schaufpielerin, *). die. Einfi icht, 
Wuͤrde und Sitſamkeit in gleichem Grade befizt! 
Sie, die Alles. zu, detailliven, weis ,, nicht das 
Geringfte verpfuſcht, deren Ton. und ganzes Bez 
tragen ben Regeln des gufen Geſchmaks ent⸗ 
fpricht ! Sie bleibt der Wahrheit. getreu, und 
verlegt doch die, Wahrfcheinlichkeit. nichts iſt ſo 
reich an Erfindung, und ſeꝛt dech nie die Ver⸗ 
nunft bintan. 


Wann endlich die unerbiftlice Zeit die 
Blüthe des Lebens verweht, und eure Reize vers 
nichtet , fo verſchmaͤhet unſre froſtigen Celian⸗ 
ten, unſre Escarbagnas nicht, noch die uͤbrigen 
betagten Liebhaberinnen. Alle dieſe Rollen, die 
ohne Beihuͤlfe der Kunſt ſo viel Zuruͤkſchrekendes 
haben, erhielten unſern Beifal, wenn Gaus 
thier **) fie ſpielte. Auch hier koͤnnt ihr zeigen, 
was Kunft vermag. Gemälde diefer Art find 


2) Madame Preville. Sie ik unübertrefbar im edlen 
Komiſchen. Man glaubt in ihre eine Frau vom 
Stande zu fehen, die blos zum Zeitvertreib Komds 
die fpielt. 

*+) Gegenwärtig Madame Drouin. Eine Schaufpies 
lerin vol Geiſt und Scharffin. Sie iſt in Karakter⸗ 
sollen die Nachfolgerin der Demoiſelle Lamot te. 
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zwar ſtaͤrker gezeichnet, doch laſſen auch hier 
manche feine Züge ſich anbringen. Affektirt bis⸗ 
weilen ein kindiſches Laͤcheln; ſtekt ein Roſen⸗ 
knoͤspchen an den Buſen; ſchmuͤkt euren Kopfpuz 
mit einigen Pompons, und ſtellt euch im jugend⸗ 
lichen Gewand der aufbluͤhenden Schoͤnheit dar: 
Empoͤrt aber nicht unſer Gefuͤhl, indem ihr uns 
zu beluſtigen ſucht. Enthaltet euch, eure bur— 
lesken Reije zu ſehr mit Band zu verbrämen: 
Zeigt Klugheit und Einſicht, wenn euer Spiel 
auch noch ſo gut gluͤkt. Thuͤrmt die zwei oder 
drei Stokwerke eurer Friſur nicht zu ſehr in die 
Hoͤhe; macht eure Reifroͤkke nicht zu breit, eure 
Sonnenfaͤcher nicht ſo ungeheuer gros, und tretet 
ũberhauvt en ie ein un. auf, 


Naive Rollen wollen mit Anſtand geſpielt 
ſein. Reizender wird die Schauſpielerin, wenn 
ſie mit der Miene der Unſchuld ſich zeigt. Man 
muß den Amor darin erblikken; allein er darf 
nicht wild noch bewafnet erſcheinen. Bedenkt, 
daß er erſt jung geworden iſt, daß er unmoͤg⸗ 
lich ſchon die gehoͤrige Bildung erlangt haben 
kann. Die aufgehende Sonne verbreitet noch 
keine Waͤrme; ſie vergoldet nur die Gipfel der 
Berge, und ſcheint auf denſelben zu ſcherzen. 
Euer Blik druͤkke das. aufkeimende Verlangen 


eines Herzens aus, das dem Vergnügen fich zu 
öfnen beginnt, ‚und noch nicht weis wie ihm ges 
ſchieht. Sol eure Stimme mit den Regungen 
deſſelben harmoniren, ſo muͤſſe ſie in melodiſchen 
Tönen zum Herzen dringen. Iſts moͤglich, ſo 
laßt uns jene zuͤchtige Schuͤchternheit nicht ver⸗ 
miſſen, die ihr Daſein allein der Natur vers 
danft, und nie durch Nachahmung erreicht wer⸗ 
den fann. Zeigk ind ein Geficht, dag zur Erde 
blift, und immer von neuem erröthef; zeigt ung 
jene naive Grasie, die Gefährtin der Jugend! 
Ach uͤberladet fie „nicht: mit. thörichtem Tand! 
Ein KRöschen genügt, den Frühling zu ſchmuͤkken. 


Bolt ihr uni vielleicht die fanfte Zenoide 
zeigen , die unter verräthricher Maske feufif, 
und über ihr Schiffal  ergrimt 2." Wohlan , fo 
drüft ihren Unmuth , ihre Nachgefül aus. 
Sie ift ein weinendes Maͤdchen, das von feinem 
Geliebten mißhandelt wird , ringe mit Ver⸗ 
dacht, fürchtet ihm untreu zu finden, halt fich 
für haͤßlich, und iſt fih doch ihrer Schönhelt 
bewußt. Wie wär es möglich; daß ein Schleier 
diefen fo fehmerzlichen Kampf, den gefränften 
Stolz eines fiebenden Mädchen , hauptfächlich 
aber ihre Reize verheelen koͤnnte? Lebhaft fei 
demnach euer Spiel; «8 zeige von eurer Unruh, 
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‚und laß uns eure Schönpeit fel6ft hinter der 
Maske bemerken. Sorgt insbefondre für Manz 
nigfaltigfeit im Karafter Lucindens, und gebt 
ung mit jeder: veränderten . Szene eure Ge 
finnungen zu: erfennen. en: ir 


Der Schluß kuͤnftig. j 
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D) ı3ten April eröfnete die Mainzer Gefels 
fchaft das hiefige Theater mit Brezners 


Entführung aus dem Serail: 


Am 14ten: Agnes Bernauerin. 


Das Stüf felbft ift in diefen Blättern ſchon 
ausführlich beurtheilt worden; alfo nur Einiges 
über die heutige Aufführung: 


Herr Ziegler trat zum. erfienmale als 
Herzog Albrecht auf. Es ift fehr gewagt nach 
‚einer einzelnen Rolle ein algemeines Urtheil über 


einen Kuͤnſtler gu fällen, und-ich ſchraͤnke mich 
daher blog auf das ein, was Herr Ziegler .alg 
Albrecht leiftete, und nicht leiftete. Die Haupt⸗ 
jüge in dieſem Karafter find Muth, Ehrgefül— 
Liebe; hiezu fomme ein rafches, feuriges Tem⸗ 
perament. Wir fahen dies alles in H. 3. Spiel, 
aber alles ifolirt. Einen Zug durch den andern 
gu nüanziren , das Gepräge des ganzen Ka 
safters zu geben ,. die Uebergänge der Empfins 
dung zu bezeichnen, fie gehörig an einander zu 
Inüpfen ‚- die verbindenden Mittelideen, welche 
der Dichter überfprungen hat, durch Pauſen 
bemerflich zu machen — ift. des Kuͤnſtlers Pflicht 
und fein grofer Vorzug. Hr. Ziegler hat eine 
reine. Ausfprache aber wenig Biegfamfeit ber 
Stimme; er befizt Teuer, doch veriteht er viel 
leicht die weiſe Defonomie noch nicht , daſſelbe 
gehörig aufjufparen, zu geigen damit in ruhigern 
Sjenen, um in Momenten der ftärfern Leidens 
ſchaft nicht zu finfen, wie dies heute in ber 
Szene bei dem Thurnier der Fall war. Sein 
Gang ift abgemeffen, aber zu gefünftelts fein 
Geberdenfpiel und feine Attitüden find nicht firiee 
genug. Um dieſes Urtheil einigermafen durch 
Belege zu rechtfertigen, erlaube man mir eis 
nige Stellen anzuführen, in denen H. Z. meines 
Beduͤnkens den wahren Ausdruf verfehkte, 





Bleich in der erften Sjene, wo er mil Agnes 
von der: priefterlichen Einfegnung kommt, dekla⸗ 
mirfe- er faſt durchaus‘, da doch der herzliche, 
ſaufte Ton der Liebe der“ einzige wahre. hier iſt. 
Albrecht ift, . wie er ſelbſt ſagt, in den Armen 
feiner Geliebten nichtmehr der Mann im Har⸗ 
nifh-aufgemachfen., der: Fürftenfohn das Ueber⸗ 
menfchliche fih anmafend ; ihr Anblik hat ihn 
wieder-hinabgeftürzt zum Menſchen; Kiebe. giebt 
ſeinen übrigen Empfindungen ein ſanftes Kolorit. 
Die Worte: Iſt der Menſch mehr werth), 
als fein Herz? fprach er im Falten, fragenden 
Ton, und doch müffen fie mit dem lautern Ges 
füle ihres Inhalts gefagt werden, Liebe mug 
ihnen , wie allen Worten der Liebenden, ihre 
eigne Modulazion geben. Bald darauf beffas 
mirte er die Stelle: Mein! — fönnte ich die 
Silbe fagen vom römifchen Reiche, fo 
nennte man mich Kaifer; aber Agnes 
mein, da bin ich glüflich! ac. etwas pate 
tiſch, und verfehlte.cben dadurch den Kontraft, 
den Albrecht anfchaulih machen will — dies 
Weib gegen eine Welt! Die erfte Hälfte dieſer 


wenn er. fie gegen fein Mädchen halt. 


Stelle. mus. die Geringſchaͤtzung ausdrüffen, | 
womit der Geliebte auf alle Dinge niederfieht, 


— 45 

In den gleich darauf folgenden Worten/ 

bie fhmwärmerifche Liebe athmen — Du warſt, 
vu bift die Einzige! das Paar meineg 
Herzens, Schwefter meiner Seele; gez 
fimmt zum Einflange mit mir, ıc. blifte 
9.3. ſeitwaͤrts, und geftifulirte mit der linken 
Hand, ein Spiel, das feinen Worten ganz entz 
gegengefät war. Der trunfne Blik hätte hier 
unverrüft an den Bliffen der Geliebten hängen, 
der eine Arm fie umfchlingen , die andre Hand 
in der ihrigen ruhen ſollen. 


Die Frage an Agnes: Was ſagte dein 
Vater, als Perzifal dich abholte> if 
feine falte, gleichgültige Srage; und als Agnes 
fie beantwortet, hätte Herr Ziegler nicht eben 
fd gleichgültig feitwärts bliffen follen. Albrecht 
fpricht mit Wärme von dem ehrwuͤrdigen Greis; 
ſeine lezten Worte ſind ihm theuer, ſind ihm — 
terſeegen. 


Von der Szene bei dem Thurnier habe ich 
ſchon bemerkt, daß Herr Ziegler zu Anfang 
derſelben ſein Feuer zu wenig maͤſigte, und daß 
er deswegen gerade in dem Augenblikke, der die 
groͤſte Lebhaftigkeit in der Darſtellung erfodert 
haͤtte, in dem Augenblikke, wo er feine Lande⸗ 
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beute zur Empörung aufruft, die Gradazion der 
geidenfchaft nicht mehr zu bezeichnen vermogte. 


Der Ton, womit er ben Brief von feinem 
Mater lad, war ber Ton eines ruhigen Leſers, 
den der Inhalt einer Schrift nichts angeht. 


Bei Thorringers herrlicher Rede bemerkte 
man bis gegen Ende nichts von dem Eindruf, 
den fie auf ihn machen folte, nichts von dem 
nach und nach ermachenden Ehrgefüle, Mut, 
Baterlandsliebe, die feine geidenfchaft auf einis 
ge Augenbliffe niederdräffen, big er im Gefuͤle 
ſeiner Schwaͤche ausruft: Waͤr ich nie in 
Augsburg geweſen! 

Raum und Zeit gebrechen mir, noch meh⸗ 

rere Stellen anzufuͤhren, wo Herr Ziegler den 
einzigen wahren und ſchoͤnen Ausdruf verfehlte, 
Ich mar ohnehin fehon zu weitläufig. Indef⸗ 
fen ift Her Ziegler ein junger Kuͤnſtler von Anz 
lage, dem detaillirte Kritifen mehr Nuzzen ges 
währen können, als algemeines Lob oder alges 
meiner Tadel, fo wie fie. auch dem Manne, dem 
es mit dem Fortſchreiten in: feiner Kunſt ein 
Ernſt ift, und der Warheit fragen kann, wil 
Eommen fein müffen. 

Agnes war Mad. Böheim. In ihrem 
Epiel war. Natur und Grasie, aber bie Kunſt 
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blikte hie und da zu ſichtlich hervor. In der 
erſten Szene des zweiten Akts, wo fie einſam 
an den Ufern der Donau wandelt, (auf unſrer 
Buͤhne wars in einem Garten, doch thut der 
Ort nichts zur Sache) und ſich im ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Fantaſien verliert, hatte ſich Mad. Boͤ⸗ 
heim mehr auf einen Plaz fixiren und die Blik⸗ 
fe auf einen Flek heften ſollen. In Augenblik—⸗ 
ken, wo die Seele an Bildern der Vergangen⸗ 
heit und an abweſenden Gegenſtaͤnden hängt, 
fucht man jede Förperliche Bewegung, jedes Um⸗ 
herirren mit den Augen zu vermeiden, weil eben 
dadurch die Sarbe von den Bildern der Fanta⸗ 
fie abgemifcht wird. 

Die fchöne Stelle zu Ende des vierten Auf? 
tritts im dritten Akt nüanzirte fie nicht gehörig: 
Meines Bedunfens muß dieſe Stelle fo genom⸗ 
men werden. Agnes fieht in der vorhergehenden 
Szene mit Albrecht, mit Schaudern auf bie 
Folgen ihrer Verbindung , fie fann den Gedank 
nicht erfragen, daß ihretwegen Blut fliefen uns 
Zwietracht zwifchen DBater und Sohn kommen 
folte. Izt meldet Zenger die Gefandfchaft vor 
Herzog Ernft: freudig ahndend fleht fie jest ihren 
Geliebten mit dem ganzen Zauber weiblicher 
Beredfamfeit:— Sch gehe, Albrecht! ich 
eile weg. Es find vieleicht Bothen des 
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Friedensz- hoͤrt fie! hoͤrt ſie! (mit dem 
vollen Ausdruck der Zaͤrtlichkeit) Nur euch, 
waͤret ihr ein Bauersſohn, will ich mein 
haben! nur euch! — (edel, doch daß man's 
ihr aumerkt, mas ihr dag Opfer koſtet) Kann 
es aber nicht fein? müßt ihr Herzog 
bleiben? darf ich nicht Lieben den Mann, 
der fo eine Kette um den Hals trägt?— 
Nun! ſei es! gerne! *) (Mit dem höchften 
Grad von Edelmuth) Noh mehr, wenn 
ichs fönnte für euh!— Mein Blut jei 
Siegel des Friedens zwifchen Vater und 
Sohn, Albrechten und Baiern. 

In dem Aufkrit mit ihren Richtern auſ⸗ 
ſerte Mad. Boͤheim mehr Troz, als edle, ſanf⸗ 
te Wuͤrde, duldende Feſtigkeit. Dies widerſpricht 
ihrem Karakter. 

Herr Stegmann als Kafpar She 
ringer fpielte vortreflich. Seine Rede war. 
feine fEudirte Rede; fie floß aus inniger Ueberz 
zeugung, aus patriotifchem Herzen ungekünftele 

und warm — 8 mar zugleich. der Juhalt feis 
nes Karafters. | 


*) Wenn bei dieſem Gerne eine Thraͤne in Agneſens 
Auge zittert — ſo erhaͤlt dieſe Stelle das ſchoͤnſte 
Kolorit, das Natur und ige hervorzubringen 
vermoͤgen. 
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Dramaturgifche Blätter. 
‚Zweiter Zahrgang. Erſtes Quattal. 
Viertes Stüf. 


Den 23 April 1789. 








| Ueber. 
thentralifhe Deflamazion. 


Aus dem Sranzöfiichen des Dorar. 
Shlufß.. 


Aber welch eine Trauergeſtalt erblik ich unter 
dieſen Gemaͤlden! Es iſt die Erinnerung hinge— 
ſchiedenen Verdienſtes, und heiſcht ein Opfer 
son mir. Sanfte Gusant *) nie wird mein 


*) Es dürfte: vieleicht befremden, daß ich bier dem 
Namen der Demoifelle Gauffin nicht angeführe 
babe , die in den Rollen, wovon ich bier rede, (6 
vorzüglich fpielte. Es unterblieb blos deswegen, 
meil ich einerlei Lobeserhebungen nicht gern mies 
berhole. Demoifelle Gucdamt- war zwar nur eie 
ne: Schülerin jener: berühmten Aftrize, mär aber 
gewis ihre Nebenbuhlerin geworden. Ein binreifa 
fendes Drgan, eine herrliche Gehalt, und al das 

D 
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Herz dich vergeffen! Könnt. ich doch deine Reis 
ze in diefem Gedicht nach Würden befingen! Wie 
fhön, wie rührend, wie natürlich fie war! Du 
weift ed, Amor, nie bift du ihr untreu gewor— 
den ! Holde Taͤuſchung begleitete fie überal, die 
Grasien felbft begeifterten fie, und waren ihr 
immer zur Seite. Aber weder Amor, noch Gras 
zien, noch Schönheit Fonnten fie retten; dag 
Grab öfnete fich unter ihr, und fie fanf hinab. 
So ‚glänzt, ein Geftien, aber. plözlich ermattet 
fein Licht, und ſchwindet vom naͤchtlichen Him⸗ 
mel hinweg. - Doch was ſag ich? Noch lebt fie! 
Es giebt gewiſſe heilige, Haine, die den Her 
even, den Weifen und Schönen zur Freiftäte 
‚dienen. Dort, unter immer grünenden Lauben, 
denen weder Schmerz noch Leiden fih nahen 
dürfen, fammelt fie vielleicht Blumen an Ni—⸗ 
nons Geite. Dort minder fie vielleicht "einen 
Kranz von Lorbeern und Mirthen, den Held Dos 
riz *) auf feinem erhabenen Thron zu Frönen, 
und finnt auf Verfe, die fie, fobald er Hebie; 


Einnehmende einer edlen Simplisitdt, gaben ihe 
: gerechte Anſpruͤche auf Lob, und find die Beweg⸗ 
». gründe, warum ich ibe das meinige nicht vorent⸗ 
balsen duifte, 


*) Der Marechäl de Saxe, 
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tet, ihm vordeklamirt. Die Freuden ber Liche 
find vielleicht dag Einzige, worum fie und Sterb⸗ 
ER beneidet. .22.% 


Do wie! Wer * die Shine; die dort 
anf der Bühne fich naht? Empfindung. bient.ihe 
rem noch unfichern. Bang zur Führerin: Ihre 
Stimme loͤſet in ſanfte ſchmeichelnde Töne fich 
auf. Ein Flammenſtrahl iſt ihr Auge; der Licht 
ins Innre der Seele gieſt. Wie heiter ihre 
Stirn, vol Unfhuld uns Gragiet Iſts nicht bie 
naive Hebe felbfi, bie bort Jächelt und feherztr 
Sie Hleicht der. jungen. Rofe, die fich ju oͤfnen 
beginnt, :doch nur almälich und furchtfam die 
Blätter entfaltet, Holde Doligni, wie wir 
e8 möglich, dich zu verfennen? Dich, die bu 
dem Amor fo theuer biſt! Doch bu fcheinft fein 
zu fpotten, und verfolaft den flüchtigen Gott, 
der um deine Gegenliebe buhlt, von deinen Reis 
zen fich hingeriffen fühlt, und durch Sein fitfas 
mes DBetragen gefeffelt wird. 


Wenn gleich die Kunſt vervielfältigt wird, ſo 
verliert fie doch darum nichts von ihrem Werth, 
Weberall werden Thalien jest Tempel erbauet. 
Ihr, die ihr durch nüzliche Belchäftigungen fe 
unfer Vergnuͤgen ſorgt, ſelbſt in der glänzenden. 
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Welt findet ihr jezt Nebenbuhler. Welch ein 
Triumph. für euch! ‚Wenn. Flora die Zephyre 
zu fich beruft, dann fliehen.die Grofen der Er— 
de, fern vom Getümmel der Städte unter jenes 
friedliche Getäfel. Liebe zum Vergnügen führt 
dafelbft eine: Menge junger Schönen zufammen, 
die am grofen ‚feierlichen Theatertage ihre Reize 
dran. wagen, um Lächeln. oder Thränen zu erres 
gen... Da gelingt es der einen, den mejeftätiz. 
fhen Ernſt aus ihren Geſichtszuͤgen zu entfer; 
nen ,. und ſtatt deffen den Ausdruk kunſtloſer Freu⸗ 
de anzunehmen. Gie Laßt zu. den Scherzen: der: 
£omifchen Mufe fich herab; unfer Ohr glaube: 
Thalien zu hören, und unfer Auge die. Göttin 
der Liebe zu fehen. Kine andre, muntrer und 
lebhafter als fie, ftellt mit dem Körbchen in der. 
Hand und Lubins Geliebte dar. Faſt follte man. 
aus ihrer -arglofen ‚ungefünftelten Diiene fihlie; 
fen, die Natur felbit laufche unter SEINE: 
Hütchen vor... 


Bismeilen freffen in einer Scene zwei Lies 
bende zufammen, die auferdem. ihre Neigungen 
und Wuͤnſche unterdrüffen müffen. Seht, die 
Ausbrüche, die Ergiefungen ihrer Freude! Seht, 
welches fanfte Feuer aus ihren Augen ftrahlt! 
Sie dürfen nicht. daruͤber seröthen, daß Gott 
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Amor ihr Spiel befeelt, denn ſie richten ſich ja 
nur nach dem inhalt der Rolle. Ungehindert 
und zwanglos fünnen fie vor den Yugen des Puz 
blifums fich ihre Geheimniffe vertrauen. Fur 
fie allein ſcheint diefer herrliche Tag beftimmt, 
und felbft der Wohlftand muß ihre Liebe bilkiz 
sen. , 





Freude führte mich irre, Vernunft aber lei— 
tet mich wieder auf den verlaßnen Pfad! Begüns 
ftigt, ihr Mufen, meinen fohmachen Berfuch, 
denn euer Einfluß allein Fann dag Theater vers 
herrlichen... Wenn gute Schaufpieler gebildet 
werden follen, fo müffen vorher gute Schrift: 
fielfer entfiehn. Kraftlos und fchüchtern kroch 
mancher lang im Staube dahin, der mufhig em⸗ 
por flog, fobald er neue Rollen befam. Stellt 
uns das Gemälde unfrer Sitten vor Augen; 
fcherst mit ung, went ihr ung’ anders zu bef 
fern ſucht. Was hindert euern Crayon? Was 
für Bedenflichfeiten fonnt ihe wohl haben? Mo 
liere ift zwar nicht mehr, aber noch giebt es 
des Lächerlichen genug. Ja, jedes Zeitälter hat 
feine eignen Farafteriftifchen Thorheiten : meh⸗ 
rere derfelben Tiegen deutlich zw Tage, andre 
hingegen ſucht man vergeblich zu werheelen. Hinz 
iveg mit der Hülle, die fie verbirgt! Zeigt jez 
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den Jahrhundert feine wahre Geſtalt! Nach hut 
das umfrige feine Orgons, Tartüffen und Harz 
pagons, nur daß fie in anderm Koſtuͤme erſchei— 
nen. Die fchöpfrifche Natur verjüngt fich ohne 
Unterlaß: Thorheiten und Lafter find eben fo 
utannigfaltig mie fie. Beobachtet, belaufcht den 
Hofmann, den Städter; prüft unfre Herzen, und 
ftellt ung lächelnd ihr Innres vor Augen, Welch 
ein Iuftiges Gewuͤhl feh ich dort! Es Fräufelt 
ſich, dreht fih, mwirbelt und mälzt fish. herbei! 
Himmel, was für eine Menge Driginale! Scht 
mir einmal da, ben neugebafnen Kavalier! Faft 
hätte diefer Webermüthige feine bürgerliche Exi⸗ 
ftenz vor lauter Schaam nicht länger ertragen koͤn⸗ 
nen. Jenem dort fällt fein unnüzzer Neichthum 
sur Laſt. Schwelgerei hat feine Sinne gejtumpft; 
fie verfagen ihm ihren Gebrauch, Er verwendet 
viel auf Werfe der Kunft, und mitten unter denz 
felben druͤkt ihn die lange Weile. Zu Mittag 
und Abend fpeiit er beim Schall der Klarinetten, 
und fchlummert fanft darüber ein. Täglich firas 
pazirt er feine lethargiſche Seele mit feiner Kop⸗ 
pel, feiner Truppe, beſonders aber mit feiner 
Mufik. - Gahnend verlebt er den Abend, und 
kraftlos finft er endlich auf fein Lager von Eis 
derdun, bag wie das Grab ihn umfchlieft. Laßt 
fene junge Buhlſchweſter und betrachten! Sie iſt 
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ein Kind der. Liebe, dient ihr, und entweiht ih⸗ 
ren Dienst. Wie fchalkhaft fie laͤchelt! Wie Iir 
fig fie ihre Liebhaber zu beftriffen weis! Sie 
verfteht die Kunſt, zur Verzweiflung fie zu freiz 
ben, oder wenigftens mit Anftand zu verrathen. 
Hier erfcheint ein hochgebohrner Mäcen! Thers 
fiten umringen ihn, und jeder Speigelleffer duͤnkt 
ihm fein Freund. Dort fleht ein übermüthiger 
Gef, beraufcht von feinem Werth, blikt er mitz 
leidsvoll auf Jeden, fogar auf feine Gönner 
herab. Mit prophetifchem, aber hohnvollem Au⸗ 
ge fieht er feiner Apotheofe im fünftigen Jahr⸗ 
hundert entgegen. Dann werde auch ich die 
Srüchte meiner Lehren wohl erndten. Trit ein 
Moliere auf, fo werden auch Barons er⸗ 


fcheinen. 


Nachtrag zum’ Timon von Athen 
Mannheim am zoten im April 1789. 


Koennen Sie's wohl glauben, wenn ich Ihnen 
ſage, daß Timon eheſtens noch einmal gege— 
ben wird? Will man uns noͤthigen, daß wir bei 
einem Stuͤkke, das gewis nicht unter Sha— 
keſpears Meiſterſtuͤkke gehört, und durch gez 
genrwärtige Combabufirung noch mehr verlohren 
hat, dag nur durch das eifrigfte Bemühen ei— 
nes Bek und Ffland, welche ihr Aeuſerſtes 
thaten, um dem misvergnugten Publikum kar— 
gen Beifal zu entloffen, — vor feinem gänjliz 
chen Falle bewahrt ward, daß mir bei einem 
Stüffe, welches ung das erfiemal mit Prunf 
und Schimmer blendete, wobei wir das zweites 
mal gäahnten, — gar. beim driftenmale einfchlaz 
fen folen? — Sie nraren Zeuge #*) von der Tode 
tenftilfe, die bei der zweiten Aufführung in dem 
oͤden Haufe herfchte, und glauben Sie wohl, 
dag man eben diefe Todtenftille als ein Zeichen 
des Beifals und der Aufmerffamfeit aufnahm, 
und daß man behauptet, das Stuͤk muüffe durch 
öftere Aufführung gewinnen, weil dann erft der 
Zuſchauer in den Stand gefezt wuͤrde, alle eins 


*) Leider ! Anmerk. 8. 9, 
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heiten und” Schönheiten, die verborgen Liegen, 
fucceffive zu bemerken, webches man bei alsugros 
fer Mannigfaltigfeit derſelben beim erften oder 
zmweitenntale nicht Fonnte. | 


So eben erfahr? ich auch, daß von Hofe 
aus verlangt ward, daß man Timon bei eis 
nem Fleinen Marionettentheater auffüh: 
ren möchte, ba8 eine Privatgefelfchaft zur Luſt, 
Ergoͤzzung und Toͤdtung der langen Weile, und 
um der ganzlichen Erfchlaffung, welche eine noths 
wendige Folge des genoffenen Karnevals ift, 
zuvorzufommen, errichtet hat. *) 


Armer Timon, bu wirft nun in efigie am 
Hranger ſtehen, Apemanthus wird in der Harz 
lefingjaffe mit der Pritfche erfcheinen, und der 
wohlehrwuͤrdige Nath von Athen wird der Ver; 
fammlung einer Schneidersunft ähneln. =) 


Die Aufführung Timons foftete 100 Duka—⸗ 
fen, die einzige Beleuchtung des erften Akts 30 


*») Die Marionetten bei Hofe feinen meinem 
Korrefpondenten ER; ich finde fie an ihrer 
Stelle. 21.289. 


*) Der ebrwürdige Senat Birfte wohl am wenigken 
Dabei verlieren. 
2.2.9 
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Gulden; ein grofer Verluſt für bie Theaterfaffe, 
hätte man nicht fehon lange vorher öfonomifche 
Einrichtungen getroffen. Wenn nur Slitter und 
eitler Sirlefanz , der höchfteng dag Paradies blen; 
det, einem Stuͤkke Glanz und Nachficht verfchaf; 
fen mug , dann wehe ihm, denn ed wird nur 
taube Ohren amüfiren. Dieſes ift nicht meine, 
fondern die Stimme des gefchmafvollern Thei— 
le8 vom hieſigen Publifum, 
€. 5 D. 





Sranffurter Theater. 


am ısten im April: Gluͤk beſſert Thorheit — Luſtſpiel 
in s Aufrügen , nach dem Englifhen der Miß Lee 
von Schröder, , 


Ein Stüf, das wahrhaft komiſche Szenen, doch 
auffer dem Gouverneur feine neuen Karaftere hat. 
An der Szene, wo diefer die Heirath der Bars 
bara mit einem Bedienten erfährt, und fie im 
Ausbruche des Zorns laut für feine Tochter erz 
flärt, brechen die anmefenden Perfonen in ein 
lautes Gelächter aus. Dies fiel mir fehr auf, | 
und ed miderfpricht geradesu den guten Sitten 
und der nicht gemeinen Denfungsarf, welche die 


—— 59 


Dichterin bis auf diefen Augenblik den theilnehs 
menden Perſonen gelichen bat, | 


Die Aufführung konnte beffer gehen. 


Der Gouverneur ift ein Mann, ber mehr 
aus Grilfen, als aus Ueberzeugung des Beſſern 
nach gewiſſen Planen handelt; etwas muͤrriſch 
und verfchloffen, mit einem im Grunde guten 
Herzen: aber bei dem fleten Weben in feinen 
fieblingsprojeften. geht das theilnehmende Ges 
fül verloren. Herr Stegmann faßte den Ka; 
rafter ganz aus diefem Gefichfspunfte, nur mar 
feine Darftellung mehr ein Werf der Kunft, als 
der Laune und DBegeifterung: er ſchien zeigen zu 
wollen, wie diefe Rolle gefpielt werden müffe; 
aber über diefem Beſtreben geht die höchfte Wir- 
fung der Kunſt verloren. 


Graf von Glimar — Herr Boͤheim 
Skizze bei dem Dichter, und auch heute bei dem 
Schaufpieler nicht mehr; 


Karl von Blimar — Herr Ziegler, 
Ein Karafter, an dem die Kunft noch nicht ſehr 
gemodelt bat; angebokrne Gute des Herzens 
vertrit die Stelle der feſten Grundfäzse; Feuer 
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des Tempetaments und der erfien Empfindung, 
die noch nicht gelernt hat, fih unter Sons 
venzionen zu fchmiegen, verleiten ihn zu Unbe— 
fonnenheiten, aber bei den Ausbrüchen junend- 
licher Lebhaftigfeit ficht man noch immer den 
Juͤngling von Erziehung und guten Gitten. 
Herrn Ziegler fehlt es noch an Yefanntichaft 
mit der Bühne, an jener Unbefangenheit und 
Gewandheit, wodurch fich Leute von gutem Ton 
auszeichnen; vieleicht auh an Intenfion der 
Empfindung. Sein Gebehrdenfpiel hat nicht 
Meiz und Ausdruk genug. — Dies gilt befons 
ders von der Bewegung feiner Hände. 
Bilhbelm von Ringſtern — Hr. Wok 
ſchowsky. 


Sofie von Blumau — Ma. Wol—⸗ 
ſchowsky. Beide zu fehr Skizze, als daß der 
Schaufpieler etwas Vorzuͤgliches daraus machen 
fönnte. 


Graumann— Herr Koch. Seine herz; 
liche Liebe zu Emilien, der zärtlihe Kummer 
über ihren WVerluft, die Warme, womit er fie 
für fein Kind erklärt, da ihr Vater fie aus eis 
gem Irrthume verläßt, — Alles dies find Zus 
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ge, die den rechtſchaffenen Mann karakteriſiren, 
und die Herr Koch durch. ungekuͤnſtelten Aug; 
druf, Geradheit und Offenheit. treflih zu nuͤan⸗ 
ziren mußte. 


Emilie — Mad. Boͤheim. Ich habe 
ſchon öfter bemerkt, daß Rollen von der Art 
nicht ihr Sach find.. Das Landmädchen von una 
geſchminkter Empfindung , in deren Anitand und 
Betragen eine gewiffe kunſtloſe Gragie durchfchimz 
mern mus, paßt nicht zu ihrem Wuchs, zu ihe 
ven feinen Manieren, zu ihrem berechneten Spies 
le. | 


Barbara — Mad. Bet. 


Peter — Heri Def. In dem erften Kas 
rafter ift Kofetterie, in dem zweiten dumme Ehrs 
lichfeit der vorflechende Zug; in beiden erblift 
man bäurifche Einfalt, im Kontraſt mit. den 
Manieren und Gebräuchen der Stadt, und eben 
diefer Kontraft giebt ihnen einen grotesfen Ans 
ftrih, den Herr und Mad. Bek in ihrer Darz 
ſtellung wicht verfehlten. ; 
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Um ısten: Die Abentheuer einer Nacht — Luſtſpiel in 
3 Aufjügen, nach dem Sranzdfifden von Hüber, 
und die beiden Hüte. - 


Abentheuerlich genug geht e8 in dem erſten 
Stuͤkke zu, und wer feine Luft. an romanhaften,- 
wunderbaren Zufällen hat, der mag feine Rech⸗ 
nung bier finden: wer aber in einem Luſtſpiele 
Einheit. der. Handlung, Neuheit der Situazioz: 
nen und der Karaftere, natürlichen rafıhen Gang, 
der Begebenheiten, .attifchen. Wiz, u. f. w. zu 
ſuchen gewohnt ift, der würde freilich fehr ums; 
zufrieden aus diefen Abentheuern weggegangen 
fein. Die Karaktere find faſt alle nur mit ein 
Maar Strichen angedeutet, und felbft der gröfte 
Kuͤnſtler fünnte fie in der Darftellung nicht aus; 
führen. Jeronimo ift noch am beften gera⸗ 
then, und boch machte er — felbft durch Koch s 
vortrefliches Spiel unterſtuͤzt — feine Wirfung ! 
Bieleicht weil die Nuͤanzen etwas zu fein find? 


Herr Wolſchowsky fpielte den Lafleur 
mit der Feichkigfeit , die den franzöfifihen Be 
dienten eigen ift, und mit ber Mifchung von 
Süffifance, Surchtfamfeit und Laune, woraug 
biefer Karafter sufammengefezt iſt. 


Die beiden Hüte von Weife nah Collé 
bearbeitet, tragen das Gepraͤge von Weltkennts 
nis und leichter , gefälliger Darſtellungsgabe, 
die den Stüffen diefes Verfaffers überhaupt eiz 
gen if. Madame Fiala, ald Frau von Bres 
court, mußte diefen fcehmanfenden SKarafter 
gluflich zu fouteniren; fie fpielte mit Grazie und 
Feinheit. 


Um ırten: Maria Stuart — - Tranerfpiel if 5 Aufiks 
gen von Sp ie ß. 


Bei allen Fehlern macht dieſes N 
immer Wirfung, ein Beweis, mas dag Inter⸗ 
eſſe der Handlung vermag ! ne 


—— Koh fpielte den Herzog von Noıs 
folk — mit mehr Würde und Empfindung , 
als neulich; er vollendete die Zeichnung des Dichs 
ters, wie einjt der mächtige Hauch der Liebe ven 
Marmor unter Pigmalions Händen belebte. 


Madame Böheim als Maria fpielte 
einzelne Szenen vortreflich; aber fie fehien hie 
und da zu fichtlich ihre ganze Kunft für gemifs 
fe Stellen aufjufparen — eine mweife Defonomie, 
nur darf man fie dem Kuͤnſtler nicht anmerken. 
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Mad. Fiala als Elifabeth und Herr 


Stegmann als Harrig verdienen einer vorz 


zuͤglichen Erwähnung. 


Un Laura. 


Als ich juͤngſt an Deinem Munde 
Feuertrunken hing, 

Und, in meines Lebens ſchoͤnſter Stunde, 
Jedes Gluͤk in Dir umfing: 


Als aus Deinem feuchten Auge * 
Suͤſſer Thau der Wolluſt floß, 
Und in einem maͤtten Hauche 
Seel in Geele fi ich ergoß — 


Suͤſſe Ohnmacht, Woanetanna — 
Nahe mich des Orkus Bahn, 

Aber tauſend neue Kuͤſſe fachten 

Neues Leben in mir an. * 
| J 


4 
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Dramaturgiiche Blätter, 
Zweiter Zahrgang. Erſtes Quartal 
Fuͤnftes Sit. 
Den 30. April 1789. 
| 
Sranffurter. Theater. 
Um ısten im April: Neinald — Operette in 2 Aufjke 


geu, nad) dem Franzoͤſiſchen, mit Muſik yon -d’ X 
Lavyrac; und die beiden Billets. 


Da⸗ erſtere iſt eine Poſſe — nicht ohne komi⸗ 
ſches Salz, nur die Muſik mehr taͤndelnd als 
geiſtvoll. 


Die beiden Billets nach dem Franzoͤſtſchen 
von Heyne (Anton Wal) gehören zu den 
beften Nachfpielen, die auf unfre Bühne vers 
pflanzt worden: der intrigante Dorfbarbier, dag 
naive, fchelmifhe Röschen, der gute, ehrliche 
Juͤrgen machen eine Fleine , aber intereffante 
Gruppe aus, und geben dem Kuͤnſtler Stof zu 
anziehenden Gemälden. 


Ich kann uͤber die heutige Vorſtellung nichts 
ſagen. — Ein Paar: Frauenzimmer, die meing 
€ 


* 
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Nachbarinnen waren, hatten eine ſo nachdruͤkliche 
Unterredung, daß die Worte der Schauſpieler 
gänzlich für mich verloren giengen. | 


Am zoten: Heintich der Vierte nach Shakeſpear vom 
Schröder. 


Herr Koch fpieite heute feinen Fal ſtaf ſo 
ganz con dmore ;“unerfchöpflich firömte feine 
Laune ,. und. der Geift des Dichters fehien in dies 
fen Augenbliffen auf ibm zu ruhen... Befonders 
gelang ihm der Monolog über die Ehre: man 
fah bier den Anhalt feiner ganzen Rolle; jede 
Nuͤanze, die er anbrachte, war zugleich — 
je ſeines Karakters. | 


Um zoten: Ariadne auf und ber Vetter von Liſ⸗ 
ſabon. 


Madame Bbheim als Ariadne ſpielte 
mit Empfindung; aber es gab Luͤkken, wo ſie 
ſich auf die folgende Stelle vorzubereiten ſchien. 
Auch machte ſie ſi ch mit ihrem Schnupftuche viel 
zu ſchaffen, und weinte zu oft. Wenn uns et— 
was Schrekliches uͤberraſcht, ſo iſt das Auge leer 
von Thraͤnen, nur dann flieſen ſie, wenn das 
Einzelne unfres Ungläfs in unfſrer Vorfieht 
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bung deutlich wird. . Home ‚hat diefes treflich 
durch. ein Beifpiel erläutert. Ein König, def 
fen Name mir entfallen ift, trägt mit feiner 
Zochter Sflavenfetten. Er fist da verfunfen in 
feinen Jammer, fieht neben fich feine Tochter 
mit Verzweiflung im Blik, aber beider Augen 
find troffen. Izt kommt: einer feiner Höflinge, 
ein wuͤrdiger Greis;' halb naft fleht er von eiz 
nem Voruͤbergehenden ein Almofen, und bei dies 
ſem Auftritte treten dem Könige und feiner Toch⸗ 
ter Thränen in die Augen; denn jest erft fuͤh⸗ 
len fie lebhaft die Gröfe und Mannigfaltigkeit 
ihres Unglüfs. — Ueberhaupt folte der Schaus - 
fpieler pfochologifche "Bemerkungen von der: Ars 
” on und zu benuzzen füchen, 


Herr Helmuth ſpielte den Shefeus. — 
Er hat ſich in einer fruͤhern Periode auf dem 
deutſchen Theater gehildet, und daher mag es 
fommen, daß er noch: des franzoͤſiſchen Kos 
thurns gewohnt ift, der jest, wo man fich der 
Natur immer. mehr zw nahern ſucht, keine dan 
fung mehr Ben: 


| Der Better von Liffabon gieng gut, nur da _ 
Hear Stegmann aldE Wagner bisweilen 
mit einer Heftigfeit fpielte, die ihm uͤberhaupt 


ag Pur wr min 
nicht eigen iſt, und die auch diesmal feinem 
Karakter und feiner Situafion nicht entfprac). 


2 


um ten: ya | 


| ueber Risfe — iR is ‚ dem vor igen Jar⸗ 
gang — Blaͤtter Bu: das Noͤthige oeſast 
worden; : %3. 


Madame Shit — die Billa. ‚Sie 
bat unverfennbare Anlagem zur, Schaufpielerin ,: 
Kunftgefüln ohme vieleicht mit-den Regeln der: 
Zunft bekannt: zu ſein, und eine gewiſſe naturz; 
liche Grazie in ihren. Bewegungen, die ihr bei, 
ihrer heutigen Rolle gut zu ftatten fam. Sie 
waf die Mifhung von - Sanfıheit und. Unjchuld, 
die in ihrem Karafter liegen, und fang mit: 
ſchmelzender Zaͤrtlichkeit das fehöne Duett: 

Laſſet Frieden uns ** I. 


Bertha — Madame Helmuth; Mit 
muthmwilliger Laune behandelte. fie diefe Rolle, 
wie fie behandelt werden mus; aber — mit bem 
Publikum felte fie — weniger zu thun mia 
chen. 
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Am 22ten: Die Liebe im Narrenhauſe — Operette in 2 
Aufzüugen mie Muſik von Ditters. ; 


Am 23ten: Verbrechen aus Ebrtſucht — EUR ins 
Aufzuͤgen von Itland · 


In Abſicht auf Plan und. Oekonomie 2a 
befte Stüf des Berfaffers. Die Handlung geht 
raſch, das Intereſſe erhält fich, die Karaftere 
find mannigfaltig und wahr: Ruhber g — ob 
gleich ein Verbrecher — ſtoͤßt nicht zuruͤh, man 
fchenft dem Winglüflichen noch eine Thraͤte bei 
feinem Fall. Unbegreiflich ift mirg, wie man, 
bald nad) Erfcheinung des Stuͤks, dem Verfaſ⸗ 
fer den Vorwurf machen fonnte, er Habe ‚der 
moralifchen Foderung fein Genüge geleiftet, 
indent ————— ohne gefaliche ae 2. 
fomme. — 

Wem wahres Gut entriffen — dem bleite 

Oft viel, wenn des Verluſts * 

,. bleibt ' > o vun 
fagt einer unſrer Dichter ſehr — abe 
eben dies Gefuͤl iſt fuͤr den gefallenen Ed⸗ 
len die groͤßte Strafe. Wenn Ruhberg von 
dem Fraͤulein zwanzig Louisd'or zugeſchikt bes 
fkommt, als einen zweideutigen Beweis ihres 
Mitleids, und dann nahe an Verzweiflung aus 
ruft: Zwanzig Louisd'or ‚für treue Liebe — fir 
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einen ermordeten Vater — fuͤr eine geſtohlene 
Geeligfeit! wer empfindet da nicht das Schrek⸗ 
liche. feiner. Lage, die Dual feines ;zerriffenen 
Herzens ? Und wenn er bald darauf vor feinem 
Vater flieht, und feinen Blik nicht ertragen kann, 
und diefer ihm im ernſten Tone des Richters 
fagt: „, Sieh, fo. wird von nun an das Auge 
„jedes ehrlichen Mannes dich zurüffchreffen ! 4 
‘wer ahndet hier nicht das marternde Bewuſt—⸗ 
fein, daß die Seele des Juͤnglings mit allen 
Dualen der Hölle füllen mus? Wnd mit diefem 
Bemwuftfein hinaus geftoffen in die weite Welt, 
ohne Freund, ohne Ausſichten, ohne Hofnung 
ſich ſelbſt entfliehen zu können — ift hier Tod 
nicht mehr Wohlthat als Leben? Man vergag, 
daß Nuhberg kein gemeiner Verbrecher, daß 
er ein edelmüthiger Juͤngling iſt, mit einem 
Herzen vol Religion, Tugend, Durft nach gros 
fen TIhaten, den aber Drang der Verhaͤlt— 


niffe und Umflänbe zu in u er 
ven — 


| Die — ar gut. 
Oberkommiſſair — Herr Boheim. 


Der junge Ahlden zeichnet feines Vaters Kar 
ralter mit den Worten: Er ift von firenger Red⸗ 
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lichkeit, out und wohlwollend, aber etwas ges 
radezu und auffahrend. Herr. Boͤheim faßte Diez 
fe Züge, bildete fie in einzelnen Stellen vortrefz 
lich aus, vergas aber PLODe (Fa Uebergaͤn⸗ 
ge zu nuͤanziren. 


Sekretaͤr Ahlden — Herr Ziegler. Eik 
junger Mann, bei dem Grundſaͤzze und Geſchaͤf⸗— 
te das erite Jugendfeuer gemäfigt, aber nicht 
unterdruatt haben. — Ich will Herrn Ziegler 
nur auf eine Stelle aufınerffam macheit, bie er, 

meines Beduͤnkens, verfehlte, In der erften Sze⸗ 
ne mie Ruhberg verlange er von ihm eine 
Zeichnung, die dieſer auf der Akademie verfers 
tigt hatte, und ‚verliert fich gleichfam in ihrem 
Anblik. - Diefe Stelle darf nicht deflamirt wer⸗ 
den. Ahlden fpricht mit einer gewiſſen Begei— 
firung, in die das Andenfen an eine verganges 
ne, glüffiche Zeit ihn verfest: noch mehr, er 
fpriche mit einer befondern Beziehung, um in 
feinem. Sreunde fehlummernde Empfindungen res 
ge zu machen, um ihn fühlen zu laſſen, was 
er war, was er fein koͤnnte, und mas er jezt 
iſt, dieſe Abſicht mus im Ton und Gebehrden⸗ 
ſpiele durchblikken. Eben ſo mus die gleich dar⸗ 
auf folgende Frage: „Iſt denn nimmer Friede in 
«gr die? Frieden gewaͤhrt ja innxes Bewuſtſein!“ 
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mit Ruͤhrung und einiger a. der Seele 
gefprochen werden. 


Der alte uhberg— Herr Stegmann. 
Diefer Karafter hat Achnlichfeit mit dem des 
Dberfommiffärd. Nur ift bier die Aufenfeite 


‚weniger rauh, und mehr Weichheit des Herzens, 


mehr tiefgreifendes Gefül. Herr Stegmam 
fpielte , befonder8 in den Testen Szenen, mit 
verdientem Beifalle. In Stellung, Ton und 
Gebehrden bemerkte man den Jammer des tief 
gebeugten Vaters, der feine Hofnungen alle mit 
‚einemmal vernichtet ſieht; in den Worten gu ſei⸗ 
nem. Sohne fprach Ernft und Schmeri — aber 
fein Zorn ; er fchien in dem Verbrecher noch den 
Sohn zu lieben: er hielt ihm fein Verbrechen 
Kor, nicht um ihn zu quälen, oder sur Ver; 
sweiflung zu bringen, fondern um mit dem Ge; 
-füle deffelben zugleich Neue und Abfchen in feiz 
ner Seele zu eriweffen, 


Madame Ruhberg — Map. Siala, Ihe 
Spiel war ein Gemälde, in dem bie Tinten zu 
ſehr in einander floſſen, und die Nuͤanzen zu we⸗ 
nig bezeichnet waren. 


Eduard Ruhberg— Herr Porſch. Er 
erſchien zum erſtenmale auf unfrer Bühne- und 


zeigte fich als denkenden Künftler, der weis, mas 
die Kunft zur DVeredlung der Natur beitragen 
mus. Sein Anftand iſt ungesmwungen , feine 
Deflamazion richtig, nur feine Mundart hat hie 
und da den — der Provinz. Er beſizt 
Teuer und Empfindung, ohne in jene ungebun: 
dene Lebhaftigfeit zu verfallen, die mehr bag 
Gepräge jugendlichen Ungeftüms als tiefgreiz 
fender Empfindung tragt. Was ich in feinem 
heutigen Spiele vermißte, war — Mannigfal⸗ 
tigkeit der Attituͤden und hie und da Bezeich⸗ 
nung der Uebergaͤnge. Vortreflich mar ſeine 
Darſtellung in der Szene, wo er bie Kaſſe be; 
ſtiehlt. Dan fah den Kampf, die Verwirrung 
feines Innern, fah, daß die Seele der Hand: 
lung nur halb gegenwärtig mar; las ein Ber: 
brechen auf feiner Stirne, unter deffen Gewicht 
er zu erliegen fchien. In der Szene, mo fein 
Bater ihm fein Vergehen vorhält, und zu ihm 
fagt: „, Sieh mich an!" wagte e8 Herr Porſch 
nicht, das Auge zu ihm zu erheben: folte es 
nicht von mehr MWirfung fein, wenn er den 
Blif Iangfam und fehüchtern zu erwiedern ſuch⸗ 
te, und dann fehnell wieder vor fich hinkehrte? 
So hätt? ich auch in der Szene mit dem jun: 
gen Ahlden gewuͤnſcht, er hätte bei den Wors 
ten: Geh Hin, und meine über mich — ihn nur 
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halb firirt und dann im Sprechen das Geſicht 
abwärts gekehrt. | 


Louiſe — Madame Böheim. Ein fanf 
ter, häuslicher Karakter, gefchaffen für das ftil- 
fe, geräufihlofe. Familiengluf. — Mad. Boͤheim 
traf dieſen Ton nicht ganz. 


Am arten: Meinald; die Heirath durch ein Wochenblatt, 


Herr Bek stellte den Sperber mit fomis 
ſcher Laune bar. 


In der Nolte des Willibald rat Herk 
Khrift zum erftenmale auf. Mit feiner Jros 
nie machte er die Fehler und Webertreibungen 
gewiſſer Künftler Tächerlich, welche leider! noch 
bei manchem Publifum und auf mancher Büh- 
ne für Natur und Schönheit gelten. Uebrigens 
haͤtt! ich gemsünfcht, diefer Künftler, der ung 
den folgenden Tag Beweife gab, mie fehr er 
dieſen Namen verdiene, möchte eine andre Wahl 
getroffen haben. Jenes Stuf iſt zu oft bei uns gez 
fehen, und Karrikatur beluſtigt nur bei dem erſten 
und zweiten Anblikke. Sucht der Schaufpieler in 
dieſer Rolle wirkliche Fehler ſeiner Kunſtgenoſſen 
zu parodiren, ſo laͤuft er Gefahr, auf ſolche zu 
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ſtoſſen, die den Zufehauern aus Mangel an Be 
kanntſchaft mit mehrern Bühnen fremd find, 
und das Sal; der Satire geht. verloren. Zus 
dem beſteht ja die vorzüglichfte Kunft des Schaus 
fpielers in getreuer Darftellung feines Karafz 
ters bis auf die feinften Ranzen, in lebhaften 
‚Gemälden der Leidenfchaften, in richtiger Des 
-Hamazion, in’ malerifhen Stellungen, in ges 
treuer Ausbildung jener Züge, die bei dem Dich⸗ 
ter zu verſteckt find, u. ſ. w. Lauter Foderun⸗ 
«gen, die bei einer Rolle, wie Wilibald, ur 
erfüllt werden alas 


Theaterfiüffe. 


Julius Freiherrn Soden von Saßanfart Schau— 
ſpiele. Zweiter Band. Merlin 178. 


Mage einer ſchon befannten (mittelmäfigen ) 
‚Dperette, Laura, finden. fich hier zwei neue 
Stüffe — der neue Timon und die Braut. 
In dem erſtern ift ber Karafter des Minifters 
vortreflich angelegt — ein Mann, der feine 
Freude des Lebens verfchmäht, und doch dabei 
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treu bleibt den Pflichten feined Standes, den 
Dflichten des ehrlihen Manned, ift ein anzie⸗ 
«hender und auch neuer Karafter. Aber gegen 
Ende verleugnet er ſich ganz: jtatt die Elenden, 
die feine Gutherzigfeie misbrauchten , feine Ver⸗ 
-achtung fühlen zu laſſen und fich zuruͤkzuziehen 
in fich felbjt, Flucht er dem Menfchengefchlechte, 
friccht in eine Höle, kurz — fpielt die ganze 
Rolle durch, die Shafefpear feinen Timon, nur 
etwas natürlicher, foielen läßt, bis ihm zulezt 
"ein edles Mädchen und ein wuͤrdiger Freund 
wieder ausföhnen mit feinen Mitgefhöpfen. Die 
übrigen Karaftere dieſes Stuͤks find Skizzen, 
aber auch im blofen Umriffe zeige fich ihre ganz 
ze Geiſtesphyſiognomie; fie find aus einer Klaf 
fe hergenommen, der fich unjre meiften Schau: 
fpieldichter big jest nur noch felten mit Gluͤk 
nähern fonnten, weil fie zu fremd find in dem 
"Gebiete der feinern Welt, die doch dem Dich⸗ 
ter einen ergiebigen Fond von Thorheiten und 
Albernheiten darbieter. 


Das Suͤſet des zweiten Stüfs gehört dem 
Verfaffer eigen. Ein Mädchen wird ihrem Ge—⸗ 
liebten — aus verliebtem Berdruffe — untreu, 
wird dag Dpfer eines Wolluͤſtlings, von dem 
ſichs am Ende ergiebt, dag es ihr Brüder Hi, 
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und nimmt zulezt Gift, nachdem ſchon ihr Ver⸗ 
fuͤhrer durch die Hand ihres erſten Geliebten 
gefallen iſt. Ein fruchtbarer Stof fuͤr Darſtel⸗ 
lung der Leidenſchaften, aber — auch ein thea⸗ 
tralifcher Stof? 


Gertrude, Königin vom Arragonien, ein Trauerfpiel in 
fünf Aufjügen.- Strasburg 1788, 


Der Berfaffer (Here Meyer) waͤhlte die 
bekannte Revoluzion in Daͤnnemark zum Gegen⸗ 
ſtande eines Trauerſpiels, das zu der — wie 
Wieland ſagt, nicht goldenen Mittelmaͤſigkeit 
gehoͤrt, die das Loos fo vieler Dichter nicht nur: 
in ihren Gluͤksumſtaͤnden, ſondern auch bei ihr: 
ven Arbeiten iſt. Selbſt die Wahl des Suͤjets 
iſt unglüflich, weil uns: jene Begebenheit zu na⸗ 
be iſt, als daß fie ſich ſchiklich mit Dichtung, 
verbinden. lieſſe. - Zudem find: fo manche Data; 
noch dunkel und unentwilkelt, und der Dichter 
läuft daher Gefahr, hiſtoriſche Irrthuͤmer und: 
Vorurtheile durch. feine Darftelfung zu währen. 
und zu verbreiten. ‚Herr Meyer hat fich in. Ab⸗ 
fiht der Geſchichte felbft an die altere (unrichz 
tige) Tradision gehalten, ohne auf die neuern 
Beleuchtungen Ruͤkſicht zu nehmen; eine Freis 
beit, die man freilich dem Dichter zugefichen 
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mus; aber e8 thut ung doch wehe, dus-Andenz. 
fen einer guten, unglüflichen Fuͤrſtin aufs neue. 
(‚wärs auch nur. durch ein — ) be. 
ſchimpft zu ſehen. 


Un Lautarı 
J. den erſten Tagen-der Vorwelt lebten die 
Menſchen gluͤklich, denn fie brauchten wenig, 
und was ſie brauchten, gab ihnen willig die 
Natur. Sie folgten der Stimme ihrer unver⸗ 
dorbenen Empfindung, und fannten Zwang und: 
Verfeinerung nicht: : Das Mädchen fag mit dem’ 
Juͤngling in dem Schatten bei der Heerde, und’ 
behörchte am Abend mit. ihm die Nachtigall, und‘: | 
ſchlief mit ihm in einer Huͤtte. Ganz gluͤklich 
wären fie Anfangs nicht, denn fie wußten nichts \ 
von dem, was wir, Laura, wicht um alle Schaͤze | 
36 der- Erde miſſen würden ) fie wußten nichts | 
von Küffen. Liebe wurde aber bald ihre Lehrer 
ein. — Hoͤre wie — il 


Ein Maͤdchen , ihn wie — Laura, und 
unfehuldig wie du, ſas in jenen Tagen mit eig 
nem. Junglinge im Schatten einer Buche — 
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Sanft lächelte der Abendftral, ' 

Und leife fang die Nachtigal, 

Und Liebe regte ſich in ihren Herzen! A 

Sie drüften flärker fih die Hand; 

Es waren füffe, ungemohnte Schmerzenz 

Die ihre Seele jezt empfand. | 

Die Wangen gluͤhten, wie bie a am 
. Strauche, — 

und Sehnfucht zitterte im feuchten Auge. | 


Umfonft! Sie waren —8 — um den 
erſten Wink der: Natur gu verffehen, und ahnde⸗ 
ten noch nicht, daß man die Lippen zu etwas 
mehr noch, als zum Sprechen, brauchen fünne, 
Doch die Liebe ift eine gefällige Lehrerin! 

Dom nahen Ulmenbaume fihwirrte 

Ein Taubchenpaar herab, 

Und nefte fih, das Maͤnnchen girrte 

Nach Küffen, die das Weibchen gab, 

"Und fehnell erhoben fie fich wieder, 
Ein zärtlich füffer Streit begann, 
Und fchnäbelnd fanfen beide dann 

Zum Fuſe der Verliebten nieder. 


Beide fahen. dem unbefannten - Spiele zu, 
ihre Herzen pochten lauter, ihre Blikke begegs 
neten ſich, und, wie abgeredet, brannte Lippe 


auf £ippe. 

ESo, Laura, entſtand der erſte Kuß. Die 
beiden Kinder der Natur wiederholten oͤfter die⸗ 
ſes Spiel, wobei fie. ſich fo gut fanden, andre 
Maͤdchen und Juͤnglinge belauſchten ſie, und 


ahmten es nach, und fo kam die Kunſt auf Kin⸗ 


der und Enkel, die ſuͤſeſte Kunſt, in die auch 
wir eingeweiht find, Kaura! 
| Wurst. 


nr 
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Dramaturgifche Blätter, 
Zweiter Jahrgang. Erſtes Quartal. 
Sechstes Stuͤt. 

Den 7 Mai 1789. 


nn nn a 
Sranffurter Theater. 


Am 25ten im April: Der Ring — Luffpiel in; auf⸗ 
jügen. 


Ei Verdeutſchung von — conſtant 
couple, woraus auch Langbein bie Idee zu 
ſeinem Luſtſpiele: Liebhaber, wie ſie 
ſind, und wie ſie ſein folten— entlehnte. 
Schroͤders Bearbeitung hat unſtreitig den 
Vorzug. Weder von der kraͤftigen Karakter— 
zeichnung, noch von dem kauſtiſchen Salze des 
Britten iſt unter ſeinen Haͤnden etwas verloren 
gegangen; und gewonnen hat das Ganze durch 
eine feinere, anftändigere Behandlung einzelner 
Szenen, in denen Farquhar oft alen Wolſtand 
aus den Augen feste. 

Die Aufführung gieng im Ganzen guf. 

Herr Porfch trat zum zmweitenmale als 
Graf Klingsberg auf, und fpielte ihn gang 

Ö | 
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mit der Seinheit und dem Unftande eins Manz 
nes von Erziehung, deffen Filoſofie — Lebens; 
genuß heißt. Beſonders behandelte er die etz 
was fchlüpfrigen Szenen mit der Frau von Dar; 
ring und ihrer Tochter mit einer Delifateffe , 
die ihnen alles Widrige Benahm : fein Ton war 
nicht der Ton eines rohen Wuftlinge, es war 
der leichte, überhin gleitende Ton des Weltman; 
nes, ber. mehr errathen läßt, als deutlich er; 
klaͤrt. Auch in dem Auftritte, wo er fich mit 
bem Hauptmann Selting jchlagen foll, zeig— 
te er fich nicht als Poltron, erlaubte fich feinen 
veraͤchtlichen Geitenblif auf die Armuth feines 
Gegners, ‚wie ich dies fonft wol gefehen habe; 
er fpielte durchaus mit Laune und Bonhomie, mit 
Bezeichnung der feinern Erhattirungen feines 
Karakters. 


Hauptmann Selting — Herr Ziegler— 
Ein gerader, offner Karafter; natürlicher Anz 
fand, ohne Weltpolitur: Herr Ziegler traf ihn 
gluͤklich. 


Herr von Holm — Herr Chriſt. Ganz 
der Mann, deſſen gemeine Sitten ſeine gemeine 
Geburt verrathen, ſich bruͤſtend mit erkauftem 
Adel, plump im feinen angenommenen Manies 
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ven, kriechend bei feinem Hochmuthe. Hr. Chrift 
beſizt die glükliche Gabe, eine gewiſſe Indivi⸗ 
bualität in feine Karaftere zu bringen, ich möchs 
te jagen, fich felbft zu vervielfältigen, immer 
neu, in mwechfelnden Formen zu erfcheinen. 


Am asten: Richard Lömwenbers ; bie gute Ebe. 


Ueber dieſe Operette haben wir uns ſchon 
weitläufig erklärt. Die gute Ehe — nach dem 
Sranzöfifhen des Chen. Florian von Hey 
ne — hat feine Züge, befonders ift der Karak⸗ 
ser des Sekretaͤr Ehrlich gut gerathen; Here 
Stegmann fpielte ihn auch ganz im Geifte 
des Dichters, ohne eine feiner Schattirungen 
zu verwifchen; etwas zweideutig benimmt fich 
feine Srau, und dies Schmanfende mar auch in 
dem fonft guten Spiele der Mad. Fiala alzu—⸗ 
ſichtbar. 


Am arten: Der deutſche Hausvater — Schaufpiel in ⸗ 
Aufiügen, von Gemmingen. 


Einige gegründete Vorwürfe, bie man dies 
fem Stüffe zu machen pflegt, find mol die, daß 
ber Hausvater anfangs zu unthätig iſt, gu wer 
nig Hand anlegt, den Verwirrungen in feiner 
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Samilie vorzufommen; daß er fich mit einem 
Fremden, ohne nähere Erfundigung einzuziehen, 
Schlagen will; daß Dromers Erfcheinung alle 
Yugenbliffe den Haupteindruf vermindert; daß 
die Sräfin Amaldi ohne Noth noch einmal 
zum DVorfchein kommt, wo die Kataftrofe fchon 
entmwiffelt ift; daß der Bauer und der Amtmann 
überflüffige Kollen find, weil fich der Karakter 
des Hausvaterd durch die Haupthandlung hin: 
laͤnglich entmwiffelt cc.  Dabingegen hat diefes 
Schauſpiel Schönheiten deg Details — rühren: 
de GSituazionen, Züge von Weltfenntnis und 
Lebensfilofofie, feine Schattirungen der Leidens 
fchaften u. f. mw. und wird immer feine Etelle 
‚neben DiderotS Hausvater, mit dem e8 die 
Haupkidee gemein hat, behaupten. 


Die Aufführung gieng etmag fchläfrig. 


Herr Böheim ald Hausvater hatte 
nicht Würde genug im feinem Benehmen ; fein 
Spiel war zu wenig vorbereitet, und dabei zu 
einföormig. In der Szene mit Karl, wo er 
mit ihm über Beſtimmung und Thäfigfeit fpricht, 
bemerfte man zu fehr, daß es gelernte Worte 
waren, nicht das Nefultat eigner Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen, die Wodmar hier mit 
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dem Nusdruf väterlicher Sorgfalt ſeinem Lieb⸗ 
ling mittheilt. 


Karl — Herr Porſch. Er nahm ihn 
nach der Zeichnung des Dichters — „Ehrbe— 
„gierde, Thaͤtigkeitstrieb, die Haupteigenſchaf⸗ 
„ten ſeines Geiſtes. Liebe, feine Leidenſchaft. 
„Viel Geradheit in ſeinem Umgang, in dem 
„, überhaupt nicht viel Weltpolitur liegt, mehr 
np Sepräge von Genie.” Nur in der erften Sez. 
ne mit feiner Schweſter, wo er ihr erzaͤlt von 
ſeinem Aufenthalt auf dem Lande, von ſeinen 
Bemuͤhungen, fich durch Leſerei und Genus der 
Natur zu erfreuen, war fein Ton ber erzälenz 
de, da doch ein Fleiner Anftrich von Schwaͤrme⸗ 
rei, die Schattirung einer Dichterifchen Imagi— 
nazion hier Farafteriftifch iſt, wobei indeffen der 
Hauptton — tiefe Schwermut, eine Folge unz 
gluflicher Kiche — nicht verloren gehen darf. — 
In dem vorhergehenden Auftritte mit Dros 
mer mus zmilchen den Worten: ,„, Sie (die 
„ Weiber) hemmen einen jeden von uns in feiz 
„, nem erften beften Lauf“ — und der gleich fols 
genden- Frage; „Haben Sie mein Bürgermäds 
m» hen nicht gefehen 3” eine Paufe beobachtet wer⸗ 
den, welches Herr Porfch uͤberſah. Die Dekla⸗ 
mazion über die Weiber bringt Karln auf ſein 
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Mädchen; diefe Erinnerung wekt ſeine Liebe, ſein 
Mitleid, izt erſt kehrt er um, und thut die an⸗ 
gefuͤhrte Frage. Auch in der Szene zwiſchen ihm 
und Lottchen waren die Pauſen nicht ausdruks⸗ 
voll, die Nuͤanzen nicht bezeichnet genug. Bei 
den Worten: „Nur einen, (Kuß) aber daß er 
pn mich in die Ewigkeit mit hinüber leiten moͤch⸗ 
sr te,‘ blikte Herr Porfch feitwärts, das nehm⸗ 
Tiche that Mad. Böheim als Lotte; wie uns 
paſſend war daher ihre Antwort: „, Ja, ſo 
y wollen wir einmal ſterben!“ 


Graf Monheim — Herr Ziegler. Den 
teofnen Hofmann, nach Schatten greifend, mit 
leerem Herzen — zeigte er und; der Dichter verz 
langt freilich, Fühlbarfeit dürfe nicht fehlen, 
aber fie fehle doch in feiner Zeichnung bis auf 
den Augenblif, mo fich beide Gatten in dem 
Kinde wieder begegnen. Schwer, wo nicht unz 
möglich für den Schaufpieler, diefe Nuanze anz 
zubringen. 


Dromer— Herr Wolſchowsky. Venn 
er feinen Beifall erhielt, fo lag die Schuld an 
feiner Rolle, nicht an ihm. 


Gutmann — Herr Stegmann. Mehr 
der einfache, biedre Mann, der gute, zärtliche 


8 
Kater ‚ als der begeifterte Künftler, dem Ras 
fqels Jdeal noch zu wenig iſt. » 


Lottchen — Mad. Böheim. Nicht fo 
ganz Kind der Natur, wie eg der Dichter haz 
hen will, aber doch fo ganz das Opfer ſchwaͤr— 
merifcher Liebe, das tieffühlende Mädchen, in 
deſſen Bufen Verzweiflung arbeitet, als fein Va⸗ 
ter fo warm uber Kindermord fpricht. Befon- 
ders fellte fie in den Auftritten mit Am aldi 
und dem Grafen Wodmar das rührendfte Ges 
mälde von Sram, Liche und Verzweiflung dar. 


Amaldi — Mad. Fiala. Der Dichter 
hat in diefem, fo tie in ein Paar. andern Ras 
rafteren, fich mehr gedacht, ald er hinein zu le 
gen vermogte. Amaldi erfcheint in ihren Hand⸗ 
Jungen nicht alg das Weib von hohem Ginne, 
die einen fehrmarmerifchen Juͤngling zu reizen 
vermoͤgte, fondern als eine Kofette — im befz 
fern Sinne des Worts. So on fie. auch) Ve⸗ 


dame Fiala. 
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Mainzer Nazionaltheater, *) 


Am sten Dezember: Der Sonderlinn — Luſtſpiel ih 5 
Aufjügen, von Weidemann, 


€. geſchmakloſes, höchftelendes Stüf! Alle 


Augenblikke raufcht der Vorhang auf und nicder ; 
wie am Drath gezogne Marionekten treten die 
Perfonen auf und ab, mie der Verfaffer fie gera— 
de zu diefer oder jener Situazion braucht. Ob 
ihr Erſcheinen oder Verſchwinden motivirt fei, 
und überhaupt ale Wahrfcheinlichfeit der Karak— 
tere und der Handlung kümmert ihn wenig. Wer 
übrigens an abgenusten Ihenterfoupg, Fomifch 
fein follenden Einfälen und Plattituͤden Sreude 
hat, finder bier feine Nechnung. Der Held des 
Stüfs ift Graf Phönirburg. Nicht genug, daß 
elfe Handlungen dieſes Mannes das Gepräge 
der Bizarrerie fragen; sum Ueberfluß laßt ihn 


Herr W. noch alle Augenbliffe felbft fagen, daß 


er ein GSonderling ift. Unter feinen Sonderbar; 
feiten find manche, die ing Läppifche und Poͤbel— 
hafte fallen, manche, die dem Karakter des wirk—⸗ 


*) Hinderniſſe, die. das Publikum wenig intereſſiren 
koͤnnen, verzoͤgerten die Zortfeziung des Tagebuchs 
der Mainzer Bühne, das kuͤnftig ununterbros 
chen fortruͤkken ſoll, 
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lich vernünftigen und braven Mannes, den ihm 
der Verfaſſer Doch geben wollte, ziemlich entger 
genlaufen. Die Tante mit der edlen Sim; 
plizität, ein dummer Bedienter, der, wie man 
su fagen pflege, Lachen und Weinen in einem 
Safte tragt, ein Gänschen von Maͤdchen, eine 
fiebhaberin von ganz befonderm Schlage, ein rar 
ſcher Seeoffizier, ein filoſofirender Narr und 
ein mit Allem zufriedner Date * die e übrigen 
Haudtlarakeere. 


Obgleich manche von den Edauſpielern a 
Mühe gaben , könnte ich doch ehen nicht fagen; 
daß das Stüfim Ganzen — ihr Er gewon⸗ 
nen haͤtte. | | 5 


Am sten Derember: Dtto von wittelsbach Pfalzoraf ig 
Baiern — ein vaterlaͤndiſches Trauerſpiel in 5 Auf: 
zügen von Babo, nad) der Umarbeitung des * 
hertn von Steinsberg. 


Schmidt als Otto wirb unſerm Publi⸗ 
kum unvergeßlich bleiben. Ich hatte ihn verſchie⸗ 
denemal in dieſer Rolle geſehen, und auch heute 
ſtand er in jeder Szene lebhaft vor meiner See⸗ 
le: ich konnte mir alſo das Vergnuͤgen machen, 
ſein Spiel mit dem Spiele des Herrn Koch zu 
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wergleichen. Der Eraftvolfe Ausdruk, den der ers 
ftere auf jede einzelne Rede legte; der Anftand 
und das hohe Bewußtſein des gefränften Baier; 
fürften, das auß feinem ganzen Spiele ſprach; 
ber Geift jenes Zeitalter8 der daraus hervorleuch⸗ 
tete, *) und eine durchaus richtige Deflamazion 
find nach meinem Gefül die grofen Vorzüge un: 
fer8 verewigten Lieblings. Herr Koch erreicht 
Bieleicht diefen Grad des Ausdrufs und der Dar; 
ſtellung nicht: dagegen ift der Gang feines 
Spield rafcher, fein Ausdruf der Leidenfchaft 
mehr nüanzirt, fein ganzes Gebehrbenfpiel manz 
nichfaltiger ; und bei alfe dem kommt Hrn. Koch 
fein ſchoͤner Körperbau und eine gute natuͤrliche 
Anlage ſehr zu flatten. Vorzuͤge, um derentwils 
Yen mancher Zufchauer diefem Künftler die Palme 
zuerfennen wird. Gern möchfe ich mit meiner 
Vergleihung in das innere Detail des Spiels 
beider Künftler dringen ; dann erft wuͤrde fie anz 
genehm und unterrichtend werden, aber Zeit und 
Kaum find mir zu furz zugemeffen. Mad. Wok 
ſchowsky als Prinzeffin Kunegunde übers 


*) Ich gmeifle ſehr, ob es möglich if, bie Schattis 
rungen bes Zeitalters getreuer in einen Karakter 


übersutragen, als es Koch im feinem Otto thut- 


A. d. 9. 
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traf meine Erwartungen, und rührte mich wirk⸗ 
lich an einigen Stellen; doch. fan ich nicht leug⸗ 
nen, daß der Dichter viel Antheil an diefer Ruͤh⸗ 
rung hatte. Kaifer Philipp — Herr Br 
heim. Sein Spiel war, gut und im Geifte feis 
ner Rolle ; etwas mehr Kaiferwurde hätte ich 
ihm gewuͤnſcht. Herr Vo hs al8 Herzog Lud⸗ 
wig ſpielte ohne alle: Energie; Mad. Steg 
mann. als Ludmille ohne auf ihre Spiel zu 
achten; Herr Wolfhomsfn ald Graf Kalk 
heim nicht mit Haltung genug. Die übrigen 
Rollen wurden zum Theil noch ärger verdorben: 
doch muß ich Herrn Stegmann ausnehmen, 
der als Ritter Friz meinen ganzen Beifal hat— 
fe. f 
Im Ganzen gieng bie Aufführung ſehr ſchlaͤf⸗ 
rig. Herr Koch wurde heraus gerufen. 





- Mannheimer Nazivnaltheater, 


>) PR 14ten im April trat Mad. Engft von 
der Schifaneberfhen Gefelfhaft zum erſtenmal 
auf der hiefigen Bühne auf. Sie hatte fi) zu 
ihrem Debüt die Frau von Hohenhaupt 
in der grofen Toilette gewählt, und ver; 
diente ganz den vollen Beifal, den fe erhielt, 
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Wie oft fehen wir nicht Damen von Stan: 
de zu gewöhnlichen deutſchen Haus muͤttern, oder, 
wenns hoch kommt, zu foubrettenartigen Ge 
fhöpfen umgemodelt, zu misglüften Karrifatus 
ren, die der Dichter, wenn er fe fähe, unmoͤg⸗ 
lich für Kinder feines Geiſtes erfennen wuͤrde. 
Mad. Engft verfeste fih ganz in den Geiſt ih⸗ 
rer Rolle und hatte ben völligen Ton und Anz 
fand. einer Dame aus der grofen Welt. Ale 
Feinheiten ihres Spiels zu entwiffeln, vermag 
ich nicht. Vorzüglich gelang ihr die Szene mit 
dem Hoffourier , und der fiufenmeife Webergang 
vom tiefften Schmerz; über die Erfcheinung des 
unglüflichen Reglements zur höchiten Freude, 
nunmehr Grzellen; zu beiffen. Auch als einſichts⸗ 
volle Künftlerin zeigte fie fih, indem fie im 
achten Auftritt des vierten Aufjugs die Worte: 
or Wo, mo bin ich? Ach! welcher Glanz — welch 
„ein Kleid umgiebt ich — mie reich! welch 
„ein Beſaz — und der Schmuf auf meinem 
„Haupte! — Ha! wie fie daherrauſchen die 
jr bimmlifchen Geifter! Unverwelkliche Blumen 
jr winfen hoch auf ihren Haͤuptern!“ — au; 
lieg, und diefe Luͤkke mit Handlung, die meit 
beffer paßte, and woduürch ihr Spiel ungleich 
mehr gewann, außfüllte. Freilich hat der Dich> 
ter allein auf diefe Szene hingearbeitet, um zu 
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jeigen, wie weit unfeelige Modeſucht es zu brin⸗ 
gen vermoͤgte, allein er hat nicht genug. vorbe— 
reitet, und. hatt? er eine hyſteriſche Modedame 
gezeichnet, dann ware diefe Stelle natürliche Fol⸗ 
ge geweſen, ftatt daß ſie jezt abentheuerlich fcheint, 
Mad. Engft ward herausgerufen, und fchien 
diefen Danf des befriedigten Publifums nicht er; 
wartet zu haben; diefes bezeugte die Bewirrung, 
womit fie für diefen Beifal danfte. — Ob Mas. 
Rennſchuͤb in Vergleichung mit ihr gewann? 
Das Publifum hat diefe Frage zur Genüge ent 
fchieden. — Diefe Vorſtellung fiel überhaupt ſehr 
gut aus, — weil Alles fich befirebte , zu ihrer 
Bolfommenheit, fo viel möglich, beizutragen. 


Am ısten: Der Vetter aus Liſſabon. 


Herr Zuccarini von Hamburg fpielte den 
Sievers als Gaftrofe. — Es ift nicht bie 
Stimme eines Einzigen, es ift das einflimmige 
Urtheil Aller, die ihn fahen, daß er dieſen red⸗ 
lichen, biedern, aber -ftrengen Freund vortrefflich 
darftellte. Ich müßte ſtatt des Falten Pruͤfers 
fein warmer Lobreduner werden, menn ich fein 
Spiel genau zu analyfiren unternähme. Mur in 
der Scene , wo er Sofien feine Hand anträgt; 
war fein Benehmen, auch für den gefeiten Manz 
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der nicht mehr aufbrauft, zu fall. Schade, bag 
ein widriges Schütteln mit dem Kopfe,— ver; 
muthlich eine Gewohnheit, — eine ungünffige 
Wirfung macht. Nur Beils vortreffliches Spiel 
ald Wagner fonnte ihm die Hälfte des Beifals 
entfiehen, der ihm fonft allein geworden wäre. 


Am ırten: Emilia Salotti. 


Ach fah eine fehr gute Emilia, einen fehr 
mittelmäfigen Ddoardo, eine Claudia, die 
fich felbft ihr Urtheil fprach, indem fie verficherte, 
fie fei eine ergrimte Loͤwin, der man thr Junges 
geraubt; — einen Marinelli, der gar kein 
Marinelli war, einen aͤuſerſt ſchlechten Conti, 
der wie ein Kammerdiener mit dem Fuͤrſten 
ſprach, und einen Angelo, der kein italieniſcher 
Bandit, ſondern ein deutſcher Kutſcher zu ſein 
ſchien, der fuͤr ein gutes Trinkgeld einen derb 
abpruͤgelt. 


Graͤfin Orſina, Mad. Engſt. Orſina 
erſcheint nur einmal auf der Buͤhne, aber ihr 
Karakter entwikkelt ſich ganz. Sie kommt nicht, 
ums den verirrten Ungetreuen in ihre Arme zuruͤk— 
zuführen, fie kommt, um fich zu rächen; dag 
Werkzeug ihrer Rache trägt fie bei ih. Sie iſt 
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eine Stalienerin, — das wirft ein ganz andres 
£iht auf ihren Karafter, und fo nahm fie Mad. 
Ensft. Boshafte Schadenfreude leuchtete aus 
ihren Bliffen , als der augsgelernte Hofmann 
Marinelli fo fchülerhaft vor ihr fiand, und aus 
einer Verlegenheit in die andre gerieth. Mit 
forfhendem Blik fprach fie von ber Ermordung 
des Grafen ımd mit Nachdruf fprach fie die 
Worte: — „leben Sie wohl!” und ihr Faͤcher 
zeigte auf den Mörder, den fie mit aller Gewis⸗ 
heit vor fich ſtehen ſah. Minder gefiel fie in der 
Szene mit dem alten Odoardo, und doch fpielte 
fie diefelbe, einige unartifulirte Tonfaͤlle abges 
rechnet, fehr gut. Drfina fieht in Odoardo den 
Mann , der zum Volzieher ihrer Rache taugt, 
nimmt al ihre Bosheit zufammen, um das 
Fuͤnkchen beigebrachten Argwohns zur lichten 
Flamme anzublafen; fie affeftire Mitleid gegen 
den gebeugten Alten und frohloft- im Herzen üben 
ihren gelungenen Plan; fie bietet allen Wis und - 
Berfchlagenheit auf, um Marinelli?d Verficherung, 
fie fei wahnwizzig, zu widerlegen. Sie erreiche 
ihre Abficht und verlaßt im Triumphe das Luſt⸗ 
ſchloß mit Zuverficht, an dem ungetreuen Wol⸗ 
luͤſtling gerächt zu werden, fo fpielte fie Dad. 
Engſt, — und fie gefiel nicht? — Mein, weil ges 
wiſſe Leute es fo haben wollten. — 


u 


Graf Appiani, Herr Zuccarini. Er gab 
diefem zweideutigen Karakter eine Richtung, wo⸗ 
ducch er Intereſſe für ihn erregte. Nur in der 
Szene mit Marinelli, die er falt und ruhig 9« 
fpielt hatte, vergaß er den Grafen und riß mit 
Ungertum den Kammerheren mit fich nach der 


Thuͤre. 


Am zıflen: die Laͤterſchule und Sri; und Haͤnnechen oder 


die Milchbrüder, 


Im erften Stüffe fpielte Mad. Engſt die 
Baroneffe ald Kuͤnſtlerin, die den Ton der grofen 
Welt volfommen inne hat. Im Nachfpiele 
erfihien fie zur Bewunderung und Freude des 
ganzen Publifums ald Marthe, mit Kleidung, 
Sprache und völligem Anſtand eines guten Müts 
tercheng , als unverdorbne Tochter der Natur, 
ganz ohne alle Ziererei; — lindfige Einfalt 
ſprach in jeder Gebehrde. 


Die Fortſenung naͤchſtens. 


Dramaturgifche Blätter, 
Zweiter Jahrgang. Erſtes Quartal: 
Giebentes Stüf, 

Den 14 Mai 1789, | 
Frankfurter Theater. 


Am asten im April: Der Barbier von Sevilla — Sings 
foiel in 4 Aufiägen von Beaumarchais; bie Dia 
fit von Paiſello. 


Bumarqhie Satire gleicht — um einem 
engliſchen Dichter nachzuſprechen — einem ſchar⸗ 
fen Meſſer in der Hand eines Kindes: es ver⸗ 
wundet fich felbft damit. In der That dürfte 
fin bekanntes Bonmot in diefer Operette auf 
verſchiedne Stellen derfelben paffen: On fait chau- 
ter, fagt Figaro, ce qui me vaut pas. la peine 
d’ätre dit. Paiſello's ſanfte, einſchmeichelnde Muz 
ſik erſezt indeß, was ben Geſaͤngen an poetis 
ſchem Werthe abgeht. Die Auffuͤhrung gieng 
von Seiten des Orcheſters beſſer, als von n Gas 
ten der Schaufpieler. 


VE er 
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Am ayten:-Die Schmärmereien des Hafles und ber Lies 
"he — Trauerfpiel i in 4 Aufiügen, von Hempel. — 

Die groffe Batterie von Avrenhofer. 

Ein mittelmäfiges Produkt , daß ſelbſt fo 
gut vorgeſtellt, wie ‚mir es heute fahen, wenig 
Wirkung macht. Antonieng Karakter ift 
noch am beften gerathen, aber er iff fehon in 
andern Stüffen. da geweſen. Auch macht er ei 
nen Eindruf, der die rührende MWirfung des 
‚Ganzen ſtoͤrt. Die Szene, mo. der alte von 
Mies feinen Sohn zwingt, feinen Feinden Ra⸗ 
che zu fchwören, ift allerdings theatralifch, nur 
begreift man nicht, warum er feine Rache fo 
‚Jange verfhiebt, warum er fo gar keine Anftalten 
Dazu macht, warum er fich nicht felbit raͤcht. 
Es iſt ein taralteriſtiſcher Zug der Rachbegier⸗ 
Der daß ſie ſelbſt wirklich erlittene oder eingebildete 
Beleidigungen zu erwiedern ſucht, und eben hier⸗ 
in liegt das angenehme Gefuͤl, das fuͤr gewiſſe 
Menſchen wenigſtens damit verbunden iſt. — 


Mad. Mend e trat zum erfienmale als 
Yntonie auf. Heitere, bisweilen muthw..ige 
kaune iſt der Hauptzug in dieſem Karakter und 
war der Hauptzug in ihrer Darſtellung. Dabei 
vergas ſie nie das Maͤdchen von Erziehung; 
Treude und alle Grazien der Jugend ſchienen 


an ihrer Seite zu huͤpfen und.-fie zu beleben. 
Nur in dem Uebergange von lauter Froͤlichkeit 
zu Schmerz und Verzweiflung permißte ich. dem, 
Yusdruf rafcher, tiefer Wirkung „der bei Tem⸗ 
peramenten von der Art dann um. fo. firhtbarer. 
ift, wenn fie das Unglüf im Genuffe des Berz 
gnügeng uͤberraſcht. Uebrigens beſizt Madame 
Mende ein reines Hrgan, eine richtige — nur 
etwas zu einfoͤrmige — Deklamazion ſie weis 
die Worte nach dem Sinne des Dichters zu 
ſchattiren, hat natuͤrlichen, nicht erlernten Anz 
ſtand. Die Schoͤnheiten ihres Spiels ſind nicht 
berechnet, find meiſtens das Werk einer glüf 
lich itrömenden Laune. Auf eing mögt ic) fie 
bitten, aufmerffam zu fein: fie bringt ihren 
Zeigefinger zu oft an die Stirne, und Diefe Ger 
ſtikulazion bezeichner blos — Nachdenlen oder 
Berlegenheil. 


Herr Koch machte aus feinem General 
Walbrok mehr ald der Dichter: ein völlendes 
te8 Gemälde sau € er nie werben. 


Der alte Ried — — Er Wenig 
Mannigfaltigkeit, aber viel Ausdruk. Nur eis 
ne Stelle dadhr?-ich mir anders, als Herr Chriſt 
fie nahm. Es ift dies die Stelle, wo der jiun⸗ 
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ge Nies ſeinen Abſcheu gegen das Anſinnen 
ſeines Vaters bezeigt. Herr Chriſt ſprach hier 
mit Ruͤhrung und Wehmuth: Zorn und Dro— 
hung waͤren meines De mehr im Kas 
rafter gemefen. 


Sm zoten: Das verliellte Bärtnermädchen — Gingfpiel 
in 3 Aufjügen, nach dem Italieniſchen; die u. 
von Moſart. 


Ein buntes, gefhmaflofes Ding, mie die 
meiften Dperetten von der itälienifchen Bühne. 
Auch Mozarts Mufif machte wenig Genfa: 
zion auf unfer Publikum. Sie ift mehr für den 
Kenner, der ihre Feinheiten zu entmwiffeln ver; 
fieht, als für den Dilletanten, der fich blog 
von feinem natürlichen Gefüle leiten läßt, blog 
nach dem erjten, unmittelbaren Eindruffe ents 


ſcheidet. 


Am ıten Mai: Das Blatt hat fich- gewendet — Luffpie} 
in s Aufjügen, von Schröder. 


Diefes Stüf ift fehon in dem vorigen Jar; 
gange beurtheilt worden. Die Aufführung gieng 
gut. 

Herr Chriſt als Amtsrath Poll ſpielte 
mit Geiſt und Laune; die Haltung ſeines Koͤr⸗ 


perd in Rollen Yon der Art ift vortreflih, und 
jede Bewegung, jeder. Ton farafteriftifch. Be⸗ 
fonder8 wußte er den Uebergang von Poltronnes 
rie zu dem firengen gebieterifchen Tone meifters 
haft zu motiviren. Man fah? e8 ihm an, mie 
er überrajcht ward mit einem Muthe, der ihm 
fremd war, mie er -fich. zulezt ſelbſt mit einem, 
Gefüle täufchte, das nicht in ihm lag. 


Mad. Bek ald Amtsräthin fpielte ganz im 
Geift eines Weibes, dag feinen Dann beherrfcht, 
fo lange er ſchwach und nachgiebig if, fich aber 
fhmiegt und mindet, da er einen erniten Tom 
annimmt. . Sie weis: befonders in ihrer Dar⸗ 
ftellung eine Menge Fleiner, bezeichnender zuge 
anzubringen. 


Schifskapitaͤn Hanmfler— Her B 1 ei m. 
Im Ton ſeiner Rolle, aber — Haltung ge⸗ 
nug. 

Wilhelm Brand — Herr Porſch. Guͤ— 
te des Herzens bei einem etwas heftigen, muͤr⸗ 
riſchen Temperamente; wenig abgeſchliffene, aber 
doch auch nicht rohe Sitten ſind die Zuͤge zu 
einem Gemaͤlde, das uns Herr Porſch heute ” 
feiner Daritellung gab, _ 
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Lieutenant Sieger — Eine Skizze, durch 
wenige Nuͤanzen bezeichnet, die Herr ——— 
ae vorreite. 


—— — Herr Bek. Eine Zeichnung 
a la Hogarth, von Herrn Bek mit eigenthuͤm⸗ 
Aicher Laune und treffender Wahrheit dargeſtellt. 





Mainzer Nazionaltheater. 
um sten Dezember: Verbrechen aus Ehrſucht, ein ernfs 
haftes Kamiliengemaͤlde in 5 Aufzügen, von Ifland. 


En trefliches Stuͤk, voll Nahrung fuͤr Geiſt 
und Herz; durch den Dank verdienenden Fleiß 
unſrer Kuͤnſtler noch mehr gehoben. Faſt alle 
fpielten teils vortreflich, feils gut. Wortreflich 
fpielten: Herr Böheim ald Oberkommiſſaͤr 
Ahlden. Sein Spiel mar durchaus meifter- 
haft nuanzirt; ganz vorzüglich glüfte ihm am 
Anfang de vierten Aftd die Szene, mo er im 
Zirkel der Nuhbergifchen Familie in. feines Sohns 
Berbindung mit Louifen mwilligt, und bei dies 
fee Gelegenheit da® Her; der Madame Ruh 
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verg in die Klemme nimmt; vortreflich Here 
Stegmann als Vater Kuhberg,. nur daß 
die etwas ſteif gewaͤlte Kleidung auch ohne ſeine 
Schuld ſeinem Spiel einen kleinen Anſtrich von 
Steifheit gab; vortreflich Mad. Fiala als Ma⸗ 
dame Ruhberg; vortreflich Herr Matt auſch 
als Eduard, nur hin und wieder mit etwas 
zu leidenſchaftlicher Ueberſpannung. Gut ſpiel⸗ 
ten: beſonders Mad. Boͤheim als Louiſe und 
Herr Wolſcho wasky als Baron Ritau. Herr 
Bek als Chriffian gab ſich Muͤhe dem Ka⸗ 
rakter ſeiner Rolle getreu zu bleiben; aber das 
Lachen des Paradieſes an einer ruͤhrenden Stel⸗ 
le, beim Pakken des Koffers, das indeſſen mehr 
auf die Lacher als den Schauſpieler zurüffäft, 
überzeugte mich ‚aufs neue, wie ſchwer, wie unz 
räthlich es für den fomifchen Schaufpieler iſt / 
ruͤhrende Rollen mit Gluͤkke auszufuͤhren. 


Am sten Dejember: Richard Loͤwenberz — Operette im 2 
Aufjügen ‚ aus dem Framoͤſiſchen des Herrn Sedais 
ne überſezt von Jobhanu Andre, Mufit vom 
Sretry: — und — der gutherzige Alte — Luſtſwiel 
in einem Aufruge, nach ‚dem Framoͤſiſchen des Rit⸗ 
ters Sloriam frei bearbeitet. 


Am oten Desembers Die Liebe im Nartenbaus; zum AM 
besnmale | ET 


Am zıten Deyember: inne von Barnbelm, ober dad 


Soldatenglüt — gußfpiel in s Aufiigen von ©. €. 
dei fing. 


Madame Bet fpielte die Franziska vor⸗ 
treflich. — Ganz an unrechter Stelle ftanden 
Herr Czike und Günther als Wer 
wer und Juſt. 


Am 12ten Dezember: Bewußtſein — Schauſpiel in fuͤnf 
Aufzuͤgen von Sfland. Folge der Ruhbergiſchen Ge⸗ 
ſchichte. 


Die Vorſtellung fiel im Einzelnen ſehr gut, 
im Ganzen ſehr mittelmaͤſig aus. Hr. Steg 
mann ale Minifter von Werden, Hr. Mat: 
tauſch als Ruhberg und Mad. Böheim 
als Gräfin Louife leifteten Alles, was nur 
firenge Kritif verlangen fan. Herr Walter 
fpielte den Graf Meldenftein unübertreflich, 
und erregte in mir den Wunfch ihn öfterer in 
ſolchen chargirten Holen zu fehen. Herr BE 
beim als Nebel und Hr. Cz ike ald Meyer 
eiferten ruͤhmlich dem Dichter nach; aber Here 
Vohs als junger Baron von Werden ver 
darb dieſe fchöne und wichtige Nolle, die einen 
geubten Künftler fodert; und Hr. Wolſchows— 
ky marhte auch aus feinem Bezannetti das 
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nicht, was ich erwartet hatte. ine Inkonſe⸗ 
quenz des Herrn W. muß ich hier befonder ri: 
gen: er fpielte die erfien Szenen in feinem Zim; 
mer, erſt allein und lefend und nachher mit Meyer 
und Nebel, mit dem Degen an der Seite, ge— 
wiß gegen die Abficht des Dichters, 


Die Wirfung des Ganzen tar nicht fo, 
mie fie bei einem folchen Stüffe fein könnte. 
Die gegenfeifige Unterſtuͤtzung mar zu gering; 
daher oft Luffen im Gange des Stuͤks und als 
lerhand Eleine Unorönungen, befonder8 am’ Enz 
be der Aufjüge, Unordnungen, die in Fflands 
ſo ganz der Bühne angepaßten Arbeiten am mei⸗ 
fien auffallen. 


Welch ein launichtes Ding das Publikum 
ift, wie wenig Gefchmaf es oft an den beiten 
Stuͤkken findet, wie wenig Intereſſe es oft da; 
für aufert, zeigte an diefem Abend dag leere 
Haus. Bei fihalen Operetten, aufgeſtuzt mie 
Flitterwerk, ſtrozzend von Narrentheidungen‘, 
iſt es immer ſtundenlang, ehe der Vorhang auf⸗ 
gezogen wird, bis zum Erdruͤkken volgepfropft. 


Am Dei. Der Baum der Diana — Singſpiel in 2 
Aufrugen, ans dem Italieniſchen des Abbe da Bons 
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te überfeitwon €: G. Nee fe. Muſik son ®. May 
sin. 

Zum erftenmal in Mainz. Die Mufif mach 
te groffe Senfazion, das Stuͤk ſelbſt will uns 


ferm Publikum nicht behagen. Demoif. Ham⸗ 


mel,fpielte den Amor unter lautem Beifal. Hr. 
Lux den Dorift, und Mad. Helmuth die 
Klisia. 


Am ısten Des. Die Grafen von Guiscardi; sum anderns 
male. 

Am ısten Des. Der boppelte Liebhaber — Lufifpiel in 3 
AYufzügen, von Junger — und die Sclittenfahrt, 
Luſtſpiel in = Aufiügen, von Weiffe. 


Das leztere ift eigentlich eine Kinderkomoͤ⸗ 
die aus dem Kinderfreunde. Demoifelle Koch 
zeigte als Frie derike Anlagen zu einer gus 
ten Schaufpielerin. - Was mir ihr münfchten, 
wäre mehr Reinheit und weibliche. Sanftheit ih⸗ 
red Organs. Noch ift fie in den Jahren, da 
achtfamer Fleis von ihrer eignen und ihrer Fuͤh— 
rer Seite diefen Naturfehler, mo nicht ganz 
beffern, doch fehr mildern Fan. 


Am ırten Dezember: Lanaſſa — Schaufpiel in 5 Aufzũ⸗ 
gen von & M. VPlhmife, nach der Veuve du Ma- 
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labor de6, le Miere. Die Muſik zu den Ehören vom 
. Hauptmann d’ Antoine su Bonn. 


A 


Lanaffo— Mad. Böheim. : Ein neues 
Blatt. von diefer Künftlerin in . a 
franz geflochten! :; 


Am ısten Desember: Der Ebeprofurator, oder bie Liebe 
nad der Mode — Lußfpiel in. fünf Aufjügen,. von 
Breiner. 


Herr Maͤttauſch als Wilhelm Eſch 
ſpielte mit aller in dieſer Rolle liegenden Leb⸗ 
haftigkeit, Herr Stegma n n als kizenziat 
S torr mit origineller Laune. Herr Wol⸗ 
ſchowsky als Doktor Linſe fieng ſehr gut 
an, uͤbertrieb aber gegen Ende des Stuͤks. Mar 
dame Bet als Olympia Wintergruͤn woll⸗ 
te gar nicht gefallen. 





Mannheimer Nazionaltheater. 
Fortſerzuns. | 
Ur Publitum, das bisher in einer Art von 


Zodesfchlafe lag, und nur durch gemaltfame 
Erfigüttgrungen , die wie ein Wetserfical rühren, 


aufgewekt werden Fonnte, ſchelnt feit der Anz 
Funft bee Mad. Engft und des Herrn Zuc—⸗ 
carint -auf.einmal völlig umgemobdelt zu fein; 
es iſt aufmerffam, danfbar, und nicht leicht 
entgeht ihm eine Zeinheit, die es nicht bemerkt 
und auszeichnet. 


Am 23ten im April: Graf Effer, 


Herr Zuccarini fpielte Effer mit aller 
Energie eines rauhen, flolgen Kriegersl, der fich 
beleidigt fühle, und es auch feiner Königin 
nicht vergeben fan, daß fie es that. Daher mogz 
te es fommen, daß er fich faft hart gegen dies 
felbe benahm. — Bei der Ohrfeige hätte er ras 
fen müffen, um den Stufengang zu beobachten. 
Er war heftiger, fiolger Krieger, und dies 
mit Wahrheit, Feuer und Ausdruf. = aber Efa 
fee war er niche. 


Auch bie Szene mit Rutland fiel nicht 
gut aus. Sein Geſicht ift nicht gebildet, Zartz 
lichkeit und Liebe augzudrüffen, feine Züge 
find zu flarf, und feheinen den fanften Em; 
pfindungen der Liebe, die er ausbrüffen will, 
-pft zu widerſprechen. Sein Abfchied von Sou— 
shampton und. das Gebet, furz vor feiner Hin⸗ 
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richtung waren Meifterftüffe der Darftelung. — 


Er. ward herausgerufen, unb fam nicht, weil 
er bereits das Theater verlafien hatte. — 


Am asten: Stile afır find betrüslid — und ber 


ſchwarze Mann. — Die Einnahme fir Herrn Zuccas 
rini, der im erden Stuͤkke den Baron Wieburg, 
im zweiten den Flikworth fpielte. 


Wieburg ift ein Dann von Ehre, den 
nur Liebe, und das heiſſeſte Verlangen, den Zu⸗ 
ſtand einer geliebten Schweſter zu verbeſſern, 
zu einem Schritte verleiten konnte, der aller; 
dings für einen Mann von zartem Ehrgefühl 
fehr zweideutig ift. Bei feiner erften Erfcheinung 
iſt er fchüchtern, verlegen und angftlich, weil er 
befürchtet, feine Rolle nicht mit Wahrheit zu 
fpielen; — nur verfishlene Bliffe fallen auf den 
Gegenftand feiner Liebe. Nach und nach wird 
er breifter, denn er ſieht, daß alles nach 
Wunſch geht, er vergißt ſich ſogar, daß feine 
Schmefter ihn an bag erinnern mus, was er 
fein foll: und nur nach und nach legt er feine 
Masfe ab. Immer ift das eine belifate Lage, 
und man ſucht bier den Künftler, der felbft 
benft, harte Sarben mildert, ſtatke Züge vortheil⸗ 
haft ſituirt, ſchwache heraus hebt. In ber. and 
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—*— Bloͤdigkeit mus immer etwas Inter⸗ 
eſſe ſein, denn einen Pinfel: geradezu wuͤrde 
die Baroneffe nicht ‚gewählt haben.) Hiergegen 


fehlte Here Zuccarini, ber anfangs traͤg, 


ſchwer und blödfinnig fpielte. — Kein Komplis 
ment für den Gefhmaf der Frau bon Holmz 
bach. Dadurch fchmächte er die Wirkung ‚feis 
nes vortrefllichen. Spiels ‚als er in feiner wah⸗ 
ren — erſchien. 


NRech— Endigung des erite ward er heraub⸗ 
gerufen. 


Baronin von PER Enke 
Ich Fan nicht mehr zu ihrem Lobe fagen, als 
bereits gefchehen iſt: Rollen von der Ark find ihr 
Zach, und in diefem ift fie vieleicht einzig. Zu 
wünfchen wäre jedoch, daß fie bei heftigen‘ Steck 
fen mehr ihren Ton in Gewalt hätte. 


Zum Beſchluß: Der ſchwarze Mann. 


Flikworth iſt ein Satyre auf die Genies 
unſrer Zeit: in ihm dacht' ich mir einen Men⸗ 
ſchen von ſechs bis acht und zwanzig Jahren, 
der poſt varios Mus ſich zu Herrn Quik ein 
logiert hat und. nun fein Weſen mit Thalia und 
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Melpomene er Herzengluft treibt. Sein Anzug 
mag mohl von Armuth zeugen, doch darf er 
deswegen nicht wie ein Jude, oder Schuhfliffer 
augfehen, denn Frau Quik ift ihm gut. Da 
er mit aller Gewalt ein Genie fein will, fo mus 
auch vor allem feine Kleidung etwas "Genie 
maͤſiges haben. Dhnehin hat ihn der Dichter alg 
Karrifatur gezeichnet, mern ihn nım vollends 
der Schaufpieler, ftatt zu mildern, uͤbertreibt, 
ſo mus er zum Ekel werden. In Herrn Zuc⸗ 
tarini ſahen wir "feinen Dichter des ıgten 
Jahrhunderts‘, „fondern allenfals einen — 
Sachs glorwuͤrdigen Andenkens. Er 
endigte das Stuͤk damit, daß er einen ri 
tigen leerem Geldbeutel aus ber Hofentafche 
1 — 


— — ya Pr .n 


Am arten: Der Sttich durch die Rechnung — und der 
Maler. 


Herr Zuccarini trat zum leztenmal als 
Karl im erften Stüffe auf. — Die Szene, 
wo er betrunfen erfcheint, fpielte er mit Wahr; 
heit und angenehmer Laune, — daß er aber 
auch aufer derfelben, ganz nüchtern ſich etwas — 
ftarf benahm, fo, daf das Mädchen, dag ihm 
am Ende die Hand gab, als er die Roſe auf 
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eine Art, mit jener geheimnisvollen Unver⸗ 
ſchaͤmtheit ihr zeigte, wie man irgend einer Buhl; 
Dirne ein pretium affeftionis aufmeißt, das an 
eine genoßne Gunf erinnern foll — dadurch in 
einem fehr nachtheiligen Lichte erfcheint, — muß 
fen wir erwähnen. 


Uebrigens fpielt Here Zuccarini mit Feuer, 
wenigſtens mit vielem, was Feuer gut vorſtellt. 
Es wäre zu wünfchen, unfre Mannheimer Schau⸗ 
fpieler nähmen etwas von diefer Weife au; es 
ift wohl nicht richtiger, aber unterhaltender, 
So fpielen fie freilich manchmal feiner; — aber 
auch. oft Falter. | 


Dramaturgifche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Erftes Quartal. 
Achtes Stuͤk. 


Den 21 Mai 1789. 





Sranffurter Theater. 


Am ten Mai: Elfride — Traueripiel von Bertudk 
Die Nachſchrift — Luffpiel in 1 Aufzug Boy Schrä« 
ben, 


N same Eunife, von dem eingegangenen 
Theater zu Schwedt, betrat zum erftenmal uns 
fre Bühne — als Elfride. Gie bat eine 
angenehme Bildung, ein gefäalliges Organ, ihe 
Ton ift eindringend; dahingegen iſt ihr Spiel 
zu wenig überdacht, zu fehr Werk des Augens 
blifs. Ihr Gebehrdenfpiel artet bismeilen in 
Grimaffen aus, ihre Attitüben find — vieleiche 
natürlich, aber nur felten maleriſch. Auch hat 
fie die ſchlimme Gewohnheit, die erſte Halfte 
ihrer Neben an das Publifum zu richten, mos 
durch die eigentliche Wirfung geſchwaͤcht wird 
ober ganz verlosen gebt. Die ſtummen Sienen 
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gelangen ihr am wenigſten; bier mußte fihtbar 
Verzweiflung in ihrem Bufen arbeiten, dag Aus 
ge mei flarr und verwildert an der Erde rur 
hen, der Schmerz ihre ganze Beſinnungskraft 
niederdrüffen, bis irgend eine Erinnerung oder 
ein Blik auf ihren todten Gelichten das deutli- 
che Bild ihres Jammers in ihr wieder aufmwek 
te; fie durfte wenig hin und her gehen, denn 
ſtarker Kummer laͤhmt auch die Kräfte des 
Körpers. Bei dem Webergange von Verzweif— 
lung zum Selbjimord durfte ein Fleiner Schauer 
fie ergreifen, die Hand mit dem gesuften Dolch 
zurüfbeben, aber das fchnell erwachende Gefül 
ihres grenzenlofen Elendes mußte eben fo ſchnell 
ihrem Arm wieder Kraft geben, es mufte jest 
die That eines Augenbliks fein, das bebende, 
unwilkuͤhrliche Entrinnen, wenn die Gefar fchon 
an der Ferfe if. Mad. Eunike lief zu oft und 
zu raſch hin und ber, fie bezeichnete den Ueber; 
gang von Schmerz zu Verzweiflung und Selbft 
mord nicht hinreichend, ihre Darftellung mar 
bie und da natürlich, aber ed war nicht Dar; 
fellung der Künftlerhand. Uebrigens fand fie 
ein gutiges, dankbares Publifum, das ihr— 
was es oft dem grofen Künjtlet nicht thut — 
mit laute, ununterbrochnem Beifalle lohnte. 


4 u.#%x . * 


⁊ 





113 


Herr Ziegler als Atelwold fpielte gu 
nur mit zu viel leidenſchaftlichem rn 


Die Nachſchrift if waheſcheinlich — 
einem franzoͤſiſchen Stuͤkke, welches neulich auf 
dem italieniſchen Theater zu Paris ſeine erſte 
Vorſtellung nur zur Hälfte erlebte; die Kataſtro⸗ 
fe misfiel fo fehr, daß das Publikum. feinen 
Unmwillen laut. zu erfennen gab, und der Vors. 
hang: niedergelafien werden mußte. Eine junge, 
nur Eur; verheirathete Dame möchte ihren Man 
gern eiferfüchtig machen, und läßt zu dem Enz 
de ihre — als Maunsperfon verfleidete Sreuns 
din — die Rolle eines Liebhabers bei ihr fpier 
len; der Herr Gemal fommt hinter den Spag, 
und, um jich zu rächen, laßt er ausfprengen, 
man babe ihm Gift beigebracht. Wenn Schrör - 
der. — wie e8 wahrfcheinlich iſt — bier die ers 
fie dee zu feiner Nachſchrift fand, fo mus mar, 
geftehen, daß er fie ſehr glüflich zu verändern 
gewußt babe. Die Situazgionen zmwifchen dem 
Herrn von Reinau. und feiner Semalin find alf 
lerliebft ; und der Karafter des Baron Rau — 
wenn er auch nicht ganz neu iſt — gewährt Uns 
terhaltung im vollem Maaſe. Herr Porſch 
fpisite ihm vortreflich. 
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Am; sten; Don Swan — Giogfpiel in 2 Aufzügen, nad) 
dem Stalienifcden ; die Muſik von Mozart. 

Eine Legende in Pater Kochems Gefchmaf, 
gu der Mozarts herrliche — nur hie und da 
zu gefünftelte — Mufif eben fo paßt, ale Rar 
faels Manier zu den Ideen eines Teniers und 
Calots. Ungeachtet das Ganze eine Mönchspofs 
fe ift, muß ich geftehen, daß die Szene auf dem: 
Kirchhofe mich mit Graufen ergriff. Mozart 
feheint die Sprache der Geifter von Shafefpear 
abgelernt zu haben. — Es mar dumpfer, ſchauer⸗ 
ficher Grabeston, der aus der Erde zu fommen 
fihien, man mwähnte die Schatten der Abgefchieds 
nen hervorgehen zu fehen aus ihren Behältwif 
fen. 


| Am sten: Don Yuan. ' 


Das Stüf wird feine Periode bei ung bald 
überleben. Die Muſik iſt nicht populär genug, 
um algemeine Senfazion erregen zu koͤnnen. 


Am sten: Der argmöbniiche Liebhaber — Luffpiel in s 

Aufilgen von Bresner. 

Herr Mende debütirte als Baldrian 
Klau. Wenn diefe Rolle nicht von Zeit zu 
zeit durch gemwiffe Eigenheiten, welche der Schaus 
fpieler in fein Spiel zu bringen weis, einen 
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neuen Anftrich erhalt, ſo Fan fle mach wenigen 
Vorftellungen nicht mehr gefallen. Die grotegz 
fe Mifchung baurifcher Rohheit und Einfalt mit 
Rachaͤffung ſtaͤdtiſcher Sitten gefällt nur beim erz 
ften und zmeitenmale. Dies mag wohl die Urfas 
che fein, warum Here Men de diefen Karafter ' 
obgleich richtig — Hoch ohne Beifal darftellte, 


Herr Chrift als Amtmann Klau fpielte 
mit der ihm eignen farafteriftifchen Haltung des 
Körpers, mit den feinen Schattirungen’ in Ton, 
Anftand und Gebehrdenfprache, welche die vom 
dem Dichter zu unbeſtimt entworfenen Karakte⸗ 
re einigermafen gu firiren, ihnen unterfcheidens 
de Eigenthümlichfeit zu geben vermögend find. 


Doß Herr Stegmann als Slappert— 
nicht Laune und Wärme genug zeigte, mug mar 
auf Rechnung feines geftrigen Unfalls *) fehreiz 
ben, wo ihm bie Teufel ein wenig unfanft ngitz 
fpielten. | 


Frauk — Herr Ziegler. Beſcheidenheit 
and Wärme der Empfindung find hier die Haupt⸗ 
züge, welche Herr Ziegler glüflich heraus zu he⸗ 
ben mußte. DBefonderg gelang ihm die Siene 


“) Im Don uam, 
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mit Amalien, wo Uebermas des Gefuͤls ihn ums 
wilkuͤhrlich hinzureiſſen ſchien. 


Mad: Boͤheim als Amalia Berg war 
gu fehr Dame aus der groffen Welt. Das ge 
fuͤlvolle, prüfende Mädchen, das wahren Werth 
von dem eingebildeten fo gut zu unterfcheiden 
verſteht, verlor dabei. 


Hofratd Albert — Herr Böheim Bei 
Rollen. von der Art fommt ihm feine Geſichts⸗ 
bildung gut zu ſtatten: Scharfgefchnittene und 
gebrochene Züge paſſen mehr zum Ausdruf uns 
angenehmer als angenehmer Empfindungen. 


Noch verdienen Herr Bolfhomsfn als 
Belton, und Madame Wolſchowsky alg 
Julchen bemerft zu werden. 


Am sten: Das Kleid aus Lron; die Nachſchrift. 


DaB die Rolle des Bedfort durch Herrn 
Porſch gewonnen haben muͤſſe, wird man 
leicht erachten. 


Madame Schikals Roͤschen ſpielte mie 
Natur und Einfalt, vieleicht nur mit etwas 
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weniger Naivetaͤt, ald ihre Vorgangerin — Mas 
demoifelle Willmann., . 





Mad. Mende ald Lottchen bewies, daß 
fie im Fache der Soubretten eine der erſten 
Etellen verdiene. : Ihre Manieren find frei, 
aber gefällig, Ton und Bewegung, munter — 
bisweilen muthwillig, ohne ind Derbe zu Ders 
fallen. 


um ten: Die Entführung aus dem Eerail. 


Diefe Operette erhält fich noch immer durch 
Muſik und fehöne Darftellung auf unfrer Buͤh⸗ 
ne. Mad. Schik ald Blonde zeigt in dem’ 
Szenen mit Dsmin nicht ae Laune 


genug. 





Mainzer Nazionaltheater.: 


Am roten Dei. Neue verfohut — Schaufpiel iu s Auf⸗ 
zͤgen, von Ifland. ae der Ruhbergiſchen Ges 


FR Familienfjenen voll Wahrheit, Kraft, 
Moral und Lebensfiloſofie; nicht fo genau vers 
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kettet und in ein Ganzes verſchmolzen, mie 
mans bei den meiften Theaterfiuffen gewohnt 
iſt. — Daher die Ungemisheit unfers Publifums , 
das nicht wußte, mas es eigentlich daraus mas 
chen follte. Ruhbergs Karakter, wie er im Bez 
wußtſein angelegt mar, ift nun firirt, und feine 
Grundſaͤzze aͤuſern fich im thätigen Leben. Meis 
ferhaft hat der Dichter diefen Jüngling durch eiz 
ne dreifache, immer verfihiedne Reihe gleich inz 
fereffanter Begebenheiten durchgeführt, und in 
jeder lohnt ihn der Beifal edler Seelen. Wenn 
wir über den Werth, dag ntereffe und den Grad 
der Bolfommenheit diefer drei Iflandiſchen Fol: 
geftüffe urtheilen follten, fo würden wir dem er? 
fen: Verbrechen aus Ehrfucht, in Anfes 
bung feiner theatralifchen Wirfung, dem andern: 
Bewußtſein, nach äfthetifchen Negeln und 
dem dritten: Reue verföhnt, in Anfehung 
feiner moralifchen Züge und feiner gluͤklich ges 
troffnen Gemälde des wirklichen Lebens den Bor; 
zug geben. 


Was die heutige Vorftellung betrift, fo fonnz 
te fie, £rog des angeftrengten ruhmmurdigen Bes 
ſtrebens jedes Schaufpielerd nicht zum Beften 
ausfallen. Es war der fünfte Abend, bei der 
bärteften Winterfälte, da unſre Schaufpieler hin⸗ 
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ter. einander und ohne die Unterbrechung einer 
Dper oder eines wiederholten Stüfs auftraten; 
die meiften waren mit Katharren behaftet, ihre 
Ausſprache rauh und leife, und fo gieng ohne 
ihre Schuld ein. grofer Teil der Schönheiten 
des Stüfs für den Zufchauer verlohren. 


Das gröfte Lob diefes Abends verdient 
ohnftreitig Herr Mattauſch ald Ruhberg. 
Ihm zumächft reihe ih Herrn Böheim als 
Walſing, dem befonders die Vaterfiene mit 
feinen drei Kindern gelang. Herr Wolfhom 
ky als Wilhelm übertraf fich felbft. Here 
Koh als Major Randau drang ganz in 
den Geift feiner Rolle. Here Bet als Chris 
ſtian gefiel mir beſſer als in den beiden erften 
Gtüffen. Bon den Schaufpielerinnen nenne ich 
zuerſt Mad. Böheim als Karoline, dann 
Madame Fiala als Ruhbergs Mutter 
und Demoifele Koch als Maria. Nur Mad. 
Wolſchowsky fpielte für die heisliebende 
Sofie zu falt. 


Am 2oten Dezember: Ariadne auf Naxos — und — der 


Better von Liſſabon — Schaufpiel in 3 Aufiugen von 
Schroͤder. 


Beide ſehr gut. 
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Am a2ten Deseinber: Der Aporbefer und der Doktor — 
fomifibes Einofpiel in 2 Yufilgen, aus dem Krans 
zoͤſiſchen von Stephanie dem Jüngern. Muſik von 
Ditters Edlem von Dittersdorf. 

Am arten Dei. Der Barbier von Serila — ingfpiel 
in 4 Aufitigen, aus dem Sramjöfiihen des Bea us 
marchais. Muſik von Paifielle: 

Am ⸗gten Dei Heinrich der Vierte — Scaufpiel in s 
Aufiägen nach Shakeſpear fürs deutſche Theater eins 
geribret von Schröder. 

Am zıten Des. Die beiden Beisigen, oder dad Grab bes 
Mufti — Singfpiel In 2 Aufjügen, aus dem Fran⸗ 
zöfifchen überfest. Mufit von Gretro — und — dee 
gutberzige Alte. Zum andernmal. 

m ten Jänner 1739. Das Raͤuſchchen — Lufpiel in 4 
Aufjügen von Brezner. 

am zien Jänner: Der Irrwiſch, oder endlich fand er fie. 
Singfpiel in 3 Aufzügen, von Bresner. Muſik 
von Zreiberrn von Kospotb. Br 

Am sten Jänner: Die Jäger. Zum andernmal. 

gm zren Jänner: Alesis und Juſtine — Eingfpiel in a 
Aufjligen , aus dem Zranzöfifcben überfezt von Nee» 
fe. Mufit von Defaide — und — die gute Ehe, 
Luſtſpiel in einem Auftuge. 

uni sten Jänner: Das öffentliche Geheimnis — Luſtſpiel 
in s Aufjügen, nah Gozzi von Gotter. 

Am sten Jänner: Egmont — Trauerfpiel in s Anfilgen, 


von Goͤthe. 
Eamont, dachte ich immer,— fo fehr 
dies Stuͤk in Plan und Karafterzeihnung, in 


Sprache and Dichtung Meifterwerf genannt zu 
werden verdient — wird auf der Bühne feine 
groſſe Würfung ‚machen; und mas ich gedacht 
hatte, traf wirklich zu. Egmonts Schönheiten 
find von ganz eigner Art; um jie ins rechte 
£icht zu fezjen, werden ganz eigne Schaufpieler, 
und um fie recht und ganz zu fühlen, wird ein 
eignes Publifum erfordert. Der Held des Stuͤks 
handelt zu wenig, als daß er den groffen Haus 
fen für fich intereffiren fönnte; und für die aug; 
erlefenere Zahl der Zufchauer,.die auch für den 
ſtillern Gang und für die feinern Schönheiten 
ſolcher Stüffe Sinn haben, muß alzeit fehr viel 
durch dag Spiel gewöhnlicher Schaufpieker vers 
loren gehen. Bei der heutigen Vorftelung gieng 
noch unendlich mehr durch die ——— 
BERN des Stuͤks verloren. 


Manches Theaterftüf ift vermoͤge feiner Anz 
lage zu lang, hat überflüffige Szenen und Per; 
fonen , die, ohne dem Ganzen zu ſchaden, weg⸗ 
fallen fönnen: ein andres hat vieleicht gemiife 
Ausmwüchfe des Genies, einzelne anftölige Stck 
len, die des Publifums megen meggefthniften 
und ausgemerze werden müffen: in manchen frei 
ben auch die Dichter ihre Pratenfionen fo meit, 
dag nothwendig die Kunft des Schaufpielerg und 


des Deforatörs daran feheitern muß. Im erſtern 
Falle ift leicht zu helfen; im andern wird ſchon 
eine geübtere Hand erfordert, beſonders wenn 
dieſe Stellen fo genau ind Ganze verwebt find, 
wieim Egmont. — Schon Leffing fast hier; 
von: „Der übermäfigen Länge eines Stüfs iſt 
m durch das bloffe Weglafien nur übel abgehols 
„, fen, und ich begreife nicht, wie man eine Sze⸗ 
„ne verkürzen fan, ohne die ganze Folge des 
ır Dialogs zu ändern. Im dritten Fall iſts ges 
meiniglich beffer, daß das ganze Stuͤk unaufz 
geführt bleibt. Wer hätte, zum Beifpiel, Luft, 
einen: Bürgeraufruhr gu Landshut, auf 
der: Bühne zu fehen? 


Dem Göthifhen Egmont fan man feine 
von jenen Weberflüffigkeiten aufbuͤrden; — die 
Zraumerfcheinung im fünften Akt allein möchte 
bei der wirklichen Vorjtellung mol ihre Schwies 
rigfeiten finden; und ich bin nicht der Meinung 
des Mezenfenten in der: fritifehen Webers 
fiht der neueſten fhönen Literatur 
ber Deutfhen, im 23. ı St. &.69. „daß 
„eben diefe Erfcheinung auf der Bühne eine 
„ ganz vortrefliche Wirfung bervorbringen müfz 
„ſe.“ — ich begreife alfo nicht, wie man hier 
fo uubarmberzig mit dem guten Egmont ums 
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ſpringen konnte, daß man die meiften Stellen, 
worin vom. Gewiſſenszwang und von ber neuen 
Lehre die Rede ift, die doch fo genau mit Ey; 
monts Karafterfchilderung zufammenhängen , die 
ben Gang des Stüfs und die Kataitcophe fo 
ſehr motiviren, ausmerjte, daß man bie herlic 
hen Monologen fo unverantwortlich verſtuͤm⸗ 
melte. | 


Izt einige Anmerkungen über die BVorftek 
lung die in einzelnen Szenen fehr gut, im Ganz 
zen aber fehr mittelmaͤſig ausfiel. Egmont — 
Herr Koch. Karaftere wie Egmontg, der Ton 
fonfter und ruhiger Empfindungen, der Aus⸗ 
druf zartlicher Liebe find nicht die Triumfe dies 
fe8 Künftlers. — Monologen, vorzüglich Göthis 
fche, mit folcher aus der Seele ſtroͤmenden Fuͤl⸗ 
le, mit folcher Zauberfraft der Dichtfunft, mis 
folhem Rhythmus der Sprache, dag wir ihnen 
in unfrer Literatur nichts an die Seite ſezzen 
Fönnen, find eine gefährliche Klippe für den bes 
fien Schauſpieler. — Dies mögen die Urfachen 
fein, warum Her Koh als Egmont mir 
und Andern nicht gefallen wollte. Auch Here 
Mattauſch, der übrigens feinen Brafens 
Burg mit verdienten Beifal fpielte, fprach feir 
ne Monglogen , befonders den am Ende des cn 
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ſten Aufzugs, uͤbermaͤſig geſchwind, und faſt oh⸗ 
ne alle Pauſen. Oranien — Herr. Stegs 
mann. Durchbrungen vom Geift feiner Rolle, 
nur etwas zu kalt. Oranien ift Egmonts war 
mer Freund. Herrn Stegmanns- Eintreten mar 
etwas zu feierlich; fein faft unbemegliches Das 
ſtehen etwas zu untheilnehmend; aber jedes 
Wort, dag er fprah, war Wort des ſtaatsklu— 
gen Dranien; der Ausdruf beim Abfchiede meis 
fierhaft. Hr. Boͤhe im war Alba, derfihlaue, 
raͤnkevolle Staatsmann, meniger der vaube; 
graufame Krieger. here Vohs als Ferdis 
nand, Albas Sohn, und Herr Wolſchows— 
ky als Machiavel rezitirten ihre Rollen, obs 
ne ſie durch ihr Spiel zu heben. Der juͤngere 
Herr Walter als Egmonts Geheimſchreiber 
ſpielte nicht uͤbel. Here Helmuth verdarh 
zwei Rollen, den Silva und Buykz die erſte 
durch affektirtes Geſtikuliren, die andre- durch 
den Anſtrich und Ton der Aufſchneiderei, die 
nicht in der Erzaͤlung jenes braven Soldaten 
liegen. Wortverdrehungen, die Herr Helmuth, 
wie manche Andre rzit einmiſchten, z. B. bleid⸗ 
lebig ſtatt beidlebig u. ſ. w. will ich nicht einmal 
ruͤgen. Beſſer, doch nicht auszeichnend ſpielte 
der Ältere Herr Walter den Gomez und 
Kunfım.. Bon den Schaufpielerinnen ſpiel⸗ 
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fen Madame Fiala ald Margaretha und 
Madame Def als Klaͤrchens Mutter recht 
brav; Madame, Boͤheim als Klärchen vor 
treflih. Daß die Szene mit den Bürgern auf 
der Strafe nicht gelang; lag mehr an der Ser 
ne felbft ald an der Kunfklerin. Aber warum 
lieg man Klärchen nicht fo einfach fchön, wie . 
der Dishter, hinter dem Vorhang fterben ? Warz 
um muß fie noch ind Gefaͤngniß flürgen, da 
Egmont zum Blutgeruͤſte abgeführt wird, dag 
Intereſſe der lezten Szenen, ben Eindruf, den 
Egmonts unglüflihes Schikſal auf den Zur 
fhauer macht, ſchwaͤchen und erfreuen? Glaubt 
man, daß Ding bier, beffer zu verſtehen, als 
Goͤthee ee ee 


Die Bürgerfjenen glüften beffer, als folche 
Szenen gewöhnlich zu gluͤkken pflegen. Here 
Bef als Banfen bob fie ganz vorzüglich durch 
fein ausdrufvolles , originelles, meifterhaftes 
Spiel; erwarb fich den lauteften Beifal und 
verdiente ihm mit dem vollfien Rechte. — Noch 
muß ich anführen, daß dies Stüf im Ganzen 
ziemlich getreu dem Koftum feiner Zeit gegeben 
murde, 
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—— ‚ wilft Du bin in fremde Zonen, 
Auf Tahiti’ Flur? 

Wo der Urmwelt Grazien noch wohnen, 
Unfhuld, Einfalt und Natur! 


Wo der Wilde feine Kofognüffe 

Froh genügfam pflüft, | 

And zum Taufeh für feines Mädchens Kuͤſſe 
Ihren Saft in Schalen druft. 


Dort beut uns der Palmbaum feine Früchte, 
Seine Külung bar: “ 
Liebe wuͤrzt Die färglichen Gerichte, 

Kraͤnzt mit Blumen den Altar. 


Doch warum vom Vaterlande fliehen, 
Kon der Freunde Gruß? 
Alle Wonnen, die dem Menfchen blühen, 
Bietet ung der Liebe Kuß. 
Bir 


— — — 


IM 


Dramaturgifche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Erftes Quartal. 
Neuntes Stuͤk. 

Den 28 Mai rag 
——— ———— — 


. Sranffurter Theater. 
Am sten Mai: Don Karlos. 


5), neubefesten Rollen waren: König Phi— 
Tipp — Herr Chriſt. Er mußte diefe nicht 
leichte Rolle in der Eile für Herrn Stegmann 
übernehmen, und fo fan es ihm auch nicht zum 
Vorwurfe gerechnet werden, wenn er nicht Al 
le8 daraus machte, was man bon ihm zu ers 
| warten berechtige war. Uebrigens zeigte fich 
der Kuͤnſtler noch immer darin, daß er feinen 
der Hauptzüge feines Karafters verfehlte, und 
Daß er feinem Körper eine fchöne Haltung in 
geben mußte. 


| Karlos — Herr Porſch. Er — es 

treflih, Niedergefchlagenheit und file Schwer; 

muth auszudrüffn. Man uͤberſah in. den ers 

ſten Sienen die Schoͤnbeiten ſeines Spiels, weil 
J 
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man die Richtigkeit deffelben nicht zu ſchaͤz— 
zen mußte. Die Lage des Prinzen ift die ms 
glüflichfte; Hofnungslofe Keidenfchaft tobt in feis 
nem Innern; er fieht fich rings von Menfchen 
umgeben, die er verachten mus, und hierunter 
ift felbft fein Vater. In einem folchen Zuftan; 
de iſt jede Thätigfeit der Seele gehemmt, fie 
fcheint al ihr Feuer, al ihre Kräfte in fich 
ſelbſt zuruͤkzuziehen, und in fich felbft zu verber⸗ 
gen. Daher ein fchlaffer, hangender, verfürg 
ter Körper, ohne Kräfte, fein Spiel der Mug; 
feln auf der Oberfläche, Fein euer im Auge, 
ein truͤber, ummölfter Blif; Schatten liegen 
auf dem Gefichte, und die Gefichtsfibern zuſam⸗ 
men und nach inmwendig zurüufgesogen. Die Glie— 
der find. in einer Art von Erfchlaffung, da ak 
les ätherifche Feuer fih von den Musfeln weg 
ind in den Siz der Seele gedrängt hat; alfo 
langfame, fehlafrige Bernegung in Armen und 
Deinen. Aber dann auch defto gröfere Wirkſam⸗ 
feit im inneriten Kopfe, die Wirfung des alda 
aufgehäuften Aethers; Gedanken auf Gedanfen 
über den Zuftand und feine fünftigen traurigen 
Folgen, die mit Leichtigkeit eine Kette ungluͤke. 
licher Schiffale zufammenreihben. Dies ift der 
Zuſtand des Prinzen, bis fein Freund Pofa -feis 
‘sen ſchlafenden Genius. wieder aufwelt, und 
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feiner Leidenſchaft eine andre Richtung ertheile: 
doch bleibt von jener erſten duͤſtern Stimmung 
in allen nachherigen Bewegungen und Hands 
lungen: des. Infanten noch immer Etwas ſicht⸗ 
bar; es ift der Hauptgrund, auf dem die übris 
gen Farben aufgetragen werden. Here Porfch 
bemerkte. dies genau in feiner Darftellung , die — 
befonders in der Szene, wo fein Freund ermor⸗ 
bet vor ihm liegt, und er. den König als Meus 
chelmoͤrder anflagt, unübertreflich war. 


Prinzeffin Eboli — Madame Mende. 
Weniger die feine, ſtolze Hofdame, als das 
heisliebende Maͤdchen, das Liebe um Liebe tauſcht. 
Dieſe Eboli haͤtte ſich nicht mit Aufopferung 
ihrer Tugend geraͤcht. 


Am ⸗ↄten: "Trofoneo’s Zauberhoͤle — Singſpiel in a Auf⸗ 
zugen; Muſik von Salieri. 
Der Text vom gewoͤhnlichen Schlage, die 
Muſik gros und von vieler Wirkung — ob ſie 
gleich heute wenig Senfazion zu machen ſchien. 


Mm zıten: Konradin von Schwaden — Zrauerfpiel in 4 
:  Slfjügen von Klinger. 


Sturz empfahl ſchon dieſes fruchtbare Sir 
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jet irgend einem dramatifchen "Dichter. zur Bes 
arbeitung. Bor ein Kaar Jahren erfhien dag 
erſte ZTrauerfpiel über dieſen Gegenſtand von 
Eonz.. Es zeigt von Kritik’ und Beltfenheit, 
aber da iſt nirgends Geniefunfe. Durch die 
eingeflochtene Liebesintrike wird das Intereſſe 
getheilt und die Wirkung geſchwaͤcht. Konras 
dins Schikſal iſt an und fuͤr ſich ruͤhrend und 
erſchuͤtternd; es bedarf hier keiner kuͤnſtlichen 
Triebfedern, um unſre Theilnahme zu erregen 
Klingers Stuͤk hat unverkennbare Zuͤge des 
Genies, er mußte den Stof, den ihm die Ges 
fehichte darbot, freflich zu benuzzen: fein Plan 
ift einfach ; feine Karaktere find groͤſtentheils 
(wenige Nuͤanzen abgerechnet ) mannigfaltig 
und wahr, die Situazionen ruhrend — zum 
Theil ſchauerlich. Nur Friedrich von Defts 
reich, der ungertrennliche Freund Konrading, 
ift zu ſehr in Schatten gefiellt, ift nicht, wie in 
der Geſchichte, der edle, muthige Jüngling, der 
mit feinem Sreunde jede Gefar theilt, und ohne 
Vorwurf mit ihm das Schafot befteigt; er ift 
bier ein kleinmuͤthiger, weinerlicher Knabe, in 
deffen Bruft fein Funfe von dem Geifte der Ho; 
beuftaufen glimmt. Vieleicht fürchtete der Vers 
fafier, er würde dag ntereffe an Konrading 
Schikſal mindern, wenn er. den Karakter ‚feines 
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Sreundes mehr ing Richt feste; oder die Aehn⸗ 
lichfeit zwifchen Beiden machte ihm Schwierigs 
feiten? Das Erfiere war nicht zu befürchten; 
denn die beiden Freunde Haben nur Ein In— 
tareffe; und mag die £estere befrift, wie viel Abs 
fiufungen, wie viel Eleine Nuanzen hätten ſich 
anbringen laſſen! 


Was die Auffuͤhrung dieſes Stuͤks angeht, 
fo waren es — disjecti membra poetz. Es gab 
altenthalben Luffen — Verwirrung. Madame 
Siala ald Mutter Konrading fpielte mit 
tiefgreifender - Empfindung, aber fie überfchritt 
die Grenzen der ſchoͤnen Nakur. Hr. Porſch 
hat nicht das wilde, unbandige Feuer, womit 
der tolle Heinrich (wie er fich felbit nennt) 
alles anfaßt; Heren Ziegler gelangen einzels 
ne Stellen gut; aber der Marmor hätte noch 
bie und da des Meifels bedurft. Herr Koch 
ald Graf von Flandern machte, was fonft 
fein Andree — ein Ganzes aus feiner Rolle. 
Herr Stegmann als pabftlicher Legat muß: 
te in Widerſpruͤche fallen, die ihm nicht zu 
Schulden fommen. Man hatte diefen Karafter 
unnöthigermweife verſtuͤmmelt, fo mie überhaupt 
verſchiedne Stellen weggeftrichen waren, woraus 
merfliche Lüffen entfichen mußten. 
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Es ift überhaupt mit dem Streichen el⸗ 
ne eigne Sache. Wer fich nicht hinein zu ver: 
ſezzen weis in den Geift des Dichters, wer nicht 
die feinften Faden, welche das Gewebe zufams 
menbalten, zu bemerfen vermag, der folte fich 
nie daran wagen. Es find oft faum bemerkbar 
re Nüanzen, welche dem Karakter einen feften 
Umriß geben, Gefinnungen und Handlungen 
motiviren, es find oft unbedeutend fcheinende 
Züge, von denen die richtige Vertheilung von 
Licht und Schatten abhängt, Zuge , die entbehr; 
Jih ſcheinen, und doch das Ganze vollenden: 
nimmt man folche hinweg, fo entftehen Luffen, 
die der Schaufpieler nicht mehr ausfüllen fann; 
das vollendete Gemälde wird zur Skizze, die 
Begebenheiten ftehen ifolirt da, und die Karak—⸗ 
tere werden nicht felten fchwanfend und zwei—⸗ 
deutig. 


Am ızten: Die Liebe im Narrenhaus. 


Bei ung macht dieſes Stüf noch immer 
Wirfung. In Frankreich wäre es — ohngeach⸗ 
tet feiner herrlichen Muſik — ausgepfiffen wor⸗ 
den : ein Beweis, daß unſre Nachbarn edler 
und männlicher fühlen, als wir, die wir vor 


lauter Empfindfamfeit gar nichts mehr empfinz 
den. 


Am ı3tem: Der alte böfe General — idee in 5 Aufs 
sügen von Kretichmann. 

Am szten: Die Wilden — GSingfpiel in 2 Xafıligen, 
mach dem Framoͤſiſchen. Die Muſik von D’ALAHrac- 


Am ısten: Egmont — Trauerſpiel von Soͤthe. 


Was bei Gelegenheit der Mainzer Vorſtel 
lung über die Bearbeitung dieſes Schauſpiels 
geſagt worden, unterfchreibe ich ebenfald. Aush 
‚bier machte es wenig Wirkung, ohngeachtet die 
Aufführung im Ganzen vorzüglich mar. 


Herr Porſch als Brafenburg fpielte 
vortreflich, befonders in den fehmerften Stellen — 
in den Monologen. Das GSelbftgefpräch ift eis 
ne Klippe, woran die meiften Schaufpieler feheiz 
tern. Hier muͤſſen ſie fich einſchmiegen in den 
Ideengang des Dichters, müffen die Pauſen 
durch Gebehrdenfpiel ausfüllen, feine verbinden⸗ 
de Mittelidee darf ihnen entfchlüpfen, es darf 
fein Sprung in ihrer Darſtellung merflich fein. 
Die Nuͤanzen find bier mannigfacher, bie Ge 
behrden ausdrukvoller, die Seele liegt offen da 
wor dem Zufchauer, er ficht den ganzen Gang 
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ber jich felbft überlaffenen Empfindung und Lei: 
denſchaft; und bei alle dem darf die Kunft nie 
vergeffen merden, die Darftellung mus fihön, 
dag Spiel mannigfaltig, die Attituͤden males 
rifch fen. Schwierigfeiten die Menge, und 
unüberfteigbar dem Schaufpieler, der nicht ver 
traut ift mit dem Menfchen, mit dem Stufens 
gange und Werhfel der Empfindungen und Leis 
denſchaften. 


Madame Böheim als Klaͤrchen wolte 
mir nicht ganz gefallen. Sie iſt Meiſterin im 
Ausdrukke der Zaͤrtlichkeit, aber ihre Sitten und 
Manieren ſind zu fein, ihr Anſtand verraͤth zu 
viel kuͤnſtliche — nicht natuͤrliche — Grazie. 
Nur bei der Stelle, wo Klaͤrchen uͤber den 
ſchoͤnen Anzug ihres Geliebten ſtaunt, und ſehr 
naiv ſagt: „Da darf ich Euch wol nicht ans 
„ rühren!’ traf ſie den Ton des Bürgermäbde 
chens, aber eben dadurch gieng die Haltung in 
ihrer Darflellung verloren, wir fahen verfchied; 
nen Anıtand, verfchiedne Deanieren. Nach Ens 
digung des Stüfs hielt fie — fehr gerührt — 
eine Abſchiedsrede, und reiſte den andern Tag 
‚ mit ihrem Manne nach Berlin ab, wo ihre Tas 
Iente und Verdienſte fie zu ſchoͤnen Ausfichten 
berechtigen. Unſer Publikum fühlt ihren Ver⸗ 
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luſt! Sie wird als Ranaffa, als Maria 
Stuart, als Sofie im Better aus Liffabon 
und in manchen andern Kollen unvergeßlich 
Cich wünfche fehr, nicht auch unerfgt— ) bleiz 
ben. . 


%* 
Am ısten: Lille. 


Hiemit befchloß die Gefelfchaft ihren dies; 
maligen Aufenthalt, und gieng nach Mainz zus 
ruf, 





Mainzer Nazionaltheater. 


Am roten Jaͤnner: Felix oder der Fuͤndling. Zum andern 

mal — und — bie beiden Huͤthe — Lufifpiel in ı 
Aufzuge. 

Am ı2ten Sinner: Neinald. Zum andernmal — und — 
der Schreiner — Luffpiel in 2 Aufjligen. 


Am ıaten Sänner: Die groffe Toilette — Zufifpiel in s 
Aufluͤgen. 


Abermal ein Beweis, daß ein Stuͤk neu, ſehr 
gut ſein, daß es ſehr brav aufgefuͤhrt werden 
fan, und doch — nicht gefällt. Die groſſe Toilet— 
te gehört ohnftreitig zu den beften Theaterftuf: 
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fen, bie das verfloffene Jahr aufzuzeigen ha 
Es hat ziemlich rafchen Gang und ntereffe der 
Handlung, gut gezeichnete Karaftere, feine Züge 
fatirifcher Laune, mitunter treffende Kopien der 
wirklichen Welt höherer Klaffe und reinen leich⸗ 
ten Dialog. — Auch mit der Aufführung dieſes 
Abends hatte man alle Urfache zufrieden zu feig. 
Madame Bek als Frau von Hohenhaupt, 
die eigentliche Heldin des Stuͤks, fpielte mit 
rühmlichem Sleiffe. Die Herren Koh, Wok 
ſchowsky, Mattaufh, Czike, ald Herr 
von Hohenhaupt, von Simmer, von 
Lindenberg, und Jakob Brachfeld vers 
dienten Lob. Madame Gunther als Lifette 
übertrieb szwar ein Bischen; Here Walter der 
Küngere ald Lafleur ftand gar nicht an feiner 
Stelle. Doch. thaten diefe und einige andere 
Herren in Nebenrollen der Wirfung bed Ganzen 
wenig Abtrag. 


X. 
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Theaterſtuͤkke. 
Neue Theaterſükke um Aufführen. Erſter Band. Frank⸗ 
furt, bei Fleiſcher 1789, 


Wenn wir die Herausgeber über den für ihs 
re Sammlung gewählten Titel chifaniren wol; 
ten, fo wurden wir fagen, daß der Begrif ei- 


ned Theaterftüfgs die Nebenidee des Auf 


führens ſchon in fi fchlieffe, und daß fie 
fi) daher einer Tautologie ſchuldig gemacht hät 
ten. Doch mir wollen lieber ein Wörtchen von 
ihrer Abſicht und von ben in dieſem erften Banz 


de enthaltenen Schaufpielen felbft fagen. 


Diefe Sammlung foll Manuffripte enthal⸗ 
ten, die dem Mainzer Nazipnaltheater zum 
Druf und zur Aufführung überlaffen murden. 
Die Herausgeber glauben, daß bei der Ar 
muthb an guten Theaterftüften ihr 
Beitrag den deutſchen Schaubühnen fehr wil- 


kommen fein werde. Db die big zum Efel wie, 


derholte Klage über die Armuth unfrer Bühne 
gegründet fei, bezweifelt Nezenfent fehr. Wir 
haben nicht wenige gute Driginalprodufte, mir 
haben das Befte von den ausländifchen Buͤh—⸗ 
nen auf die unfrige verpflanzt, hier uber Arz 
muth klagen, beißt, feinen eignen Reichthum 
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nicht fennen.. Es ift wahr, unſer deutfches Pu⸗ 
blifum liebt die Abwechslung, ed will immer 
etwas Neues fehen ‚und hören: doch duͤnkt 
mich, fallt die Schuld hievon grofen Theils auf 
die Schaufpieler zuraf. Ein GStüf, welches 
durch gutes Spiel unterflüzt eine Reihe von 
Dorftellungen aushalten würde, fallt oft beim 
“ erftenmale, weil man fich zu wenig Mühe das 
bei giebt, Schönheiten, die man herausheben 
folte, verwifcht, und flatt dem Dichter nachzu⸗ 
‚belfen, ihn noch mehr entſtellt. Der mahre 
Künftler wird auch einem befannten Schaufpies 
le durch feine Darftellung einen Anftrih von 
Neuheit zu geben wiflen, der Zufchauer wird es 
nicht leicht müde werden, neue Schönheiten in 
feinem Spiele auffufuchen, nur müffen fie auch 
zu finden fein. Es lieffe fih über diefen Punkt 
noch fo Manches fagen: doch da wir eine Die 
zenfion und feine Abhandlung fchreiben, muͤſ— 
fen wir und mit den gegebenen Winken begnüz 
gen, und zu dem Inhalte des Buchs überges 
ben. Die hierin enthaltenen Stüffe find: 


ı) Geftorben und Entführt, ein Luftfpiel 
mit Gefang in 3 Aufjügen. Die Abficht deg 
Verfaſſers ii, Empfindelei und Anglo— 
manie lächerlich zu machen. Die erjtere diefer 
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Modethorheiten treibt — Dank dem gefunden 
Menfchenverflande! — ihr Weſen nicht mehr 
unter uns: doch - Fönnte fie- dem dramatifchen 
Dichter noch immer Stof zu anziehenden,, Ichr; 
reichen Gemälden liefern. Der Verfaſſer des 
vorliegenden Luſtſpiels fiheint ung nicht gluͤk— 
lich in der Wahl ſeines Stofs geweſen zu fein. 
Frau von Roſenthal, eine junge, empfindelnde 
Dame, die dabei an Allem haͤngt, was engliſch 
iſt, laͤßt ſich waͤhrend der Abweſenheit ihres 
Maunnes von einem jungen’ Engländer entfuͤh— 
ven, und das Gerücht verbreiten, fie ſei ploͤz— 
Jich geftorben. hr Mann kommt zurüf, erz 
fährt den Spuf, wird aber bei dem Anbliffe 
der zurüfgelaffenen Juwelen, Dokumente und 
Kaufbriefe feiner Frau auf einmal befänftigt, 
und befiätigt fogar das Gerücht-von ihrem To— 
de. Diefer Stof ift in der That etwas dürfs 
tig und der Ausgang aͤuſerſt unbefriedigend, 
Hier ift nirgends auf die laͤcherlichen oder 
traurigen Folgen. diefer beiden. Thorheiten 
hingezeigt, die der Verfaſſer geiſſeln wolte. Der. 
Karakter des Englaͤnders iſt aus Nazionalzuͤ⸗ 
gen, die Archenholzens bekanntes Buch herge— 
ben mußte, zuſammengeſezt. Wenn ſolche Ge; 
meinzüge nicht mit Verſtand angebracht werden, 
fo leider die In dividualitaͤt des Karakters 
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darunter, wie ſolches bier der Fall iſt. — Ein 
Paar komiſche Situazionen, wozu die Zerſtreuun⸗ 
gen des jungen Briten Anlas geben, find bag 
Hefte an diefem Stüffe, das auf: der Bühne 
ſchwerlich fein Glüf machen wird. 


2) Reinald, ein Singfpiel. in 2 Aufjügen, 
nach den Franzöfiichen. 


Wir berufen uns auf unfer neuliches ‚ bei 
Gelegenheit der Vorſtellung diefer — ge⸗ 
aͤuſſertes urtheil. 


3) Der gutherzige Alte, ein duſtſpiel in 1 
Mufsuge nach Florian. 


Auch über diefes Nachſpiel — wir und 
fehon in diefen Blättern erklärt: Nur muͤſſen 
wir noch hinzuſezzen, daß wir in den nachſtehen⸗ 
den Verſen, die Frank in Bergheims Namen 
auf den Geburtstag ſeiner Tochter macht, den 
Sinn nicht — koͤnnen. — Sie heiſſen: 


Zwar kan ich leicht dem theuren madqhen 
ſchmeicheln, 

Doch unausſprechlich füs ift für mich die 
a 1 Wahn; 
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Und folten auch des Vaters Augen heu⸗ 
cheln, 

Sieht ſie der Liebende doch mit Entzuͤkken 
an. | 





Der Water halt alfo ſelbſt feine Vorſtellung von 
dem Werthe feiner Tochter für blofen Wahn? 


Seine Augen heucheln ? Was heißt dag? 
Doch wol nichts anders, als fie fagen dag Ges 
gentheil von feiner Empfindung? 


Und welch ein haͤßliches Kompliment ent 
halt der lezte Werd? Es bedarf alfo der be ſt o⸗ 
chenen Augen eines Liebhabers, um * 
Vorzuͤge zu finden? 


(Der Beſchluh nächkens.) 
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An 
| eine sinde 
Kein Frevler lege jemals die Hand an dich, 
Zum Heiligtume mweihte dih Laura's Kuß! 
Hier im duftenden Schatten 
£ag fie bebend im Arme mir. 3 


Der Fruͤling ſchmuͤkke dich mit dem fihönften Grün, 
Und leſe für-dich wuͤrzige Blüten aus! 
Deinen Wipfel bewohne 
Nur ein zartlihes Taͤubchenpaar. 


Und wandelt fünftig einfam ein Mädchen bier, 
Das harten Sinnes von fich den Juͤngling halt, 
Deſſen Sehnfuht am Tage, 
Deffen Traum fie in Nächten iſt: 


Dann gaufem um fie Bilder der Seeligkeit, 
Die mir im Arme meiner Geliebten ward, 
Und fie bietet die Wange 
Sanft erröthend dem Juͤnglingskuß. 


SEE 7 


— — 
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Dramaturgiſche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Erſtes Quartal- 
Zehntes Stuͤk. 


Den 4 Junius 1789. 





Frankfurter Theater: 


m ıgten im Mai eroͤfnete die Boͤhmiſche 
Geſelſchaft das hieſige Theater mit nachſtehen⸗ 
dem Prolog, den Madame Amor mit Empfinz 
dung deflamirte: — | 


Das Schitfal, das durch unſre Plane 
In feinen Launen manchen Querftrich macht, 
Und und aus manchem füfen Wahne, 
Wie aus den Träumen ſtiller Nacht, 
Zu frauriger Empfindung neffet, 
Und — was es erfi im Roſenlicht gezeigt, 
Izt ſchnell mit Schatten uͤberdekket, 
Das ernſte, ſtrenge Schikſal neigt 
Oft ſchneller ſich, als wir zu ahnden Magen, 
- Winft Blumen vor, mo nafte Felſen ragen, 
Und ruft nach ſtuͤrmevollen Tagen 
8 
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Der Sonne, welche das Gewoͤlk zerfireut, 
Und ſchaft den Traum vor Gluͤk zur Wirk 
lichkeit. 


Dies fühl ich heute, da ich vor Euch fiche, 
Und froh den Kreis der Edlen überfehe, 
Der unfre Spiele oft umſchloß, 
Wo ung oft manche Thräne floß, 
Wenn leife Rührung durch die Herzen bebte, 
Bo manches Lächeln auf den Lippen ſchwebte, 
Wenn im gefälligen Gewand 
Der Scherz die Szene nun belebte, 
Und unter eines Satird Hand 
Eich kruͤmmend Lafter oder Thorheit wand. 


Auch izt — ich Ief? in Euren Blikken! 
Berweigert Ihr uns Eure Nachficht nicht, 
Henn wir Euch Szenen vor dag Auge ruffen, 
in denen fanfte Tugend fpricht, 

Und Weisheit Lehren unter Nofen flicht 


Sind wir auch gleich noch nicht dem Ziele 
nah, 
Wo Garrik einſt in Stunden heil'ger Weihe 
Die hehre Göttin ohne Schleier ſah, 


— — ⸗ — 
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Wo ſich die Jaquet an die Reihe | 
Der Dusmenil and Klaiton fihliegt — 
Die deutfche Kunſt ift leider, wie Ihr wißt, 
Noch fremd im deuffchen Vaterlande, 
Mus noch umher nach gutem Glüffe ziehn, 
Mus noch — im bunten mechfelnden Gewande 
Die Neugier zu erregen fich bemühn. 
Hier fchenft ein Volk dem guten Kalas Thränen, 
Bewundert Shakeſpears kraͤftige Natur, 
Dort fordert man Karrikatur, 
Und lacht beim Wizze unſrer Vaͤter nur, 
Und wurde ſelbſt bei Garrik-Makbeth gaͤhnen. 


Sagt, kan der Kuͤnſtler, von dem innern 
Drang 
Begeiſtert, nach dem Ziele fliegen? 
Er mus fich fchmiegen unterm Iwang, 
und oft — verfehn mit Adlerſchwingen — 
friechen. 


Ih r, die Ihr gern dem Heiligthume naht, 
Zu dem Euch früh die Hand der Muſe führte, 
Die Ihr die Schöpferwerfe Schröders fahr, 
Die Barca einft zw Thraͤnen ruͤhrtel 
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O waͤgt mit Nachficht unfer Spiel! 

Vieleicht gelingt e8 uns in Euer Herz zu 
dringen, . 

Euch hie und da ein Lächeln abzuzwingen — 

Der ſchoͤnſte Lohn iſt uns dann dies Gefuͤl. 


Hierauf wurde gegeben: 


Die Kaminfeger — Singſpiel in 3 Aufzuͤgen. Muſik von 
Salieri. 
MWarfcheinlich eine von den frühern Arbeifen 

diefes Künftlerd; mehr für das er als ne 

Herz und Fantaſie. 


Am zoten: Erwine von Steinheim — Trauerfpiel in s 
Aufzuͤgen (argeblih) von Blumaͤuer. — Die 
Wuͤller, ein Ballet. 

Ein ſehr theatraliſcher Stof, reich an in; 
tereſſanten Situazionen, der unter einer geuͤb⸗ 
teen Hand ein Meiſterwerk hätte werden fon; 
nen, bier aber in blofen rohen Umriffen hinge— 
worfen if. Die Sprache iſt fehr ungleich und 
anforreft, es wimmelt von faljchen Bildern und 
fogar von Schnizzern gegen die Grammatik 


Unter den fpielenden. Perfonen bemerfe ich 
Hein Bilau ald Urach. - Er hat. den An⸗ 
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ſtand und das ungefküme Feuer eines Nitters 
aus dem Mittelalter; fein Blik iſt vol Ausdruk; 
er weis malerifche Stellungen anzubringen, oh— 
ne es darauf anzulegen; nur bemerft man bis— 
weilen ein erfünfteltes Anfchwellen der Gefichtg; 
musfeln, das ſich nicht mit dem natürlichen 
fchönen Augdrüffen der Leidenfchaft perträgt. 


Madame Böhm fpielte die Erwine. Man 
hat fie desfals getadelt, ohne ſich darauf gu bes 
finnen, daß fie —meil Mad. Bilau nicht aufs 
treten fonnte — dieſe Nolfe übernehmen mußte. 
Uebrigens bat Mad. Böhm eine richtige Deklar 
mazion und im leidenfihaftlichen Szenen jene 
Ruhe und Würde, weiche die Natur unter den 
Handen der Kunft annehmen mus. 


Am 23ten: Der Unterfchieb bei Dienfibewerbungen Luſt⸗ 
fpiel in 5 Aufjügen von Stefanie dem Jünger. 
Der dreifte Schäfer, ein Ballet von Herrn Gori. 


Ein Stuf, das. für Wien gefehrieben iff, 
und zu feiner Zeit und an feinem Orte grofe 
Wirfung machen mußte, Die Karaftere fcheis 
nen nach Driginalen gemalt zu fein, und ihre 
Darftellung zeigt — zwar nicht den Mann von 
Genie — aber doch den aufmerffamen Beobachs 
ter, E72 
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Mit der Aufführung hatte man Urfache, 
zufrieden zu fein. 


Madame Böhm als Mutter des Prajiden- 
ten fpielte vortreflih. Ihr Anſtand, ihr Ton, 
jede ihrer Bewegungen waren farafteriftifch. Ju 
ihrer Herablaffung gegen Perſonen, denen fie 
wohl wollte, und in ihrem Zorne gegen andre, 
Die ihren Unwillen gereist haften, vergas fie 
nie die Dame aus der grofen Well. Durch 
gluklihe Haltung ihres Körpers und durch ver; 
fchiedene kleine Zuge, die fie in ihrem Spiel 
anzubringen wußte, vollendete fie die Zeichnung 
des Dichters bis zur Täufchung. 


um 25ten: Die Dorfbeputirten — Singfpiel in 3 Aufr 
zügen, mit Mufit von Schubauer, mebft einem 
Damit verbundenen Ballete. | 


Artige Gefange; eine populäre, gefällige 
Mufif. — Die Vorſtellung hatte auferordentliz 
hen Beifal. Herr kur, Herr Bilau und ‚Herr 
Marſchall zeichneten fich durch ihr Spiel; die 
Demoifellen Böhm und Zohnaffen durch ihs 
ren Geſang aus. 


Um asten: Der Apotbefer und der Dokter — Cingfpiel 


mit Mufit son Distersborf. Die Quaͤker, ein 
Ballet. 


Hr. Eur ald Stöffel fehien mit mehr Lau⸗ 
ne und Anſtrengung als fonft je uma den Bei⸗ 
fal des Publikums zu ringen, der — auch in 
vollem Maaſe ward. 


Klaudia gewann dureh bie — der 
Mad. Boͤhm. 


Leonore — Demoiſelle Böhm. 
Rofalie — Mad. Bilau. 


Mit dem innigen Ausdrukke der Empfindung 
ſang Demoiſelle Boͤhm die Arie: —— 
gilt mehr als Kronen 2. 


Mad. Bilau fpielte und fang mit Kunſt 
und Laune. Befonders gelang beiden die Nomanz 
je: Zween Mädchen fallen manche Nacht ec. 


Herr Hunniug trat zum erftenmale auf 
als Gothold, und fiheint nicht ohne Anlage 
zu fein; ‘aber e8 fehlt ihm noch an jener Unbes 
fangenheit und Gemandheit, welche nur eine 
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laͤngere Uebung gewährt. Sein Geſang iſt zu we; 
nig ſchattirt; die Toͤne flieſſen zu ſehr in einander. 


} 


Am zoten: Das Kaͤuſchchen — Luſtſpiel in 4. X. von Bresr 
ner — Die Lufiballen, ein Ballet nach der Erfindung 
‚des Prof. Jakobi. 

Kaufmann Buſch — Herr Johnaſſon, 
Muntre‘, fomifche Szenen gelingen ihm beifer, 
als ernfihafte. In dem Auftritte, wo er fich be; 
trinke, fpielte er mit jovialifeher Laune, ohne 
Uebertreibung. 


Karl Buſch — Herr Bilau. Ganz mit 
dem jugendlichen Ungeftum diefes rafchen, aufz 
brauſenden Juͤnglings. 

Wilhelmine — Madame Amor. Mit 
muthwilliger Laune, beſonders in der Szene, 
wo ſie ſich Sofien entdekt, und den jungen 
Buſch uͤber ſeine Liebe nekt. 


Julchen — Demoiſelle Koch een der 
Mainzer Buͤhne) allerliebſt! 


Doktor Wunderlich — Herr Dieſtel. 
Hier ſteht er ungleich beſſer an feinem Plazze, 
als in Liebhaberroffen. In dem Auffritte, mo 
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er ſich mit Buſch betrinkt, beobachtete er ſchoͤn 
den almaͤligen Uebergang von Gutmuͤthigkeit zu 
wilder Hizze; man bemerkte in ſeiner Darſtellung, 
daß ſein muͤrriſcher Ungeſtuͤm nicht in ſeinem 
Karakter lag, nur Wirkung des Weines mar, 
der feinen Kopf benebelte. 


Schreiben 

anden Herausgeber 
J⸗ muͤßte mich ſehr irren, wenn ich nicht 
bei Ihnen, mein Herr, als gewiß vorausſezzen 
duͤrfte, daß Ihnen jeder Beitrag zu Ihren dra— 
maturgiſchen Bemerkungen — auch wenn er min— 
der bekannte Geſelſchaften betrift, wilkommen 
ſei, ſofern Sie nemlich Urſache zu haben glau— 
ben, in die Authentizitaͤt des Verfaſſers kein 
Mistrauen zu ſezzen. Ob Sie auch mir, als 
einem Unbekannten, dieſe Authentizität zugeſte— 
hen, will ich aus dem Gebrauche abnehmen, den 
Sie von den Nachrichten machen werden, wel— 
che ich Ihnen fo eben von der Santorini— 
Toſkaniſchen Truppe au Eee im Be 
grif bin. 


— 
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Dieſe Geſelſchaft Hält ſich jest hier auf, und 
beſteht aus ohngefaͤhr 20 Perſonen, die. aber 
freilich in Ruͤlſicht auf Theatertalente — doch 
bei welcher Truppe in der Welt ik dies nicht 
der Salz — ſehr verſchiednen Werth haben. 
Ah fan mich bier nicht auf eine detaillirte 


‚Schilderung der einzelnen Mitglieder derfelben eins 
laſſen, weil mich dies zu weit von meinem Zwek 


abführen würde; — ich bemerfe nur zur Einleis 
tung noch dies, daß diefe Gefelfchaft des Win 
ters zu Caffel und zur Brunnenzeit zu Hofgeißs 
mar fpielt, und aufer diefer beſtimmten Zeif noch 
ein Privilegium vom Landgrafen hat, in einer 
Stadt von Heffen, wo fie will, ihre Bühne 
aufjzufchlagen. So wählte fie fih denn für dier 
fen Sommer , auf einige Wochen aber nur, uns 
fer Marburg, und hat feit dem 14ten Mai big 
jest 13 Vorſtellungen gegeben, unter welchen ich 
Ahnen Otto von Wittelsbach, General Schlenz- 
heim, Galora von Venedig, den Reverd, das 
Teftament von Schröder , offne Fehde, und von 
den Dperetten: den Deferteur, den Dorfjahrz 
marft und NRöschen und Colas anführen will. 


Geftern gab man Schillers Kabale 
und Liebe. — Ich muß geftehn, daß ich, troz 
meiner überwiegenden Vorliebe für dieſes fehöne 


Vrodult des Schillerfchen Geiſtes, dennoch faſt 
Kon einen meiner Freunde geswungen werben 
mußte, in das. Schaufpiel zugehen, weil mei- 
ne Begriffe vom Enſemble der Truppe, wenn 
ich wich auders dieſes Ausdruks bedienen barf, 
in der That wicht die vortheilhafteiten waren, 
Aber warlih! noch nie ward es mir augenfcheinz 
licher beiwiefen, daß man in feinem ganzen Ler 
ben meder ein zu günftiges noch zu herabſezzen⸗ 
des Vorurtheil von irgend einem Gegenftande ha; 
ben ſolle, den man im der Ferne fiehf, als Diefen 
Abend. — Vernehmen Sie, mag ich gehört uny 
gefehen habe. — 


Den Präfidenten machte Hear Rhake 
Ich begreife nicht, wie man einem Manne, der 
beinah feine einzige Periode richtig zu beflami; 
ren weiß, diefe Rolle uͤbertragen fonnte. Da; 
bei fahen feine Exzellenz einem wahren Gauner 
ähnlich, wozu befonderg die, einem Prafidenten 
gar nicht geziemende, Srifur, und der Hut, mel; 
chen Herr Rhake wohl von einem fidefen Stu 
denten haben wochte, und fo recht liederlich fiz- 
zen hatte, das Ihrige beitrugen. ch weiß war 
wohl, daß nicht leicht ein gräßlicherer Karat; 
ter — verſteht fih in Schaufpielen — eriftirt, 

als der des Prafidenten, den Schiller hier zeich⸗ 
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net; ob aber diefe Scheußlichfeit nach der Abs 
fit de8 Dichters vom Schaufpieler auf eine 
folche Art dargejtelt werden folte, darüber 
bedarf mohl Feiner Frage. Ueberhaupt verfehlte 
Herr Rhake ganz den Ton des fo lang geuͤbten 
Hoffmanns — man fah zwar Hrdensband und 
Stern , aber weiter fah und hörte man auch 
nichts, was nur entfernt den verfchlagnen, raͤn⸗ 
kevollen Boͤſewicht bezeichnet haͤtte. 


Ferdinand. Herr Roͤſſelt. Hin und 
wieder zu raſch, wo der geſezte Mann ſprechen 
ſolte — nicht immer die gehoͤrige Haltung — Man⸗ 
ches unrichtig deklamirt, zuweilen eine gezwunge⸗ 
ne Attituͤde, aber doch im Ganzen genommen, 
recht brav. Hr. Noͤſſelt hat unverkennbare Anla— 
gen, iſt gut gebaut, nur ſcheint mir ſeine Stim— 
me noch nicht Geſchmeidigkeit genug zu haben, wel⸗ 
ches er aber durch Fleiß und Achtſamkeit auf ſich 
ſelbſt in der Folge wird erſezzen koͤnnen. Schön bes 
nahm er fich in der fiebenten Szene des crften 
Afts bei feinem Vater, wo er mit allem Gefuͤl 
‚ von hoher Tugend demfelben zurief: „Feierlich 
z, entfag ich hier einem Erbe, das mich an ci; 
„ nen abfeheulichen Vater erinnert. 4 — Porz 
treflich war fein Spiel in der lezten Szene des 
zweisen Akts, wo Louife gefangen genommen 
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werden fol, und fo noch bei mehreren Stellen, 
die ich der Kürze wegen , jezt nicht anführen Fan: 
Wenn Herr Nöffelt fünftig ein wenig mehr: eiz 
gentliches Studium feiner Kunſt mit der Aus: 
übung zu verbinden — befonders in der Wahl 
feiner Stellungen aufmerffamer zu werden, und 
in der Deflamazion immer mehr. fortzufchreiten, 
ſich die Mühe geben wird, fo läßt fichs erwar⸗ 
ten, daß er dereinft unter der Reihe vorzüglicher 
Schauſpieler glanzen werde, woran mir eben im 
lichen Baterlande Feinen gar zu grofen Weberfluß 
haben. 


Hofmarfhall von Kalb. Her San 
torini. Die Kleidung und EFörperlihe Hal: 
tung des Hofmarfhalls war fehr gut; das iff 
aber auch Alles: denn Herr Santorini machte 
eine Rarrifatur aus feiner Rolle, die, fo viel 
mir deucht, nach der Abficht des Dichters, 
swar das elende Schlaraffenleben eines folchen 
Geſchoͤpfes darftellen, aber doch immer den ger 
hörigen Hofton beibehalten muß, 

Ladi Milfort. Mad. Toffani. Manz 
he Stellen gut, aber in den meiſten doch nicht 
Waͤrme genug. 

Wurm. Herr Buhard. Gut durchaus, 
bis auf das übertriebene Spiel und Umherwer⸗ 
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fen der Augen, das in der That aus dem ganz 
rothen Geſicht Heraus graßlih war. Die este 
Stelle, wo Wurm die fürchterliche Anrede an 
den Praͤſidenten halt, hätte — Buchard beſ⸗ 
ſer memoriren ſollen. 


Miller, Stadtmuſikus, Hr. Neuhaus. 
Wahr und richtig war das Spiel dieſes Kuͤnſt— 
lers vom Anfang bis zum Ende. Sch würde 
zu mweitläufig werben, wenn ich jeden einzelnen 
hervorftechenden Zug feiner Darftellung herauss 
heben mwolte, die er bis zur böchften Täufchung 
trieb. 


Louiſe. Mad. Diüller. Sie mit Herrn 
Neuhaus hätte durch ihr vortrefliched Spiel al 
fein das Stüf gehoben, auch wenn die andern 
Kohlen minder gut befezt gemefen wären. Ganz 
war Mad. Müller das fchuldlofe, innig lieben- 
de, leidende Mädchen, das feinen andern Him⸗ 
mel hat, als feinen Walter, dem aber feine 
Ehre und Gemiffen nicht weniger am Herzen 
liegen; das jtandhaft kaͤmpft gegen eine Leidens 
ſchaft, die es ehmals fo uberglüflich, jest fo 
elend macht. Auch hatte das Parterr nur eine 
Stimme für Sie. Ihr ganzeß Benehmen, Ton, 
Gang,. Stelfung, Alles war meifterhaft, und 


—— * 
ſie mit Herrn Noͤſſelt hatten auch ihre Rollen 
am beſten memorirt. 


Von den uͤbrigen Rollen ſchweige ich, und 
bemerke nur noch, daß es den Zuſchauer ſehr 
beleidigte, bei den meiſten Mitſpielenden alle 
Reden zweimal zu hoͤren, indem der Soufleur 
ganz laut vorſprach. 


Sollten Ahnen diefe Bemerfungen für Ip 
re Blatter dienlich fein, fo will ich Ihnen auf 
ein andermal ausführlichre Nachrichten geben. 


Marburg am lesten Mai. 
1789. 


D . P G. 
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Theaterftüffe. 


Er kam aus Holland! — Luffpiel in ı Aufzug von Bul- 
pius. Berlin 1739: 


N, Idee ift aus einem franzöfifchen Stüffe 
des Guyot de Merville — die abgenäthigte Eins 
willigung — entlehnt; nur daß dort alles natür; 
licher und feiner zugeht. Der Lieutenant und 
Sraukein von Erdmuth find aus Beils Spie 
Lern. Hineingeflift. — Der Titel ift eine fade 
Anfpielung auf die Unruhen in Holland, 


Dramaturgifche Blätter, - ' 
Zweiter Sahrgang. Erſtes Quartal.‘ 
Eilftes Stüf. 


Den ıı Junius 1789. 





Mainzer Nazionaltheater. 


Am 15 Jenner: General Schlenibeim und feine Familie, 
Schaufpiei in + Aufjlgen, von Spies. 


Seite diefer Gattung gefallen fchon durch 
ihre Auffenfeite, durch das Friegerifche Getuͤm⸗ 
mel, durch den .Geift und die Ordnung des 
Militärftandes; das gegenwärtige intereffire 
noch mehr durch ein anziehendes Suͤjet. Ein 
alter Krieger, raub aber brav und gut, ber 
durch. einen Unfall in feindliche Gefangenfchaft 
geraͤth, und in feinem Ueberwinder einen lang 
verloren gegebenen Sohn erkennt, der nach zwei 
und zmwansigjahriger Trennung feine Gattin 
‚wieder findet, bie er, wie fie ihn, gewiß todt 
. glaubte, und der nun im Kreife einer liebenge 
würdigen Samilie ruhigen und glüflichen Tagen 
entgegen ſieht; fein Sohn, ber wakkre Rittmei⸗ 
£ 


! 


162 


fter, im lächelnden Connenbliffe des Gluͤks, 
im lohnenden Befiz der Huld feines Monarchen, 
plözlich des fchmwärzeften Verbrechens wegen 
aus den Armen feines liebenden Weibes, fei- 
nes eben gefundenen Vaters geriffen, unfchul: 
dig zum Tode verdammf, find wohl im Stande 
Empfindungen teilnehmender Freude zu erregeny 
Sränen des Mitleidg ins Aug des fühlenden 
Zufchauers zu loffen. Auch find einzelne Situazio— 
nen dem Verf. gut gelungen, z. DB. die, wo ber 
alte Echlenzheim feinen Cohn erfennt , diey 
wo er al8 ein Fremder mit feiner gealterten 
Wilhelmine zufammen Eommt, feinem Soh—⸗ 
ne aufträgt, die Mutter vorzubereiten, und 
trunfen von Freude über feinen Enfel ſich felbft 
verräth. Die Baurenfjene und die erſte Kinder 
ſzene haben naive Zuge: in manchen andern 
‚aber ift die Linie der Natur überfchritten, im 
Gange der Intrigue ift zu wenig Zufammen 
hang ; die Entwiftelung durch den Wachtmer 
fter Zelle ift eın gemeiner Theaterſtreich, ſteht 
zu ifolirt da, und ‚felbft dag Benehmen dieſes 
Boͤſewichts ift etwas infonfequent. Auch fiheint 
der Dialog des Stuͤks, fo wie e8 hier und auf 
andern Buͤhnen gegeben wird, . durch: Herrn 
Pluͤmike oder irgend einen ‚andern unberufnen 
Machhelfer ſehr durchwaͤſſert; wenigſtens fom 


4 
# 
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fraftiren manche Stellen mit einander uud abers 


haupt ‚mit: dem: Tone, den man fonft an dem 


genannten Berfafler gewohnt ift. 


Die heutige Worftellung g eng ſehr gut; 
die Hauptrollen waren in guten Haͤnden. Herr 
Stegmann ſpielte den alten Schlenzheim 
mit einem Ausdruk, der bis zu Traͤnen der 
Freude und Wehmuth ruͤhrte; die Nuͤanzirung 
ſeiner Rolle war meiſterhaft. — Rittmeiſter 
Erlau war Herr Mattauſch. Beſcheidenes 
Verdienſt, Maͤnnlichkeit, ſtille Reſignazion der 
unſchuld find die Hauptzuͤge dieſes Karakters, 
die auch. im Spiel des Kuͤnſtlers überall durchs 
fhimmerten. — Mad. Stegmann als Muß 
ter Erlau hätte aus ihrer Fleinen Rolle mehr 
machen. können. — Spfie ift ein. Teiche hin— 
geworfener Karafter, der nur durch den nahen 
Anteil an dem. Schiffale des Nittmeifterd' intes 
reffirt. Mad. Fiala Hat den Kummertor 
ungluͤklicher Liebe fehr in ihrer Gemalt; etwas 
mehr Natur hätte ich ihrem Epiele gewuͤnſcht. — 
Hear Ezife und Mad. Wolfhomsty als 
Michel und Anne verdienen Lob. — Auch 
Herr. N, als — zen nicht 
Schlecht. — id BREI ——— 
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m 16 Jenner: Lila; sum anbernmale. 


Am ı7 Jenner: Die Eiferfüchtigen, Supfviel in 4 —* 
gen von Schröder. 


Zum erftenmale in Mainz. Das Stüf ge 
fiel, auch mit der Aufführung ſchien das Publi— 
kum fehr zufrieden. Wars Verſtimmung, oder 
das Unwatürliche, das ich in manchen Szenen 
zu finden glaubte, oder irgend eine andre nonz 
fenfifalifche Urſache? ich Fan und fonnte mit 
felbft an diefem Abend Feine Kechenfchaft davon 
geben; aber — mir wollte das Stuf nicht ger 
fallen ; natürlich, daß ich alfo auch in Anfe 
hung der Vorftelung andrer Meinung war ale 
das Publikum. | 


Am is Jenner: Richard Lönmenherg, zum andernmale, — 
v and die beiden Billers. Luftfpiel in ı Aufzuge vom 
. Anton Wall. — Abonnement fulpendu, sum Beſten 
* ber Armen. 


Richard — if eine ber — | 
— unſers Publikums, der Zulauf war groß; 
unfre: Schauſpieler und Schauſpielerinnen be 
eifexten ſich um die Wette der zahlreichen Ver: 
fammlung Vergnügen zu verfchaffen,, und ernd⸗ 
teten lauten ungeteilten Beifal. 
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Das Nachſpiel iſt eine allerliebſte Bagatel⸗ 
le, die man, wie ſie hier geſpielt wird, alle 
Woche einmal ſehen koͤnnte. 

Guͤrge iſt bei dem Dichter ganz der gut⸗ 
muͤthige, unbefangne Hirt der Idille, ohne 
Falſch, unbekannt mit den feinen Spizbuͤbereien 
der groſſen Welt, der nichts als ſeine Roͤſe 


denkt, verzweifelt, wenn fie mit ihm ſchmollt, 


alles aufopfert, daß fie ihm wieder gut werde; 
folglich ein leichtes Spielmwerf in der Hand des 
verfchlagnen Barbiers: So nimmt ihn Hr. Wol⸗ 
ſchowsky und foielt ihn im Geift feiner Kol 


le, | Ä 


Höfe ift fhon muthwilliger, fchlauer. Sie 
fieht und denkt mehr als ihren Gärge; felbft 
den feinen Schnaps überliftet fie, und zwar 
auf die natürlichfie Art. Madame Günther 
nuͤanzirt diefe Nolle fehr gut, ohne Uebertreis 
bung; bin und wieder gelingen ihr fehr. naive 
Züge. Ä | Ä 


Den pfiffigen Schnaps fpielt Herr Be 
mit hochkomifcher Laune; feine abmechfelnden 
unterhaltenden Einfälle müffen dem ernfteften 


Unachoreten ein Lächeln abzwingen. 
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Um ı9 Jenner: Graf von Eſſex — Traueriviel'in s Auf⸗ 
sügen , von Dok, nad dem Englifchen des Banks. 
Ueber Stüf und Vorſtellung ift ſchon fo 
viel in diefen Blättern gefagt, daß ichs diesmal 
mit gutem Gewiſſen ſtillſchweigend übergehen 
Fan. 


Am 21: Jenner: Betrug durch Aberglauben — Fomifche 
Oper in = Aufiügen von Ebert, Muſik von Dit 
ters, Edlen von Ditrersdorf. 

Man hört diefe herrliche Mufif immer mit 
Bergnügen. Herr Eur ald Baron £indburg 
und Herr Stegmann ald Wilhelm heben 
das Stüf duch ihre Spiel; Mad. Walter als 
Louiſe, Madame Helmuth ale Kordula, 
und Demoif. Hammel ald Friederife ent 
züffen durch ihren Geſang. 


Am 22 Jenner: Der Faͤhndrich — Luffpiel in 3 Aufids 
sen von Schröder — und das Portrait — Luſt⸗ 
fpiel in ı Yufjuge- - 


Das erftere Luftfpiel nähert fich der rühren; 
den Gattung; es ift ohnftreitig eine von Schroͤ⸗ 
der8 beften Arbeiten. Das GSujet hat groffes 
Intereſſe; der Plan ift gut angelegt, der Kno—⸗ 
te gut geſchuͤrzt; die Entwiffelung überrafcht. 
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Der Gang ber Handlung ift natürlih, die Sis 
tuagionen ſind faft durchgehends fein und anz 
ziehend, einige erfchütternd. Die Karaftere find 
ebenfalls intereffant, leicht gezeichnet, aber gut 
durchgeführt, mannigfaltig und zum Theil neu, 
Das ganze macht gute Wirfung auf der Bühne, 


Die heufige Vorftelung gieng fehr gut. 


Herr Stegmann fpielte den Baron Harz 
wis. Geine Zerftreuung fihien Natur: meifters 
baft war fein Ausdruk des Kampfs ber innerz 
lihen Gutherzigfeit und der Auferlichen Härte: 
rafch fein Auffahren und feine braufende Hizze, 
immer glüflich vorbereitet der — zu 
ſanftern Empfindungen. 


Eben ſo gut in ſeiner Art, ſo getreu den 
Gedanken des Dichters ſpielte Hr. Mattauſch 
den Faͤhndrich von Vizar. 


Hauptmann Alſing — Herr Czike. Hin 
und wieder etwas Uebertreibung abgerechnet, 
nicht uͤbel. 


Doktor Mannsberg — Herr Boͤheim. 
Ganz der redliche, thaͤtige Hausfreund, der ſei⸗ 
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nen Mann fennt und nach Meberseugung han? 
delt. 7% 

Sofie — Mad. Boͤhe im. Junge Maͤd—⸗ 
chen von lebhaftem Temperament, noch mit dem 
Ausdruk der unſchuldigen Natur in Empfindung 
und Benehmen gelingen dieſer Künftlerin nicht. 
Diefe Rollen find aber auch nicht ihr eigentlis 
ſches Fach. Non omnia poffumus omnes. 


Madame Stegmann als Srau Lenten 
verdarb ihre Rolle nicht. 


Das Portrait ift ein unbedeutendes lang: 
weiliges Ding , aus dem Sranzöfifchen des 
Beauhamps. Bor zehn bis zwölf Jahren wur⸗ 
de es auf einigen Theatern gefpielt, dann einige 
Zeit vergeffen, vor Kurzem aber neu überfest, 
oder vieleicht nur mit veränderten Namen der 
Perfonen wieder aufgelegt. Die Idee iſt nicht 
übel, die Ausführung in Gefehmaf verfloffener 
Zeiten, in gedehntem, fehleppendem Dialog, mit 
Sentenzen und faden Anfpielungen durchſtreut. 


— — — 


Theaterſtuͤkke.“ 


Reue verſoͤhnt, ein Schauſpiel in s Aufigen von. W. u. 
IJflanb. Berlin 1789. | 


Erdlich koͤnnen wir unſern Leſern den Druk 
eines Stuͤks anzeigen, das ſie ſchon auf der 
Buͤhne mit theilnehmender Empfindung ſahen. 
Es enthaͤlt eine Reihe von Familienſſenen, ſo 
wahr und anziehend, wie fie nur Iflands 
Meiſterhand gelingen; und wenn auch ber fals 


te Prüfer Einheit und rafıhen Fortgang der 


Handlung vermiſſen, menn er einmwerfen folte, 
daß Nuhberg in den erften Akten als blofe 
Nebenperſon erfcheine, daß fein Schiffal erft 
gegen Ende des vierten Akts fich zu. entwikkeln 
anfange,. dag Sofie zu fehr in Schatten ger 
Halten fei, fo wird der theilnehmende £efer 
dies alles vergeffen über den fehönen Bildern 
häuslichen Gluͤkkes, über dem Neichthume von 
Lebensfiloſofie, über dem herzlichen Behagen, 
womit man in dem Kreiſe fo guter, unverdor⸗ 
bener Menſchen verweilt. 


Unter die treflichſten Szenen rechnen wir 
die fuͤnfte des erſten Akts, wo Walſings 
Familie verſammelt iſt um ihren Vater; die 
dritte des dritten Akts, mo der alte Walſing 
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vor feinen Kindern ſich rechtfertigt; und bie 
lezte beffelben Afts, mo Ruhberg ben jungen 
Walſing zurüfbringe von feinem Vorſazze, 
feinen Vater heimlich zu verlaffen. Wir für 
nen uns das Vergnügen unmöglich verfagen, 
unfern Lefern aus dieſer legten Szene ein Paar 
Stellen ins Gedächtnis zuräfgurufen, und mit 
ihnen vieleicht den ganzen herrlihen Auftritt 
felbft. 

» Nun fo geh, (ſagt Ruhberg zu Wil 
beim, der noch immer auf feinem Plane befteht) 
„ geb! Taumle unter Menfchen, bie allen See⸗ 
„lengehalt verfchwendet haben — ſtaune Palaͤ⸗ 
„ſte an — zieh über Berge und Thäler — du 
», findeft feinen Frieden! — Wilhelm, bie 
z„, Schönheit der Natur lächelt nicht für den, 
y den Seufjer verfolgen — mit dem nicht der 
„Seegen des Vaters geht!!! — — — 


„Weide dich an Monarchenpracht — durch⸗ 
„reiſe die Indien — genieſſe ſie ganz, dieſe 
„praͤchtige Welt! — Ach, wie oft wirſt du dich 
„dahin zuruͤkſehnen, wo ein Spaziergang mit 
„Vater und Schweſtern dich eine Reiſe um bie 
„ Welt dünfte — wo du mit ſchuldloſem Auge 
‚ ben Aether durchfchauen und in den Abend: 
„ gelang der Vögel beren konnteſt!“ 
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Haͤtte der gute Buͤrger von Genf Stuͤkke 
von der Art auf der Buͤhne geſehen, er haͤtte 
wohl nie feinen Brief an d' Al em bert gefchrie; 


‚ben. 


Das Techsjehniährige Mädchen — Luffpiel in > Aufit- 
gen nach dem Framoͤſiſchen von Lambrecht. Müns 
den 1788. | 

Das Stüf hat einige Aehnlichkeit mit Vol—⸗ 
tairs Nanine, ift übrigens nicht ohne Suter: 
effe in Anlage und Behandlung. Schon im ver; 
wichenen Jahr erfihien unter ver Firma: Berlin 
und Stralfund, beifange, eine Ueberſezzung da; 
von, bie aber der gegenwärtigen Bearbeitung 
des Herrn Lambrecht in jeder Ruͤkſicht nach? 
ſteht. | 


Sie konnts nicht übers Herz bringen — Schaufpiel in < 
Aufjügen von Bulpius. Weifenfels 1788. 

Es ift ung leid, auch von biefem Produkte 
des Herren Vulpius fagen zu müflen, daß es 
Zeitz und Papierverderb ſei. Verwirrung, ftatt 
Bermiffelung, Gombaft und Verzerrung für Aus— 
druf der Empfindung und Leidenfchaft. — Fraz⸗ 
gen, die Menfchengefichter vorftellen follen, und 
eine Sprache reden, mie fie noch feines Mens 
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ſchen Zunge gefprochen und feines Menfchen * 
gehoͤrt hat. 


Die Unſchuld in Ketten, ober ber willommene Fürſt — 
Scaufpiel in 1 Aufiug. Seipiig 1788. 
Ein neues Titelblatt um ein altes Stüf, 
das längft verdient hätte, den Weg alles Pas 
piers zu gehn. 


Die vierbundert Prorbeimer Bürger, ober die Schlacht 
bei Rimpfen — ein vaterländifches Trauerſpiel in 5 
Aufjügen von E. L. Deimling. Karlsruhe ıyas. 


So ſtolz Nezenfent auch ift auf eine That 
feiner Landsleute, die neben jenen von Termos 
pylaͤ und Cannaͤ zu fiehen verdient, fo wenig 
fan er e8 auf diefes vaterlandifche Denfmal fein. 
Ein Trauerfpiel, deffen Handlung durch eis 
nige längmeilige Nebenperfonen erzält wird, 
deffen Verfaſſer nicht einmal feine Mutterfprache 
zu fchreiben verfteht, ift ein Flägliches Ding, 
über das ich — aus patriotifcher Gefinnung — 
gerne den Schleier der DBergeffenheit ziehen 
möchte. 


Da es Zeitz und YPapierverderb ift, über 
Schlechte Theaterſtuͤklke, deren ung bie beiden 





173 


festen Meffen einen artigen Vorrath geliefert ha; 
ben, viel Worte zu verlieren, fo wollen mir eis 
nige derfelben hier blog dem Titel nach anzeigen: 


Der neue Herr, oder bie böflichen Bauern, ein 
Eingfoiel in 2 Aufsügen, Breslau 1788. 


| j Eine. Ein Zrauesfpiel in s Anfılgen. sin 
2788. 


‚Der Dichter und die ndeliche Familie, eine Poſſe. 
Betrug auf Bettug, Zufifpiel in = Aufzuͤgen 1789. 


' Die beiden leztern Stüffe fiehn in den dra⸗ 
matifchen, bramaturgifchen, 2c.-Auffäzgen, welche 
in der vorlesten Meile zu vorn bei Gras erſchie⸗ 
nen find. u 
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An Laura. 


Laura war noch Hein, flein wie bie kaͤmmer 
auf der Flur, unter denen ſie büpfte; da ſchlief 
ſie einſt im ſummenden Schatten. Drei Maͤd⸗ 
chen giengen an ihr voruͤber — die Dichter nen— 
nen: fie Grazien — und betrachteten mit Wols 
gefallen die holde Schläferin. ,, Wir wollen 
or das Maͤdchen befchenfen, fagte bie eine; ich 
y, gebe ihr die Kunſt zu gefallen!“ 


„Und ich, erwiederte die zwote, jenen 
„ſanften Reiz, der unſer Eigenthum if u 


Die dritte nahm laͤchelnd eine Kofe aus ih⸗ 
rem Kranz, ſtekte fie an den Buſen des Mäp: 
chens, und fagte: „Bon mir empfange fie Froh⸗ 
„ſinn, der fie fanft leite durchg Leben. 4 


Izt Fam ein Fleiner Knabe hinter ven Stra 
chen hervor— Amor wars: „, Auch ich will der 
‚, Kleinen etwas befcheren, fagte.er, und druͤk— 
„te einen fenrigen Kuß auf ihren Mund; ber 
n Kuß, der Liebe athmet, fei mein Angebins 
n de. 


a x» 
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Du erachtet, Laura, und wußteſt nicht, 
was gefchehen war. Aber bei: deinem erfim Anz 
blik bemerfte ih an dir die Gefchenfe der. Gras 
zien, und fühlte im erften Kuffe das Angebinde 
des Liebeggottes. 


An Laura. 


WB. die Rebe fi ch anſchmiegt an den Ulmbaum, 
Und wie der Efeu um den Stamm | 

junger Eichen die Ranken brünftig ſtrikket, 
So will ich innig meinen Arm 5 

Um den Naffen dir ſchlingen, holdes Mädchen, | 
Und ewig füffen einen Kuß. 

Nicht die Gaben der Ceres, noch der Nektar, _ 
Der glüht im goldenen Pofal, 

Nicht die Töne der Saiten, nicht tie Schäge 

Des Morgenlandes follen mich 

Weg aus deiner Umarmung täufchend lokken, 
Vom Honig deiner Lippen weg! 

Mund auf Munde — fo wandern wir hinüber 
In das ehififche Gefild. 
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Dort empfangen ung immergrüune Lauben, 

Die nie des Winter8 Hauch zerftörf. 

Unbelaufchet vom Meide lagern wir ung ü 

.:.. Sm ftilen blumigen Gefild ; 

Liebesgoͤtterchen pflüffen Nofenblätter, 
Und fireuen fie in deinen Schoos; 

Und die gaufelnden Wefte rauben lüftern 
Von deinen Wangen Küffe weg. 

Sreundlich nahen ſich ung dann auch die Schatten 
Der abgefchiednen Liebenden. 

Mit dem Mädchen von Lesbos kommt ist Faon, 
Und Heloiſe an der Hand 

Ihres zaͤrtlichen Lehrers, der nun wieder 

| In ewꝰger friſcher Jugend lebt; 

Und mit himmliſcher, reiner Seele Wetrarf, 
An feiner frommen, Laura Hand. 

Mit dem Kuſſe des Friedens weihen ſie uns 
Zu Buͤrgern ihres Himmels ein. 

21 u 


4 


J 7 


Dramaturgifche Blätter,: : 
Breiter, Jahthang· Erſtes Quartal 
ww Zwoͤlftes Stuͤk. 


—Den 18 Junius 1799." 





Mainzer Nazionaltheater. 
dm 2aten: Jenner: Don Karlos — . ins > 
— von ne ee 


Ei, ‚giebt, Merfe der. dramatifihen Dichttunſt, 
die id, aus. bioſſem Gefuͤl der innigſten Ehr⸗ 
furcht, ‚eben fo, ungern auf die Bühne gebracht 
ſehe, als. ich ein Gemaͤlde Rafaels im Hol 
ſchnitt, oder die medizeiſche Venus in Wachs 
boffire fehen möchte. Jene Werfe, die ich 
meine, find. wirklich zu groß, zu erhaben über 
die gewoͤhnliche Darſtellungskraft der Echaufpiez 
ler, zu ſehr Ausflug eines fchöpferifchen Ge⸗ 
nies, ſtrahlend in aller Fuͤlle dichteriſcher Phan— 
taſie, ausgeſtattet mit allen Schoͤnheiten der 
goͤttlichſten unter den Kuͤnſten ‚als daß fie nicht 
bei der beſten Vorſtellung auf jedem noch ſo voll⸗ 
fommnen Theater derlieren müßten, _ Die Rah | 
m 
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dieſer Werke iſt ſehr klein: nach meinem Gefuͤl 
gehoͤrt Don Karlos zu dieſer fleinen Zahl: 


Der hämifche Tadler mafle den Dichter noch 
fo fehr wegen Kleinigkeiten; Schillers Don 
Karlos bleibt auf immer ein Meifterftüf, das 
fortleben wird’, wenn des Splitterrichters kei⸗ 

ner mehr gedenkt. | 


Sch ‚hatte oft Gelegenheit: Don Karlos auf 
der Bühne zu ſehen, und ſah ihn nie. Deute 
gab ich dem Zureden eines Freundes nach, der 
mir Wunderdinge von der Vorſtellung verſprach. 
Daß ich nicht ſo befriedigt wurde, als vieleicht 
die meiſten Zuſchauer, war natuͤrlich. Meine 
Vorliebe fuͤr den Dichter, meine hohe Meinung 
von dem Stuͤkke machte mich aufmerkſamer, we⸗ 
niger zufahrend. Auch blind und ungerecht ge⸗ 
gen die Schauſpieler? Nein; denn ich geſteh es 
eben ſo freimuͤthig: Die Vorſtellung gab mir im 
Ganzen wirklich mehr Unterhaltung, als wor⸗ 
auf ich gerechnet hatte. | 


Philip — Herr Stegmann. Kaiſer 
und Könige find nicht fein eigentliches Sad, 
aber Herr Stegmann befizt Talent und Routine 
genug, um jede Role, wo nicht zu heben, doch 
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zu halten. Mit feiner heutigen Ausführung die 


fer ohnehin ſchweren Rolle hätte auch‘ ein ſtren⸗ 
ger . — — fein FOnnen, 


Elifabeip: _ Madame Fiala Was iht 
an Leichtigkeit und Grazie der Jugend in dies 
fer Rolle: abgeht, erſezt fie durch Fichtige® und 
gefuͤlvolles Spiel. Ihr Ausdruk der’ Ueberka⸗ 
ſchung und Verlegenheit bei der Zuſammenkunft 
mit dem Prinzen im "Garten zu Aranjuez war 
nicht fhön genug. "Auch in folchen Shenen 
darf der Reiz, die Anmuth, die im Karakter 
liegen, den ber Künffler:oder die Rünflerin 
——— a sen; vn werben, zen 

1 

— Mattauſch Piele den Bor: Re 
[6 s mit viel Lebhaftigfeit und Anftand; "über 
das Detail feines Spiels werde ich an einem ans 
dern: Drte Gelegenheit haben, umſtaͤndlicher zu 
reden. In jeder Szene erhielt’ er lauten Beifalz 
am Ende murde er heraus derufen, u KUNG 


Er Überaehe Bie-minder bedeutenden „lkeen 
des Prinzen Alexander Farneſe, der Her⸗ 
zogin von Olivare z, der Marquifin von Mon⸗ 
decar, melde von Herrn Walter dem jüng“ 
gern, Madame Bek und Mad. Stegmann 
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eben fo ‚unbedeutend gefpielt wurden; ſage vos 
dem: ‚Spiele der. Mad. Boͤch eim aß Eboli 
nur, daß es durchaus ſchoͤn und kunſtvoll war z, 
und eile zu einer der ſchwerſten Rollen der deut⸗ 
—— arm Marquis Dafe 


Hofe a. ie ganz 1 Philofoph, — — um je⸗ 
nen falten... Bernünftlern; die über ein Nichts. 
brüten. uud traͤumen, als hienge das Wohl des 
Uniyerſums davon ab, ſondern ein freier. denken⸗ 
der Weltbuͤrger, innig voll und beſeelt von ſei⸗ 
nem hohen Ideal des ‚allgenteinen Menſchengluͤks 
Gleicher Ton, gleiche Waͤrme im Vortrage ſei⸗ 
nes Syſtems, und, im Haudlen nach demſelben. 
Im Handlen Behutſamkeit, aber dieſe nicht 
aͤngſtlich, nicht geſchraubt ma Hofton, ſon⸗ 
dern überalf ‚mit dem Anſtrich jener: Unbefangens 
heit, „bie:.aug dem -Gefül ‚der. Menfchenwürde ; 
und..aus dem ſchnellen Ueberblif der Folgen eis; 
ner, jeden Handlung fließt. Dies ift der Geſichts⸗ 
punft , aus welchem ‚der. Kuͤnſtler diefen Karafz 
ter nehmen muß. Run einige Bemerkungen über 
Herrn Kochs Spiel... Es mar im Ganzen-fehr 
ſchoͤn, verrieth Studium „und athmete. den Geiſt 
des Dichters. Einige Winfe über einzelne Stek 
Ien wird der Kuͤnſtler mir nicht übel deuten. 


ı er y 24 } £ —79 u 
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Gleich in der erſten Zuſammenkunft mit dem 
Prinzen ſchien mir das Benehmen des Herrn 
Koch etwas zu ernſt, zu beſtuͤrzt. Der Dichter 
febft deutet es zwar an, aber der Künftler ſoll⸗ 
te es doch etwas mildern. Bei dem freudetrunk⸗ 
nen Entzuͤkken, bei der Schwermuth, die ſich in 
dies Entzuͤkken miſcht, ſelbſt nach dem trauli⸗ 
chen: mein Karlos, das dem Marquis beim 


Wiederſehn entſtroͤmt, iſt hier der Ton des theil⸗ 


nehmenden Freundes natuͤrlicher, als die kalte 
Beſtuͤrzung; natuͤrlicher wird dann auch der Ue⸗ 
bergang zu dem erſt gelaſſenen, dann allmaͤhlich 
waͤrmer werdenden Tone, in welchem die Unter⸗ 
redung fortgeht. — Ganz am rechten Orte war 
die Unbefangenheit, mit welcher er die Szene 
mit der Königin fpielte. — Inniger hätte ich 
die gewuͤnſcht, wo er mit dem Prinzen den Freund⸗ 
ſchaftsbund ſchließt. — Bei den naͤchſtfolgenden 
finde ich nichts zu erinnern. — Eine wahre Klip⸗ 
de für den Schaufpieler ift die lange, wichtige 
Unterredung mit dem Könige. Cie muß aufs 
feinfte nach allen Ruͤanzen des Ausdruks in Ton, 
Emphaſe, Waͤrme, Geſchwindigkeit ſtudiert wer⸗ 
den; der groſſe Haufe, der ohnmoͤglich Inter⸗ 
eſſe fuͤr ihren Inhalt fuͤhlen kan, wird zwar 
immer dabei gaͤhnen, aber der Kenner deſtomehr 
den Kuͤnſtler bewundern, der ihm Genuͤge leis 
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ftet. Here Koch machte aus dieſer Sjene viel, 
fehr viel, fezte manchen einzelnen Zug in, ein 
ſchoͤnes Licht; aber manchen Zug ließ er auch 
todt, manche Schönheit unentfalte. Was ich 
befonders vermißte, war die ſtete, lebhafte Rüfs 
fiht auf den Ort und ben Mann, mo und 
mit welchem er ſprach; bin und mieder waren 
Deflamazion und Geftifulazion am unrechten 
Drte angebracht; einige Etellen ſprach Herr 
Koch zu falt, andre zu warm; bisweilen ent; 
ſchluͤpfte ihm auch ein falfchgelegter Akzent. — 
In dem fleinen Monolog zum Beifpiel, vor dies 
fer Unterredung, ber den Fraftvollen Worten: 
Und wars auch eine Feuerflokke Wahr 
heit nur, in des Defpoten Seele fühn 
geworfen, wie fruchtbar in der Vor 
fiht Hand! Iegte Herr. Koch den Hauptton 
und Nachdruf auf, Feuerfloffe, da er bo 
eben fo ſtark auf Wahrheit fallen ſollte. — 
Die folgenden Szenen mit der Königin, mit 
Don Karlos und dem Könige wurden von ihm 
fehr gut gefpielt, befonders die rafıhe mit dem 
Prinzen. — Malerifh ſchoͤn war die Situazion, 
wo Poſa Karlog zu den Füffen der Eboli 

findet, zwiſchen beide ſtuͤrzt und den Prinzen 
verhaftet; erfchütternd die gleich folgende, mo 
er die Eboli zu morden im Begrif iſt. — Mit 
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ſtarkem Ausdruk, gauz dem Gegenſtande ange 


meſſen, ſprach er in der lezten Unterredung mit 
der Koͤnigin. Mit ſichtbar erleichtertem Herzen, 
ſank er bei den Worten: Nun ſterb ich ruhig, 
in eine ſanftere, gefaßtere Stimmung, bie ploͤz⸗ 


lich bei dem Vorwurf, daß er nur um Bewun⸗ 


derung gebuhlt, in Ueberraſchung uͤberflog, aber 


bald zuruͤkfiel in die erſte Ruhe, und dann bei 
den Worten: o Gott! das Leben iſt doch 
ſchoͤn, in die ruͤhrende Heiterkeit eines Bald⸗ 


verklaͤrten, der den vollen Werth des genoßnen 
Lebens fuͤhlt, uͤbergieng. Eben ſo wahr und 
innig gelang ihm der lezte Auftritt mit Karlos 
im Gefaͤngniß. — Das Reſultat, das der Leſer 
aus, diefen Bemerkungen ziehen wird, fan nicht 


‚anders, als fehr vortheilhaft für Herr Koch 


ausfallen, und mit voller Ueberzeugung glaube 
ih, daß Herr Koch, wenn er noch einige Fleine 
Flekken aus diefer Rolle vermifcht, wo nicht 
als der erſte, doch als einer der late Kuünftler 
darin glänzen wird, 


Alba — Herr Wolſchowsky. Er hat⸗ 


te dieſe Rolle nur wegen Krankheit des Herrn 
Böheim übernommen, und wahrfeheinlich nicht 
Zeit gehabt fie zu ſtudiren, daher verzeiht mang 
ihm allenfalls, daß er fie durchaus: werdarb, 


faſt gar nicht memorirt hatte und manchmal ba— 
ren — zu Markt brachte. 


— _ — Vohs. Sein Spiel Her 
rieth weder die Geſchmeidigkeit des Hofmans 
noch die Hinterliſt des heimlichen Schleihers. 
Lerma, der gutherzige biedre Mann, der: aus 
der Fülle feines: Herzens den Prinzen warnt vor 
falfchen Freunden, ber aus Liebe für ihn feinen 
Kopf wagt und — Herr Czike fontraftirten 
fehr mit einander. 


Die übrigen Rollen, und bie fie fpielten, ver? 
dienen feine befondere Erwähnung. = 


— An 
Ben Herausgeber 
Marburg am ıoten Jan, 1789. 


SG. meinem leztern Brief an Em. hat die 
hieſige Geſelſchaft | 

Die verwandelten Weiber — Operettes 

. Sean Kalas; 

Den König, von Weiiels. 
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Deh Irrwiſch — DOperettes 
Das Findelkind, von zn 1. 34 
und geſtern 1.58 F 
Minna don Barndelm ? 


gegeben. : Hier: find meine RE aber 
die lezte Vorſtellung. 


Major von Tellheim— Hetr Burharbd. 
So ſchoͤn auch Herr Buchard den jungen Lieb: 
haber darzuftellen weiß, der .mit allem Feuer 
der Jugend und der erften Empfindung an dem 
Gegenftande feiner Neigung haftet, und alles 
nur in Beziehung auf fein Mädchen denkt; fo 
wenig glüft: ihm, nach meinem Bebünfen, der 
von Unglüf gebeugte, gegen fich felbft mistraußs 
fhe, kalte Tellheim, der zwar noch Liebe für 
feine Minna im Buſen trägt, aber aus. über 
triebener Delifateffe ihr und fich felbft: dieſe Lies 
be wegzuräfonnirem fucht. Groffes Ungluͤk druͤkt 
dad Feuer nieder, hemmt die: freie Thaͤtigkeit 
der Geele, und verfchließt Sinne und Herz in 
eine gewiffe Dumpfheit. — Uebermaas des Ge 
füls wird hier Fühllofigfeit. Dies’ folte Here 
Buchard bei feinem Tellheim bedenken. 


Minna — Mad. Fabrizius. Ohne ihe 
geradezu Zheatertalent abfprechen zu wollen, 


mus ich doch fagen, daß Leſſing diefe Minna 
ſchwerlich für die feinige erkennt haben wuͤrde. 
Man hätte glauben follen, die Tochter eines 
Landpredigers zu fehen, bie fich zum erftienmal 
im ſtaͤdtiſchen Puzze erblikt, fo genirt fpielte 
Mad. Zabrisius ſowol im Neglige, als in dem 
für eine Barnhelm fehr übel gewählten Ga; 
lakleide. E8 werden Feinheit des Gefuͤls, Welt: 
politur, muntre Laune, weibliche Sanftheit und 
Grazie in nicht geringem Maafe erfordert, die 
fen liebenswürdigen Karafter fo zu geben, mie 
ihn der Dichter zeichnete, 


Sranzisfa — Mab. Leifer. Eine der 
beften Soubretten, die ich noch gefehen habe: 
Sie ift auf dem Theater zu Haufe, ift ungezwun⸗ 
gen in ihrem Benehmen, fchalkhaft ohne Dreiſt⸗ 
heit, fie afgentuirt überdieg fehr richtig, und bes 
ſizt alle die Unbefangenheit und Naivetaͤt, wo⸗ 
mit die Rolle der Franziska gefpiele werden mus, 


Juſt — Herr Santorini. Recht brav, 
befonders. in der Szene mit dem Kammermaͤd⸗ 
chen. 


-: Paul Werner — Hr. Neuhaus. Vor: 
teeflicht Alles trug. bei diefem Künftler zur Vol 
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dendung feiner Rolle bei.: Sein ſtarkes Organ, 
feine männliche Bildung ,, Gang , Deklamazion, 
da war nichts, was mit.der Zeichnung: des Dich? 
ters im Misverhältniffe geftanden hätte. Ef 
bofs Schüler. war heute.nicht zu verfennen, 
und unfer Publikum bewies auch, daß es Sinn 
hatte fuͤr die — DONE: — 
Spiels, | 33 | 


Der Birth — Her Rhafe. So ga 
wiffenhaft mein voriges Urtheil über: feinen: Präz 
fidenten. in Kabale und Liebe war, eben. fo ger 
wiſſenhaft mus ich jezt von ihm verfichern , daß 
er in in dieſer Rolle durchaus: gut gefpielt hat} 
Wenn mar dem Schaufpieler doch nur immer 
fein gehöriges Zach anwieſe! *) Nur in der 
erften ‚Szene mit Minna ſchien ‚er mir zu über? 
treiben, indem. er zu oft und. zu gezwungen wor 
ihr herumtrippelte ; um. feine Freude darüber 
aus;udrüffen, daß fie aus Sachſen kaͤme. 

*) Ein froumer Wunfch , der bei Pleinern Befel 
fchaften unausführbar iſt; weil da ber Schaufpies 
ler aus Mangel an noͤthigen Subjekten in allen 
rächern berumpfufchen mus, und dem bei groͤſ⸗ 
fern @efelichaften oft Kabalen, und » » » und... 
im Wege Reben. 4.6: 
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Riccaut — Herr Toflani Er traf 
ben Ton feiner Rolle, hat aber nicht Leichtig— 
feit und Gemwandheit genug. 


Sp Biel: über unſte Minna von Barn⸗ 
Belm. — Aber mas fagen Sie dazu, daß vors 
geftern Hamlet gegeben wurde, auf einem 
Theater, das faum für 6 bis g Perfonen zur 
Gruppirung Raum hat, mo wenige, erbärmlis 
ehe Deforagionen vorhanden find, und wo ber 
Schaufpieler, wenn er. in Afekt geräth, mit feis 
nen Händen in ben Himmel greift? — Fuͤrwahr 
folhe Stüffe, auch den Fall angenommen, daß 
fie durchaus gut aufgeführt würden, verlieren 
durch den Mangel an Raum und gehörigen Des 
forazionen erflaunlich viel. Ein gemiffer Here 
Denifle fol, nach dem Zeugnis eines meiner 
Freunde, der Kenner ift, fehr brav als Hams 
Let gefpielt haben, ee wurde aber zu menig 
unterflügt, und — man war froh, daß das Ding | 
su Ende mar. — 


D. P. G. 
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Theaterfiüften 2 00 2:6 

Vrellerei Über Vrellerei / oder hierin befpiegelt Euch! Ein 
beutfches Familiengemälde in drei Aufjhgen son Sil 


gismund Gruner, Mitglied :der: Bühne. Riga 
‚ and Königsberg 78, np oe en 


—ñ— 


Wer; biehei, am meiſten "geprelit x wird, J— das 
moͤgten wohl die Faͤufer dieſes ſogenannten Fa⸗ 
miliengemaͤldes ſein ‚in dem Intrigue auf In⸗ 
trigue gehäuft iſt, immer eine unwahrſcheinli⸗ 
cher :al® Die andre, und daB; auſſer wenigen 
guten Einfaͤllen, auch gar nichts enthaͤlt, was 
die Muͤhe des Durchleſens lohnte. Die Herren 
von Beyer and Emgel koͤnnen ſich durch die 
Zueignung. (eines folhen: Produkts wenig ge⸗ 
fehmeicgelt :füleni: "Dex: Verfaſſer giebt auch 
Kegeln, die. beider Vor ſtel lung feines Stuͤks 
zu beobachten wären : aber. hoffentlich wird. der 
Himmel. unfre  Direftoren: vor dem : unfeligen 
Gedanken : bewahren ,.: — — — — 
——— e.tmmi & 3 


Der Liebe Lohn. — Schauſpiri in iwei Aufiligen:von.@& 
A Bulpins. Baireuthirysg, . REG 


Horan fteht eine poetiſche oder vielmehn 
gereimre Epiſtel an Herrn und Mad. Wav⸗ 





ner vom Meflenburg-Schwerin’fchen Theater, 

vermuthlich beim Schluſſe des Sabre, sefchries 

ben, wo es unter andern heißt: 

Wie eilig find. die Stunden | 
Diefem, wie langfam jenem hingeſchwunden! 
Der fpielt ein Trauerfpiel, und jener 

* Ein Luſtſpiel. — Des einen Spiel 

“ "War voll Natur, war voll Gefül, — 
Der andre ſpielte wie ein feiler — 
‚Der 6 eine wurde ſtark beflatfcht, und ausge; 

pfiffen wurde jenen. — 


: Daß Beitre duͤrfte wohl) — — — 
fafte begegnen, wenn dies neue Produkt ſei⸗ 
wer. Feder durch irgend einen. Zufal auf der; 
Bühne erſcheinen ſolte. Die Handlung iſt aben⸗ 
theuerlich, die Sprache prezioͤs und. geſucht; 
die Karaktere ſind weder kalt noch warm — 
das Ganze das Werk einer leeren Stunde, und 
leider! auch eines leeren Kopfs. | 


Sie meints Yo boſe nicht. . Luſtibiel in Fünf-Aufiägen, 
nach dem Engliſchen von. 3, Leonbardi. 1788. 
Eine Poffe, die durch, komiſche Situazios 
nen beluſtigt. Einige Zweideutigkeiten haͤtten 


— 


wir aus dem Munde der Frauenzimmer wegge⸗ 
wuͤnſcht. ” E8 giebt Schriftſteller, ſagt der 
ehrliche Claudius in feiner naiven Sprache, 
„die den Kopf von Geſchmak und Schoͤngei⸗ 
„ſterei fo voll: haben, daß. fie waͤhnen, man 
a Dürf?- alle. Sit’ und: Ehrbarfeit aufopfern, 
y dürfe Schamhaftigkeit und. Tugend frech und 
„ungeſcheut irre machen , wenns nur. in ſchoͤ⸗ 
„ner Proſa oder in ſchoͤnen Verſen gefihieht. “u 


+  Soltens nicht thun 8 iſt doch u 
sn übel, ſchamhaftig und tugendhaft zu fein. “- 


.. . 2 
>’ ® * 2 
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S q ofelme aa re — 
Die Veſtalinnen. — — Erauesfpie in 3 tufıdgen von 


8 Crenzin. Heidelberg 1738. 


e 


Der Freude. Schauſpiel in a’ Sahlaen von > & 
Haller. Drag 1788. 


Der Dirife von Hobenthal. Luffpiel in s Aufıhe 
sen von demſelben Verfaſſer. Drag 1788. 


. Am} a wre. 


—* in Tagen des Fruͤlings, unter Blumen 
und im duftigen Schatten lindes Wehen 
Deine Lippen beruͤhret, holde Laural 

Waͤhnſt Du, ſchmeichelnde Veſte —— um 
— et Dich? Bar | MN 
Liebesgoͤtterchen ſind es, gutes rien Em 
Die von mwürsigen Blüten Balfam tauben, 
Und: ihn: laͤchelnd auf Deine Lippen: träufeln. 
Diefen Tieblichen“ Balfam , dreimal füffer, 
Als der Honig von Hybla, als der Meftar, 
Den auf Ruͤdesheims Berge Götter pflanzten, 
Roſt' ich oft im feurigen Kufe,, Sayra, 


A 
Einfe beraufcht von ibm an Deinen ' Bufe, 
8 1 Se 2 *7 VV——— — — Ta Te 


er DR MAR u 8 


De ‚hundert, Küffe ur (6. Dir, 
Troz allem Wibderftreben! u: 
Und zuͤrnſt Du dany ? ? Sa magſt ©, mir 
Sie gleichwol wiedergeben. 
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Dramaturgifche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Erſtes Quartal. 
Dreigepntes Stüh 
| | Den 25 st 1789. | 

. Sranffurter Theater. 


Am sten Sun, Betrug durch Aberglauben — De 


Ballet. — Die Kaminfeger. 


Ur Publikum fieht dieſes Meiſterſtut von 
Ditters mit immer neuem Vergnuͤgen. Auch 
hat es ſo viele und mannichfache Schoͤnheiten, 
daß es noch lange den Reiz der Neuheit behal⸗ 
ten wird. 


Am sten: Das Recht des Lehnherrn — Singſpiel in 3 
Aufzügen, aus dem Sranzöfifchen ; die Muſik von 
Martini. Don Juan, ein Ballet. | 

Eine leichte, tändelnde Mufif; wenig Neu⸗ 
heit der Gedanfen, wenig Ausdruk. Ländliche Mas 

Ierei, die mitunter fehr platt ift. Das Suͤjet des 

Ballets ift ſchon von einem Herrn Cremeri 

als Trauerfpiel, und neulich auch von eir 

nem Ungenannten ald Singfpiel bearbeite 


Dre Sr 
worden. Es gefaͤllt durch geſchmakvolle Anord⸗ 
nung und paſſende Muſik. Ki 
Am sten: Stille Waſſer find: betrüglich — Luftfpiel in 4 
Aufjligen, nad) dem Englifben von Schröb.er. 
Der Titel zu dieſem Luſtſpiel ift etwas ger 
ſucht. Sonſt enthält es neue, warhaft fomifche 
Situagionen. Wiburgs Benehmen bleibt im⸗ 
mer etwas zweideutig, fo. mie die ſchnelle Sin⸗ 
nesänderung der Frau von Holmba ch etwas 
unwarſcheinlich. Die Epiſode mit dem Lieute⸗ 
nant Wallen und Antoinetfen iſt nur 
leicht in das Ganze verwebt, giebt aber zu drok 
Jigten S Szenen Anlaß. Die Karaftere find ‚man 
nichfaltig , obgleich. groſentheils nur mit weni⸗ 
gen Zuͤgen mehr angedeutet, als ausgeführt. 
Schröder fihreibt freilich fürdie Bühne, und 
überläßt e8 daher dem Schaufpieler , die [este 
Hand daran zu legen, Ich finde ‚dies cher lo⸗ 
bens⸗ als tadelnswerth, denn der Künftler,. der 
öfter in derſelben Rolle. und vor dem nemlichen 
Publikum auftritt, fan auf diefe Art feine, Lau⸗ 
ne freier wirken laſſen, kan mehr Abwechslung 
und Neuheit in ſeine Darſtellung bringen. 


—* oten: Die Schule der Eiferfüchtigen — Singfviel 
in 3 Aufjügen. - Die Mufit von Salieri. — Die 
. Zigeuner — Ballet. 


Vieleicht die befte Arbeit diefeg Tonfünftlers, 
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in einem angenehmen , Teichten Style geſchrie⸗ 
— und von Br fomifchem er belebt 


Am rıten: König Theodor — von Daifello. 


Am ı3ten: Dos kehnrecht — zum zweitenmale. Diana 
und Endomion⸗ ein Ballet. 
Died eflamation, womit dieſes Ballet 
untermiſcht iſt, macht keine gute Wirfung, Das 
Eigenthuͤmliche des Ballets liegt ja zum Theil 


‚eben darinn, daß es ſich zu feinem Ausdruffe 


nicht der Sprache fondern der Bewegum 
gen Des Körpers bedient. 


Am ısten: Medea — Melodroma von GSotter und 
|  Benda. — Den Juan — Bailet. 

Rouſſeau— erfand dieſe Gattung * 
Schauſpielen, uͤber die ich im naͤchſten Stuͤkke ei⸗ 
ne beſondere Abhandlung geben werde. 


Am ırten: Cora — ein Singſpiel in 3 Aufzügen nach 
dem Schmedifchen 'von Neumann — Muſik von 
Naumann. 

ZDieſe Oper verdiente befannter unter ung 

fü fein, als fie es wirklich ift. Der Stof ift gut. 

gewählt, die Anordnung der Szenen geſchmak⸗ 
vol. Die Verſe haben viel Wolklang, und ers 
fehweren nicht den Vortrag duch Haͤrte und un“ 
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ſchiklich vertheilte Akzente. Naumann Konz 
pofizion ift ſchoͤn, von groffer Wirkung auf das 
Herz. Der erfte Akt fieht indes, meines Ber 
dünfens, den übrigen nach. Vortreflich it. gleich 
zu Anfang des ‚zweiten Akts der Gefang des 
Alonzo: Du lebefi, Eora x. Schauer— 
lich die Mufif, die das Erobeben bezeichnet; 
voll reiner, fanfter Harmonie der Schluschor — 
Wolfen weichen, | 
Stürme fihmeigen, 
Alle Plagen find verbannt! 
Neue Wonne | 
Sacht die Conne; J 
Ruhe ſchwebt auf Meer und Land. 
Am dritten Aufjuge zeichnen ſich vor anz 
dern die Arte des Ataliba: Wie ein Hirt 
mein Volk zu meiden ıc. Die der Cora: 
Truͤbe Tage 
Stilfer Klage 
Hab ich traurig — ic. — 
und der Schluschor aus. BE 


.) 


Sch gabe: gern ein Dussend unfrer italies 
nifchen und franzöfifehen Fomifchen Opern um 
dieſes Stuf hin, dag freilich für- manchen Deuts 
{hen den groffen Fehler hat — daß es ein 
Deutfcher fchrieb. 
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Am isten: Die Entführung aus dem Seil, von Dress 
ner und Mosart.. * 
am zoten: Der prächtige Kreigebige — Dperette in drei 
Aufzugen, aus dem Franzoͤſiſchen. Muſik von Gre⸗ 
tro. — Die Crime son Dfinkof — Ballet vom 
Amor, | | 
Eine laͤng ſt — ſchlechte REN 
eines fehr mittelmäfigen  franzöfifchen Stuͤks. 
Auch der Tonfünftler zeige fich hier noch nicht 
in feinem vollen Glanze. Nach beendigtem Stufs 
fe hielt Madame Amor eine Abfchiedsrede, 
und die Geſelſchaft gieng den folgenden Tag 
nach Pyrmont. 


Man erlaube mir jezt eine —— der 
Boͤhmiſchen Geſelſchaft zu entwerfen, in ſo 
fern dies aus den von ihr hier aufgefuͤhrten 
Stüffen möglich if. 

Die Ma nnsperfonen find: 


Herr Amor. Er ift Balletmeifter, und 
zeigt fih in feinem Sache als einen Mann von 


‚Gefchmaf. Seiu Tanz hat Eeichtigfeit und Gra⸗ 


zie. Im Schaufpiele verfucht er ſich erſt feit 
Kurzem. Seine Deklamazion iſt richtig, und 
ſeine Stellungen ſind gut gewaͤhlt. 

Herr Bilau. Er behauptet unſtreitig den 
erſten Rang bei dieſer Geſelſchaft. Was ein Un 
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genannter„irgendiwo. von. Reineke ſagt, 
gilt auch von Hrn. Bilau. ‚Die Natuxr hat fuͤr 
„ ihn ſehr viel gethan, und feine gluͤklichen koͤr⸗ 
yı perlichen Anlagen, verbunden mit feinem⸗ Ge⸗ 
rn fül,:fergen ihn in den: Stand , verfehiedene, 
gr Oft entgegengefezte Rollen, auch ohne ein tier 
„ fes Studium der Kunſt, gut zu fpielen. 4. Sein 
euer firömet gewaltig in leidenfchaftlichen Sze⸗ 
nen, aber es reißt ihn bisweilen über die Gren⸗ 
zen der [hönen Natur. Es giebt in ſeinem 
Spiele zu viele Ruhepunfte, wo der Schau 
ſpieler duchblife. Spott und Beratung 
weis er fehr gut auszudruffen., nicht fo fanf- 
tere Empfindungen. Hier trägt er die Farben 
zu flarf auf. eine Deflamazion ift richtig, nur 
daß er die leztern Worte der Schlusperioden gez 
wöhnlich etwas dehnt. Er hat Fomifche Laune, bes 
ſonders gluffen ihm hogarthfche Gefichter. Wir 
fahen von ihm komiſche Mte, z. B. den Vogt 
im Lehnrecht, die er — einige Uebertreibung 
abgerechnet, mit viel Humor darftellte. Als Wi⸗ 
burg indem oben angeführten Stüffe von Schroͤ⸗ 
der fpielte er vortreflich in den Szenen, wo er in 
feiner wahren Geftalt ſich zeigte; im Anfang 
machte er das Ding zur Burlegfe. 

» Herr Böhm. Sein eigentliches Fach feheint 
dag, Riedrigfomifche zu fein. Seine Ger 


\ 
s 
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ſchaͤfte, als Direktor, laſſen ihm wenig Zeit 
übrig für feine Kunſt. Uebrigens behauptet er — 
was ſo ſelten iſt bei dieſem Stande! — den Ruhm 
eines gutdenkenden, rechtſchaffenen Mannes, der 
bei ſeiner Geſelſchaft auch auf moraliſche Ord⸗ 
nung haͤlt, unermuͤdet⸗ thaͤtig iſt in ſeinem Beru⸗ 
fe, feine Untergebene mit Achtung tehenhelt wu 
u Achtung verdien.. — 


Herr Butſcher. Ich cab ihn nur ·in zwo 
Rollen, und kan und mag nichts von ihm ſagen. 


Herr Ehriftel, Ein ‚Schaufpieler von Eins, 
fiht, mie es fcheint, der ‚hier in feiner bedeuten? 
den Rolle auftrat. — — 

Herr Dieſtel. Biel — viel guͤtliche 
Darſtellungsgabe, und eine richtige Deklamazion 
gehoͤren unter ſeine Vorzuͤge. Der ernſte Liebha⸗ 
ber kleidet ihn nicht; ſchon ‚ein gewiſſer Zug in 
feinen Geſichte macht ihn zum Komiſchen geſchik⸗ 
ter. Als Lieutenant Wallen ſpielte er ſehr gut; 
auch; die feinern Schattirungen ſeines Karakters 
entgingen ihm nicht. In der Szene, wo ihn Anz 
toinette. beredek, das Palais der Frauvon 
Holmbach, welches er fuͤr das ſeinige haͤlt, 
auf einige Tage zu verlaſſen, wußte er die Wor⸗ 
te: „Auch dem Flaſchenkeller “treflich 
zu nuͤanziren. Solche kleine Zuͤge ſind bemer⸗ 


kenswerth, denn fie zeigen den Schaufpieler von 
Einſicht, der nicht blos nach Routine fpielt. 

Herr Engft. Iſt Tanzer; fol auch Juden 
fdielen. Die Reihe fam hier nicht an ihn. 

Herr Gunkel ift Anfänger. 

Herr Hunnius. Mein Urtheil über ihn 
äuffert? ich fchon bei der Anzeige der zn. 
Yon — Apotheker und Doftor. 

Herr Johnaſſon. Spielt ernfihafte 
und fomifhe Alte. Die erftern gelingen 
ihm nicht, fein Ton ift zu deflamatorifih, fein 
Anftand zu gezwungen. Beffer geht es im for 
mifchen Fache, mo er indes nicht felten utrirt. 

Herr Marfhall. Sein Gefang it rein 
und harmoniſch, obgleich nicht immer nuͤanzirt 
genug. als Ataliba in der Cora zeichnete 
er fih durch Spiel: und Gefang fehr zu 
feinem Vortheile aus, auch als Rehberg in dem‘ 
Stüffe: Stile Waſſer find betrüglich, erndete 
er Beifal, den er feiner — wenn auch nicht 
feinen, doch richtigen Darftellung wegen ver 
biente. 

Herr Meyer — Direktor des Hrchefters, 
Er fpielt nur eine Role, nemlich die des 
Vulpio in den Kaminfegern, und hat 
viel muſikaliſche Kenntniffe. Schaufpieler 
iſt er nicht, | 


Herr Preunig Macht‘ Fleine Nolen 
and thut wol daran. 

Herr Schröder AH — nicht lang auf 
der Buͤhne, hat eine angenehme Stimme, und 
ſcheint nicht ohne Anlage zum kom iſch en Schau⸗ 
ſpieler. Wenigſtens ſpielte er als Volkmar 
in dem Lehnrecht die Szene mit dem jun— 
gen Grafen drolligt genug. Als Alonzo fland 
er ganz am unrechten Plazze, doch mußte er 
diefe Rolle übernehmen, weil Mad: Bilau,. 
welche fie fonft fpielt, in den Wochen: lag, 

Srauenzimmer: | 

Madame Amor. Soubretten und muns 
tre, muthmillige Mädchen find ihr: Zac. 
Sie beſizt Leichtigkeit in ihren Bewegungen, 
Fertigkeit im’ Sprechen, weiß den. Ausdruk zu 
nuͤanziren, und durch ihren Blik und. ihr half: 
haftes Lächeln Wahrheit und Leben in ihre Spiel: 
zu bringen. - Das ewige hin und’ her gehen auf 
der Bühne,. und das Unterreden mit dem Pu’ 
blifum find: Sehler ‚die fie ſich — mie fs man: 
che ihre Kunftgenoffinnen — zu Schulden kom⸗ 
men läßt. Ns Antoinette, in dem oft au 
geführten Schröderfchen Stüffe, zeigte fie. die 
beruͤhrten Borzüge in nicht geringen Graden. 
Sie fingt auch und tanzt im Ballette. 

Mad. Bilay. Sie trat uur in. ein Paar 


Dperetten aufı entlokte und aber auch da den 
Wunfh, fie im Schaufpiele zu ſehen. Ihr 
Geſang iſt ſchoͤn nach Megeln der Kunft und ° 
vol. Ausdeuf, auch weis fie ihn noch durch rich 
tiges Spiel zu heben. Mehr fan ich über ihr 
Kunfttalent nicht fagen. — In einigen fliegens 
den Blaͤttern iſt ihrer ruhmlich gedacht. 
Mad. Böhm. Ich babe fchon bei Gele; 
genheit des Luſtſpiels: Unterſchied bei, 
Dienftibemwerbungen Einiges über fie gefagt, 
Mutterrollen und Frauen aus dem Buͤr⸗ 
gerftande weis fie glüklich darzuftellen, weis 
dabei Züge anzubringen, die von Beobachtungs⸗ 
geifte zeugen. Fuͤr leidenfchaftliche - Szenen iſt 
ihre Bruſt und Stimme zu ſchwach, ihr Ges 
behrdenfpiel nicht bezeichnend genug. 

Demoifele Böhm. Eine angenehme Stim: 
me, richtiges Taktgefuͤl, Leichtigkeit im Vortrage 
laſſen in ihr eine fehr gute Sängerin erwarten. 
Sonft gelingen ihr naive, unfchuldige Züge befz 
fer , als launigte und pathetiſche. Im Lehnrecht 
zeigte fie in der Szene mit dem alten Grafen 
all die Verwirrung, das Bange, Schüchterne, 
das diefe Situazion fodert. In dem pradti; 
gen Freigebigen bradte fie in dem Aufz, 
trifte, wo ihr Dftanio feine Kiebe entdeft und 
fie ihm, wicht antworten darf, zwei feine Zuge 
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an, die ſo ganz in ihren Karakter paßten. Der 
erſte war, daß ſie nach der erſten Erklaͤrung ih⸗ 
res Liebhabers, als dieſer ſeitwaͤrts auf ihren 
Vormund blikte, mit den umgebogenen Haͤnden 
die Wangen befuͤhlte, und dadurch auf eine 
naive Art das Gluͤhen derſelben und zum 
Theil auch ihre innre Empfindung bemerklich 
machte: Der zweite, daß ſie ſich erroͤthend die 
Augen bedekte, nachdem fie die Roſe mit halb. 





abwaͤrts ‚gefehrtem Blikke in den Huth des Of 


tavio hatte falten laſſen. Fleis und Ausdauer 
yon ihrer, und verſtaͤndige Leitung. von: ihrer 
Fuͤhrer ‚Seite, koͤnnen gerabe jejt zu ihrer eo 
volfommnung das Meifte beitragen. 
Madame Engf: Tanzt und ſpielt auch 
bisweilen Mutterrollen. Ä 
Demoifelle Johnaffen. Hat ebenfalls 


" Anlage zu Sängerin und Schaufpielerin, 


bekommt aber zu wenig Rollen, und feheint auch 
zu wenig Anleitung zu, haben, als daß fie auf 


dieſer Laufbahn groſſe Sortfihritge machen koͤnnte. 


Madame Marſchall. Tanz und fpielt in 
Nebenrollen. 

Madame Müller. F habe ihrer ſchon 
bei Gelegenheit der Koberweinſchen Geſel—⸗ 
fehaft gedacht, Sie iſt eine -befire Tänzerin, 
als Schaufpislerim. 


In Kinderrollen bewiefen zwo Demo 
felen Dieſtel — Anlage. 


Sch mus bei diefer Gelegenheit eine Trage 
an das hiefige Publifum wiederholen, die 
ich ſchon öfter bei ähnlichen Veranlaffungen that : 
Warum thut man fo wenig für die Aufnahme 
der Kunſte Die Benefizuorftellungen für die Herz 
ren Bilau, Amor und Lux *) £rugen faum 
die Koften für Theater und Beleuchtung! Wenn 
wir auch noch feine groffen Schäufpieler ha; 
ben, fo werden wir fie bei diefem- Kaltfinn, 
Bei diefer Geringſchaͤzzung wohl nie be 
fommen. Der Schaufpielee bat in Deutfchland 
bis jezt noch gar feine Ausſicht, als die frei- 
willige Unterflüssung des Publifums, für 
deffen Bergnügen er feine Zeit, feine Kräfte, 
die Ruhe feines Lebens Hingiebt : und wenn 
nun auch diefe wegfallt? Warlich, wir erfiheiz 
nen gegen. die Ausländer in einem fehr nach⸗ 


theiligen Lichte, und ſtellen ung.felbft darein. —, 


Sch halte es der Mühe werth, meine Behaups 
fung durch einen Beleg su rechtfertigen. 


*) Herr Zur, von ber Mainzer Bühne, fvielte 
aus Gefalligfeit fir Herrn Boͤhm in den meiſten 
Dperetten mit. 


— — — — — 
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In England wurden feit einigen Jahren 
mufifalifche Akademien errichtet, deren Anzahl 
fih noch immer vermehrt. Hier ift die Lifte 
son: denjenigen, welche vorigen: Minter. gehals 
ten murden, nebft der Belohnung, welche einige 
der —— | erälelten: 


=, Pfund Sterl: 
e Orfard - Miſteeß Billington— 300 
RUN „» Madame, Mara: — —300 

Isle of wi —— — 
.. Meading. 1. .u:7%2 ; 2 349 


R Glouceflet . 3 " Madame Mate: — =-900 
| N —— — 1940 
Liverpool 1000 
Sheffield Miſtreß Shirekon —.670 
a; Bindefter- . Miſtreß Billington — 200 


"Nun: halten wir einmal die Unterſtuͤzzungen 
dagegen, die unſre Künfkler in unferm Vater 
Sande finden! Werden wir dann noch mit jenem 
lächerlichen Dünfel, den wir thörigt genug für 
Nazionalftolz halten, auf fremde Nazionen 
niederbliffen? Doch — ich befinne mich : haben 
wir nicht Blanchard. mit offnen Armen und 
öffnen Beuteln empfangen?! ! 
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— Theaterſtukke, nei Bemertum 
2. «gen darüber. ' 03 


Timon von Athen. Seite 25 — 56. Agnes 
Bernauerin. ©. 42. Gluͤk beſſert Thorheit. ©. 
58. Die Ybentheuer einer Nacht, ©. 62. Die 
beiden Huͤthe. ©.’ 63. Maria Ctüart: ©. 53. 
Reinald. S: 65. : Die beiden Bilets. S. 65.— 

165. . Heinrich IV. ©. 66. Ariadne auf Naxos. 
©.:66. - Der Better von Liſſabon. S. 67.— 93. 
kill. S. 68. Verbrechen aus Ehrſucht. S. 
69.— 102. Die Heirath durch, ein Wochenblat. 
S. 74. Der Ring: S. 81.- Die gute, Ehe. S. 
83. Der deutſche Hausvater. S. 83. Der 
Sonderling S. 88. Otto von Wittelsbach. S. 
89. Die groſe Toilette. ©. 91 — 137. Emilia 
Galotti. ©. ‚94. Die kaͤſterſchule. ©. 96. Die 
Milchbrůder. €. 96. Der Barbier von Sevilla, 
S. 97. Die Schwaͤrmereien der Liebe und des 
Haſſes. &. 08. Das verſtellte Gaͤrtnermaͤdchen 
S. 100. Das Blatt Hat ſich gewendet. ©. 100. 
Minna von Barnhelm. S. 104. — 185. Ber 
wußtfein. S. 104, Der Baum der Diana. ©. 
106. Die Schlittenfahrt. S. 100. Lanaffa. ©. 
107. Der Eheprofurator. S. 107. Graf Effer. 
S. 108. Stille Waffer find betrüglich. ©. 199. 


— — — 
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194. Der ſchwarze Mahn. S. 110. Der Strich 
durch —— S rı1. Elfride. ©. 113. 
Die: Nachſchrift. S 145: Don Juan. ©. 116 
Der argwoͤniſche Liebhaber. .S. 116. Das Kleid 
aus yon. ©. 118: Die Eftführung:: dus dem 
Serail. &. 119. Reue verföhnt. S. 119; .Eg: 
mont. S. 122.— 135.Don Karlos. S; 129. 
177. Zrofoneo’8 Zauberhöle. S. 131. Konradin 
von Schwaben. ©. 131. Die Liebe im Narren: 
haus. ©. 134. Die Kantinfeger. ©. 148. Er 
wine von’ Steinheim. -& 148:: Der-imterfchieb 
Bei Dien ſtbewerbungen S.449 ‚Die Dorfdepu⸗ 
tirten. S. 150. Apotheker und: Doktor Sısı; 
Das Raͤuſchchen. S. 152. Kabale und Liebe. 
©. 154. General. Schlenzheim. S. 161. Die 
Eiferfüchtigen. S. 164. Richard Lömenher;. S. 
164. Betrug durch Aserglauben. ©. „160.—193, 
Der Faͤhndrich. S. 160. Das Recht des Lehn— 
herrn. ©. 193. Die Schule der Eiferſuͤchtigen. 
©. 194. Cora. S. 195. Der prächtige Sreis 
gebige. ©. 197. 


Beurteilungen neuer Tpeaterfüfte, 


Antonius und Kieopatra. S. 13. ‚Don 
Quixotte. ©. 31. Der Prozeß. S. 31. Der 
neue Timon. ©. 75. Die Braut. ©. 76. 
Gertrude von Arragonien. ©. 97. Geitorben 
und Entführt. & 740. Der gutherzige Alm. 
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©: 142. ‚Er fam ans Holland. ©. 160, Neue 
verfühnt.. ©. 169 ‚Das fechszehnjährige Mad 
chen. S. 371. Sie konnts nicht ‚übers Herz 
bringen. ©. 171. Die Unfhuld in Ketten. ©. 
172. Die 400 Pforzheimer Bürger. ©. 172 
Prellerei über Prellerei. S. 189. Der, Eiebe 
Lohn. ©. 189. Gie meints fo böfe nicht. S. 
190.:::. 
ZERO Auffäzje. 


Dorats Gedicht. über cheatialiſche Della⸗ 
meist. 2ter Geſang. ©. 2 und folg. Weber 
die EIERME Geſelſchaft. ©. 197. 


Gedichte. 
Lied. ©. 15, An Laura. ©. 64. 78. 128. 
174. 175. 192. An cine Linde. S. 144. Pros 
Ing. ©. 145. el | 


Drukfehler: 


Seite 13 lies: anſcheinend fuͤr erſcheinenb. 
16 Strofe 4den ſtatt Beim. 
a 192 Zeile 4 koſen ſtatt Roſen. 





‚Bas 3u dieſem Quartal gehörige Portroit wird nachseliefert. 


Dramaturgifche 





Zweiter Jahrgang. 


Zweites Quartal, 


— — —— — — ————— — 
Frankfurt am Main, 


bei Philipp Wilhelm Eihenberg. 
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Dramaturgifche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Zweites Quartal. 
| Erfies Stüt. 


Den 2 Julius 1789. 





Veber | 
das Melodrama rn 


Eine kleine Aufmerkſamkeit auf das Melo⸗ 
drama iſt hinlaͤnglich, um zu bemerken, daß 
dieſe Dichtungsart unter die gemiſchten ges 
hoͤrt, daß ſie ihrem Inhalt nach pragmatiſch 
iſt, ihre Einrichtung aber vom Drama, ſo wie 
Sprache und Ausdruk vom lyriſchen Gedichte 
entlehnt, kurz, in ber Hauptſache mit der Kane 
tate größtentheild übereinfommt. Die Weit, 
in welcher fie am liebſten zu verweilen fcheint, 
ift die mythifche und heroifche ; die Gegenſtaͤn⸗ 
de, die fie wählt, Handlungen von mächtiger 
Wirkung, obgleih von befchränftem Umfange ; 
die Karaftere, die fie zeichnet, Jeibenfchaftlich 

“> Ausug ans einer Abhandlung in der nenen Bis 

bliochet der N OBEN 
Band 36. Gtüf a . 
4 
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und groß, der Vortrag in dem Grabe der Staͤr—⸗ 
ke mannichfaltig und abmwechfelnd. Auch darin 
ahnlicht fie der Kantate, daß fie gemeiniglich 
Die Gefchichte verſchweigt, nur die Gefüle, die 
fich während des Verlaufs derfelben in den Per; 
ſonen erzeugen , ausdruft, und die veranlaffen: 
dDen Umſtaͤnde dem Fefer zu errathen uͤberlaͤßt. 
Dagegen unterfiheider fie fid) von ihr, Theilg 
durch die mehr dramatifche Behandlung, die ihr 
zugleich einen meitern Spielraum, als der Kan— 
tate, öffnet, Theils und haupffüchlich durch die 
Anwendung der Mufif, die hier feinem muſika— 
liſchen Texte unterlegt wird, fondern blog eine 
oratorifche Deflamazion begleitet. Der Karak— 
‚ter des Melodrama?s laͤßt fih daher mit 
wenigen Worten fo beſtimmen: Es ift ein 
Schauſpiel, das eine wichtige Situazion der 
Seele dramatifch darffellt, und diefe Darſtellung 
mit Inſtrumenten unterſtuͤzt, ohne ſich übrigens 
weder an die durchaus mufifalifche Form der 
Kantate zu binden, noch die Muſik zu etwas ar 
derm, als zur blofen Verftärfung und Belebung 
der durch den Vortrag erregten Affelte und 
Empfindungen su benuzzen. 

Izt waͤre die Frage: ı Welche Geſezze ent; 
(ringen hieraus, für den Dichter eines folchen 
Drama’: 
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Zuerſt — dies ergiebt ſich ſchon aus der 
Natur der Sache — fan ein Gedicht keinen 
weitausſehenden Plan, und keine verſtekte Ent; 
wiklung zulaſſen, das Erzaͤlungen, ſo viel als 
moͤglich, vermeidet, und faſt allemal in Em⸗ 
pfindungen umſchafft, "das groͤßtentheils weiter 
nichts iſt, als Gemaͤlde des Zuſtandes, worein 
die Seele durch gewiſſe Begebenheiten verſezt 
wird. Se einfacher die Handlung ſelbſt iſt, je 
meniger fie ‚ um verftanden zu werden, Auss 
fuhrlichfeit und Erweiterungen bedarf, und jez 
mehr fie gleichwol -bei dieſer Einfachheit: Saar 
men zu pſychologiſchen Schilderungen’ in fich ent 
halt; defto volfommmer wird fie der Abficht des 
melodramatifchen Dichters entfprechen. ’ Hier⸗ 
aus wird es auch begreiflich, warum man bis 
jest lauter alte bekannte Fabeln der Vorjeit für 
dag Melodrama bearbeitete, und nur inimier ſol⸗ 
ehe Perſonen darin auffuͤhrte, deren Karaftere, 
Gituagionen und Berhältniffe nieht erſt entfals 
tet, fondern blos angedeutet werden durften. 
Nur fo wird es dem Dichter möglich, die Hands 
Jung, der Deutlichkeit unbefchadet, in wenige 
Szenen zufammen zu drängen, und durch eine 
Keibe nah aneinander" gerüfter: Gemälde ben 
Grad der Ruͤhrung und eg finnlichen Eindrufs 
zu verſtaͤrken: wur fo Darf er hoffen ‚ Alles, was 

= 
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den lyriſchen Ideengang nicht verträgt, zu ent⸗ 
fernen, und einen Hauptton durch das ganze 
Drama hindurch zu erhalten, nur fo fich ſchmei⸗ 
cheln, feiner Arbeit ein eigned Gepräge zu ge: 
ben. 


Fine andre Vorfchrift, die mit der erſtern 
genau zufammenhangt, ift, nur die Darftellung 
einer Leidenfchaft in ihren verſchiednen Aeuſ— 
ferungen zum Gegenſtande zu wählen. Ohne dies 
fe Bedingung häfte das Melodrama nichts Un⸗ 
terfcheidendeg von den übrigen dramatifchen Wer⸗ 
fen. Alle Schaufpiele beftehen allein durch die 
wechfelfeitige Berfnüpfung und Gegenwirfung 
mehrerer Leidenfchaften, und Aufferer Umftande, 
Nicht alfo das Melodrama. In ihm bemerfen 
wir feine Kräfte und Gegenfräfte, man müßte 
denn die ungewiſſen Neigungen und ſchwanken⸗ 
den. Entfchlüffe einer mit fich felbft kaͤmpfenden 
©eele fo nennen wollen; in ihm feine Reihe 
von auſſen fommender Hinderniffe und Schwie⸗ 
rigfeiten, deren Wegraumung den Auffchlus der 
Babel gewährt; in ihm feine auf einen endliz 
chen Gluͤkswechſel fich besiehende Anftalten. Al; 
le darin wirklich werdende Veränderungen be 
treffen zunächft nicht die Auffere Rage des hans 
delnden Subjekts, fondern feinen innern Zuftand; 

| 


e en. _ 
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nicht ein aͤuſſeres zu beſizzendes Gut, oder zu ver⸗ 
meidendes Uebel, ſondern die Seele ſelbſt. Die⸗ 
ſe ſollen wir nach ihren innern Beſchaffenheiten 
und Bewegungen keunen lernen, dieſe in irgend 
einer wichtigen Situazion beobachten , diefe unz 
mittelbar in ihren Gedanfen und Empfindungen 
belaufihen. — Der Dichter will ung. ein Iniery 
en Seelengemälde liefern. 


Aber mie wirb er dabei zu Werke scher 
möfen: 


Um dies zu beantworten, bedarf es nur ei⸗ 
nen Blik auf den: bereitd angegebenen Zwek die; 
fer Schaufpielgattung. Der Vortrag , oder die 
Sprache des Melodrama's wird, feinem. leidenz 
fchaftlihen Inhalt gemas, durchaus Iyrifch 
fein, der Dichter in feinem Jdeengang fich ganz 
von. den Geſezzen der Fantaſie leiten laffen 
müffen. Hier ift nirgends kaltes Raifonnement, 
nirgends Filofofie über Begebenheiten und Zus 
ftande. Die Perfonen, die vor ung erfcheinen, 
fprechen , um fich. ihrer Empfindungen, fo wie 
fie fich nach einander in der Seele entwiffeln, 
zu entſchuͤtten; fprechen, um ihrem gepreßten 
Herzen Euft zu machen. Keine ſtrebt zu einem 
gewiſſen Ziele; fie laufen aus, ohne dem Anfehn 

\ 
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nach, zu wiſſen, oder ſich auch nur vorzuſezzen, 
wo ſie ankommen wollen. | 


So einen Iyrifchen Klug fich indes der Dichz 

fer des Melodrama’s erlauben darf, fo wird fich 
fein Ausdruf doch noch von dem ber Kantate 
zu unterfcheiden miffen. Seine Sprache iſt zwar 
den Geſezzen der Fantaſie unterworfen, aber 
doch nicht ganz von ihnen abhaͤngig. Er darf 
ſich nur ſparſam der Bilder bedienen, ſparſam 
nur ſich die kuͤhnen lyriſchen Wendungen zueig— 
nen, darf — mit einem Worte — nie vergeſ— 
ſen, daß er dem Zuſchauer nicht ſowol eine 
Handlung mit möglichfter Lebhaftigkeit vergegen— 
mwärfigen, als vielmehr auf feine Empfindung 
- wirken, und vom Herzen zunt Herzen reden fol. 
Er mird aber die Teste Abſicht um fo gemiffer 
erreichen, je ungefehmuüfter er feine Gedanken 
vortraͤgt, je mehr Alles, was er fagt, fich durch 
innere Gröfe, und innern Neihthum empfiehlt, 
und des bildlichen Schmuks entrathen fan, kurz, 
je öfter und Iebhafter er fich erinnert , daß er 
den pragmatifhen, nicht den malenden 
‚Dichter machen foll. 


(Der Beſchluß naͤchſtens.) 


— — 
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-» Theaterfchriften. | 
Annalen des Theaters , drittes det, Berlin 1789. J 


Hier Heft enthält: I) Gedichte; 2) Nach⸗ 
richten von einer wenig bekannten italieniſchen 
Schauſpielerin — Iſabella Andreimi; 3) 
Diografifche. Nachrichten von Minna Bram 
des; J-Dom Örotesfefomifchen auf dem. ‚deufz 
ſchen Theater — aus Flügels Geſchichte des 
Groteskekomiſchen. 5) Eine ausfuͤhrliche, gruͤnd⸗ 
liche Beurtheilung des Rudolf. von Habs; 
burg, einem Stüffe,. dem man in einigen kri⸗ 
tifchen Blättern zu wenig Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren lies. 6) Nachrichten vom Hambur— 
ger Theater sc. Wir heben Einiges aus der 
Biografie. von Minna Brandes aus, 

Sie murde in Berlin, den 21 Mai 1765 
geboten. Fhr. Vater ift der berühmte Schau 
ſpieler und. Schaufpieldichter Brandes; ihre 
Mutter — eine.geborne Koch — war ebenfalls 
als Schanfpielerin berühmt, und flarb vor ei⸗ 
nigen Jahren. 


Echon im dritten Jahre betrat Minna 
bei Koch in Leipzig zum erftienmale die Buͤh— 
ne it der Rolle des jungften Kinds im 
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ihres Vaters Euftfpiel : Der Schein betrügt; 
und im Jahr 1772 fang fie zum erfienmak in 
der Dper auf dem Hoftheater in Weimar. 


Schon damals erregte Minna durch ihre 
fhöne Stimme, richtiges Taftgefül und naives 
Spiel, Aufmerffamfeit, und ihr Water fparfe 
auch feine Koften, ihre Anlagen durch gründlis 
hen Unterricht auszubilden. Brandes hatte — 
wie die meiften feiner deutfchen Kunftgenoffen — 
das Ungläf, von einem Orte zum andern herz 
umgefchleudert zu werden: Weimar, Go 
tha, Leipzig, Dresden, Berlin, Mie 
tau, Hamburg, find die Städte, wo er fich 
meiftens aufhielt, und wo feine Tochter allenthal: 
ben Bewunderung und Unterfiüzjung fand. Gie 
erfchien bei etwas reifern Fahren gleich groß 
ald Sängerin und a8-Schaufpielerin. 
Sofie in Diderots Hausvater, Sufan 
ne im Figaro, und befonders Nina und 
Apoll in Gretry's Dper: Das Urtheil 
des Midas waren ihre Hauptroffen, und er; 
warben ihr einen allgemeinen verdienten Beifal. 
Zum lestenmale betrat fie die Bühne als Eleo 
nore im Apotheker und Doftor. 


Sie war jest im vollen Fruͤling ihrer Jahre, 
und ſchon fing ihre Geſundheit almaͤlig an, 
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abzunehmen. Doch bei allen körperlichen Leiden 
bezeigte fie eine bewundernswuͤrdige Geduld; 
hette ſie nur einige Stunden Ruhe, ſo wiedmete 
fie ſolche der Kunſt, wofür fie nur allein Gefuͤl 
und Leidenſchaft zu haben ſchien. In dem lez⸗ 
tern Jahren ihres Lebens komponirte fie den groͤß⸗ 
ten Theil der Eisder, melche nach ihrem Tode, 
unter dem Titel: Muftfalifher Nachlaf 
yon Minna Brandes, herausfamen. Bis auf 
den Augenblif, wo fie das Theater zum lestenmaz 
le betrat, war fie pünftlih und firenge in Er 
füllung, ihren. Pflichten, ohne alke Aufforderung, 
ungeachtet der öftern. Warnungen: ihres Vaters 
und der fihonenden Nachficht ihres: Direftorg, 
Heren Schröder. Ihre Kräfte ſchwanden inz 
des immermehr; ihr Vater brachte fie auf dag 
Land, . aber zu fpät. — Sie farb den 13 Yun. 
1788 , an der Schwindfuht,, und wurde ju 
Nierfteden, einem Dorf ohnmeit Hamburg, 
begraben. . She Alter hatte fie auf drei und 
zwanzig Jahre und zwei und zwanzig Tage ger 
bracht. 


Es fcheint das nemliche wihrige Berhäng; 
nis ber unfere Buͤhne, mie. über unfere 
Dich tkunſt zu walten. Im bluͤhendſten Alter 
ſtarben von Brawe, von Kronegk, Mi 
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chaelis, Hölty, Nantchen, und noch mans 
che andre; eben. fo -die Afermann, Bel, 
Jaquet, Aichinger, und MUSS Draw 
des! 


Noch mus ich einige Züge von dem Bilde 
geben, welches der Verfaſſer dieſer Biografie 
von ihr entwirft. 


Sie war ſchoͤn an Koͤrper und Eat! Ein 
griechifcher Wuchs, ein offnes blaues Auge, 
das nie bezaubern mwolte, aber ohne Wiſſen feis 
ner Beſizzerin unmiderfiehlich. dahinriß; blonz 
des Haar, eine feine mweiffe Haut ohne Fleffen, 
und alle Theile ihres Gefichts und Körpers int 
volfommenften Verhaͤltniſſe. Cie hatte einen 
richtigen , angebauten: Verftand , ' außgebreitete 
Belefenheit, und einen lebhaften feurigen Wis; 
aber diefe Vorzüge waren in Beſcheidenheit 907 
huͤllt. Ihr Herz mar vortreflih, Wohlthun ihr 
hoͤchſtes Vergnügen. Lügen, Verleumdung, Deus 
chelei waren ihr verhaßt; fie ſprach ſtets Wahr— 
heit, mar ſtets offen vor aller Welt Augen, und 
fonnte e8 fein, denn fie war fugendhaft. Sie 
liebte und ehrte die Kunft, und lieg jedem Kuͤnſt— 
fer Gerechtigfeit. widerfahren. ‚Die Muſik hatz 
te ber ihr. den Vorzug, und Haydn mar hier 
in ihr Liebling. Sie Heidete fich mis Geſchmak, 


— —— 
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und bisweilen mit Sorgfalt, ohne jedoch eini⸗ 
gen Werth auf aͤuſſern Prunk zu legen. 


Nie vergas Minna ihres Schoͤpfers, und 
ihrer endlichen Beſtimmung! Hermes, Zol— 
likofer und Sturm waren ihre liq. 
Veſelſchafter. 


Sanft, wie ein Bach, floß ihr kurzes Pe; 
ben dahin, fie hatte Feine aufbraufenden Leiden; 
fchaften, fam Jedermann mit Wohlmwollen zu- 
vor. Ihre Fehler waren nie Fehler des Her; 
zens. Sie hatte Feine herrfchende Neigung; 
als nur für Gott, für ihren Vater, für ihr 
Klavier, und — für ein wenig Bequemlichkeit. 


So war Minna, und fie iſt nicht mehr! 
„Es iſt ein erhebender Gedanke, fagt Ifland, 
„daß die Stelle auch nach "Jahren noch leer 
„bleibt, wo ein guter Menſch heraus trat; +? 
Diefe Erinnerung ift ihr fchönftes Denkmal, auch 


- wenn fein Marmor dem ante ihren — 


men verkuͤndet. 





Un das Publikum. 


\ 


N. mannigfaltigen Unglüfsfälle, melche ich 
bei der Schaubühne erlebte, befonderg aber der 
mir. höchft fchmerzliche Verluſt meiner Gattin 
und Kinder ,. die mir der Tod in den zwei lezt⸗ 
verfloßnen Jahren entriß, haben mich nun ſchon 
ſeit einem Jahre von der Buͤhne entfernt, und 
den Eutſchluß in mir erzeugt, meine ſaͤ mmi⸗ 
lichen dramatiſchen Schriften, welche 
ich einſt als einen Nachlaß für meine Familie 
beſtimmte, nun felbft herauszugeben und den 
Ertrag davon für mein fpätered Alter zu nuͤzzen. 


Der gröffere, und mie ich mir fchmeichle, 
beſſere Theil diefer meiner dramatifchen Schrifs 
ten iſt noch nie gedrukt worden. Die Ausar⸗ 
beitung der bisher in meinem Pulte verwahr⸗ 
ten Eutwuͤrfe, die Verbeſſerung meiner bereits 
gedrukten Schriften und die Ermunterungen und 
Troͤſtungen meiner Freunde und Goͤnner, die ich 
mir zum Theil durch die Bekanntmachung mei⸗ 
ner erſten Verſuche erwarb, waren die vermoͤ⸗ 
gendſten Mittel, meinen Gram zu mildern und 
mich uͤber den Verluſt einer ſo geliebten Fami⸗ 
lie einigermaſſen wieder aufzurichten — und 
meine Entfernung von der Buͤhne gewaͤhrte mir 
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Muffe, beinah Alles, was jur Herausgabe: dies 
fes Werks beftimmt war, ſo korrekt ald möglich 
zu vollenden, 


Sch gedenfe dieſe vollftändige Sammlung 
meiner fämmtlichen dramatifhen Schriften in 
acht Bänden herauszugeben, wovon die 
vier erften, Dftern 1790, und die. leztern im 
Dezember deifelben Jahres erfcheinen follen. Der 
Pränumerazionspreis auf das ganze Werf ift 
zwei Spec. Dufaten. Ein Dufaten mird, 
gegen Empfang eines Scheind wenigſtens borz 
ausgezahlt; die zweite Hälfte fan alfenfalg bei 
Ablieferung der vier erfien Bande erfolgen, Die 
Pränumerazion bleibt bis Ende Februar 1790 
offen; meine Sammler werden biernach erfucht, 
mir bis dahin aufs fpätefte die einfaffirten Cum; 
men, nebft den Verzeichniffen der Pränumerans 
sen, einzufenden, weil deren Namen beim erfien 
Bande vorgedruft werden follen. 


Die Pränumeranten erhalten einem Schein, 
son demjenigen, dem fie das Geld auszahlen ,. 
unterfchrieben, und ben Druk des Werks auf 
feines ſtarkes Poftpapier abgezogen; der nachz 
herige Preis deffelben, auf ordinair Schreibpa:- 
pier, wird acht Theater fein. Auf Poſtpapier 
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werben nicht: mehr. Eremplare. abgebruft, alg 
ohngefahr beftellt ‘werden dürften; der Preis 
eines folchen Exemplars, wenn noch einige vot⸗ 
räthig blieben, würde nachher zehn Thaler 
fein. Geſchrieben, Hamburg, im: April 1799. 


Johann Chriftian Brandes, 


Vermoͤgte meine Stimme etwas über meiz 
ne Leſer und Leſerinnen, morunter ich manche 
bon nicht gemeiner Denfungsarf fenne, fo würd? 
üch fie zur Unterſtuͤzzung diefes Werfs aufrufen. 
Der Künftler hat in Deutfchland feine günftige 
Yusficht für den Abend feines Lebens: Wenn er 
feine beften Jahre, feine Kräfte, feine Ruhe un: 
ferm Vergnügen geopfert haf, ſteht er zulezt 
derlaffen da. Hier ihm die Hand bieten, iſt 
edel, und giebt erhebendes Bewußtſein. 


Herr Schauſpieldirektor Koch hat ſich (für 
Sranffurt und Mainz) dem menfchen: 
freundlichen Gefchäfte unterzogen, die desfalfigen 
Zeitellungen zu übernehmen, und hat man ſich 
unmittelbar an ihn ju wenden. 


Der Herausgeber | 


» s — 
2. ir z — — * 


Dramaturgifche Blätter, 
Zweiter Zahrgang. Zweites Quartal. 
| Zweites Gtüf. 


Den 9 Julius 1789. 


Weber J 
das Melodrama 


s —0las. 


Dis bisher Gefagte giebt hinreichenden Aufs 
ſchlus über die afthetifche Kompofizion des Merz 
fodrama?d. Izt wäre noch die Srage zu unters 
fuchen ; die freilich etwas fat zu kommen 
fcheint: — Kan dieſes fogenannte Schaufpiel 
auf der Bühne von MWirfung fein? 


Es iſt gewis unnatürlich und feltfam, went 
die Erpofision einer ganzen Handlung einzig, 
sder auch nur hauptfachlich, durch einen Mo 

nolog gefhieht. Laßt fih nur irgend eine 
keidenſchaft von folder Starke und Dauer dens 
fen, daß fie ein oft mehr, als fiundenlanges, 
wenn-auch zumeilen ein wenig urterbrocheneg, 
Eelbfigefpräch veranlaffen und unterhalten koͤnn⸗ 
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te? Iſt es im geringften begreiflich, mag eine 
Perfon zu einer fo umflandlihen Entmwiflung 
ihrer geheimften Empfindungen nach allen mans 
nichfaltigen Nüanzen, maß fie zu einem fo laus 


ten und fo betaillirten Geftandniffe ihrer vers 


fchloffenften Neigungen, ohne alle äuffere Ur 
fache bewegen fan? Wird die gröfte Kunft, vers 


bunden mit der tiefften Kenntnis des menſchli— 


chen Herzens, den Zuſchauer auch nur einen 
Augenblik zu überreden im Stande fein, daß er 
nicht den filofofifhen Dichter, der den abgerif 
fenen Faden des Geſpraͤchs von Zeit zu Zeit 
aufnimmt und. -weiter fortfpinnt, fondern bie 
Sprache des Afekts felbft Hörer Wird er, und 
vereinigte fich auch alle theatralifche Zauberfraft, 
ohne das unbehagliche Gefül der Einförmigkeit 
und der Ermudung, einer Schaufpielerin zufes 
ben fönnen, die fich blog mit fich felbft befchäfti: 
get, und tauſend Ratſchlaͤge erfinnt und ver: 
wirft, um endlich einmal einen lezten Entfchlug 
zu faffen? Immer mögen dergleichen Darftel- 
lungen als pragmatifche Schilderungen, als fee 
Ienvolle Gemälde, beim Borlefen £refliche 
Wirkung hun; auf der Buͤhne thun fie kei— 
ne. Für diefe Abficht ift der Handlung zu mer 


nig und ber Deflamazion zu viel, ift die Flokke 


zu zart, und das Gewebe iu lang, ifi das Ganz 
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je zu fehr Bild amd Befchreibung. Ueberdies 
rüffen die Seelenzuflande, die man während deg 
£ejens immer £rennt, zwiſchen denen man in der 
Vorftellung ſtets einen gröffern oder fleinern Zeits 
raum einſchiebt, auf dem Theater offenbar zu 
nah aneinander; mit deutlichern Worten, man 
empfindet zu lebhaft, daß die Uebergänge von 
einer Situajion sur andern fo fhnel in der Nas 
fur, zumal ohne äuffere hinzufretende Umftände, 
nicht folgen, daß die Sefüle für den unmittel⸗ 
baren Zufchauer , dem feine Zmwifchenzeiten zu 
benfen erlaubt find, zu plöglich wechſeln, bie 
Entfchlüffe fih zu fehleunig verändern, daß Alles 
gedacht und erfunden, Alles Plan und Stu— 
dium, Alles Spiel ift. 


Aber, wird man fagen, folte die Muſik, 
biefe freue Gefärtin de Melodrama’s, folte fie 
nicht vermögend feyn, wo nicht Alles, doch dag 
Meifte, was man vermißt, zu erfeszen? Solte 
durch) _fie nicht der Einförmigfeit abgeholfen , 
nicht durch fie der Uebergang von einer Empfin⸗ 
bung zur andern erleichtert und vorbereitet, nicht 
der Fehler, fo viel Deflamazion und fo wenig 
Handlung zu finden, bedeft, nicht dag Ganze 
unterſtuͤzt werden? 

Dies verdient eine nähere Beleuchtung. 
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E8 bedurfte warlich feiner tiefen Stlofofle, 
um zu bemerfen, daß einer ununserbrochenen 
Deflamazion wenig oder nichts fehle, um den 
Zufchauer durch Langemeile zu ermüden. Dies 
Helebte den Einfal, den warfcheinlich tie Kantas 
fe, oder das Rezitativ der Dper zuerft erzeugt 
hatte, mit der Nede Muſik zu verbindey. Vie⸗ 
leicht ſchmeichelte man ſich zugleich, das Unna— 
tuͤrliche, das in einer ohne Unterlaß ſich entwik—⸗ 
kelnden Reihe von Gefuͤlen liegt, zu vermin— 
dern, vieleicht auch, dem Schauſpieler eine Er: 
Holung zu verfchaffen. Braucht es aber wohl eis 
nes Beweiſes, daß das Mittel, welches diefe 
Unvolfommenheiten heben folte, übel gemahlt 
war? Gerade diefe ewig beginnende, und ewig 
fchweigende Muſik ift eg, die dag langfam fchleir 
chende Melodrama noch länger aufhalt, und 
uns unaufhörlich mitleidige Wunfche, für bie 
geangftigten Helden und Heldinnen, die als 
GSelbftpeiniger vor ung erfcheinen, und für daß 


Ende ihrer Dual auspreßt; gerade fie ift es, die, 


ftatt Mannıchfaltigfeit in das Stüf zu legen, 
indem fie die Empfindungen ber Nedenden wie 
derholt, oder höchfiend anders modifiziert dars 
fielt, dem Ueberdruffe fo wenig begegnet, daß 
fie ihn vielmehr herbeiruft; gerade fie ift es end⸗ 
ich, die durch fEete Unterbrechung ung den Gang 
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und den Fortſchritt der Handlung zu beobachten 
hindert, und ſonach dem eigentlichen Zwekke des 
Melodrama's ſelber entgegen arbeitet. Welcher 
Mann von Geſchmak mag während der Auffuͤh⸗ 
rung diefes GSchaufpiels von dem Zauber der 
Mufif jemals fo bethoͤrt worden fein, daß er fich 
des Wunfihes: ‚„ Wenn wird dag Drchefter die 
y, armen Leidenfchaften fterben laſſen?“ erwehr⸗ 
te? Wer, der nicht blos Zufchauer , ſondern 
theilnehmender Zufchauer war , fan fich ruhmen, 
diefen ewigen Einflang der Inſtrumente niemals 
laftig gefunden zu haben? Mer, deffen Eeele 
empfänglich genug iſt, um fich fehnellen Eindrüfs 
fen zu überlajfen,, darf behaupten, daß die Mus 
ſik den Flug feiner Santafie nie zur Unzeit hemm⸗ 
te? Auch die fo dicht aneinander gereihte Kette 
von mwechfelnden Gemuͤthsbewegungen und Gez 
fülen, die in der Natur als cin folches fortlaus 
fendes Ganze nicht zu erifliren fheint — wie 
wenig find die Unterbrechungen der Komponiften 
gefchift, diefe auffallende UnmarfcheinlichFfeit zw 
verringern! Um dies zu bewirfen, mußte die 
Muſik offenbar nicht felbft leidenſchaftlicher Aus⸗ 
drauf, noch um die, durch die Rede erregten Em; 
pfindungen fortzupflangen und zu verftärfen vors 
handen fein. Was endlich foll ich von den bins 
zutretenden Schwierigkeiten der Akzion fagen? 
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Es ift überhaupt nichts Leichtes , fo mannichfal⸗ 
tige und anhaltende Seelenzuftände mimifch dar 
zuftellen ; aber es ift unmöglich, mährend den 
Pauſen, twelche die Inſtrumente dem Akteur aufz 
legen , fich dem Auge, ohne die äufferfte Anſtren⸗ 
gung der Kunft, auch nur erträglich zu zeigen. 





Eine feine Gefchichte des Melodrama's, 
nebft ein Paar Erinnerungen über gegenwärtige 
Abhandlung — naͤchſtens. 





Mainzer Nazionaltheater. 
Am 24 Jenner: Der Baum der Diana, zum andernmale. 


Am 26 Jenner: Die Hollaͤnder, oder, was vermag ein ver⸗ 
nuͤnftiges Frauenzimmer nicht? — Lußfpiel in 3 Aufs 
zuͤgen. 


En Preisfiik von Bock, nach den Kaufleu⸗ 
ten de8 Goldoni. Plan, Zeihnung und 
Mannichfaltigfeit der Karaftere, intereffante 
Situazionen ſezzen es in die Neihe unferer gus 
sen Lufifpiele. Treflih und fehr anziehend ges 


1. 23 
zeichnet ift befonder8 van ber Hoeft, der 
gerade, die Kürze liebende Holländer. — Einem 
groffen Theile unfers Publifums war das Stüf 
wie neu; denn man hatte es in mehrern Jah⸗ 
ren nicht gegeben, und Zufchauer von Geſchmak 
fehen gewiß mit gröfferem Vergnuͤgen fo ein 
alted gutes Stüf, als manche der faden elenz 
den Produfte der leztern Jahre. 


Die heutige Vorſtellung gieng im Allgez 
meinen fehr gut. Lernah Vater — Here 
Stegmanngab ihn ung mit der ganzen Ders 
legenheit de8 bedrängten Kaufmanns, deffen 
Ehre und Wohlftand, untergraben von einene 
Iuderliheg Sohne, auf einmal hinftürzen, der 
aber im tiefiten Unglüf noch immer Vater , langs 
müthiger, gebeugter Vater bleibt. 


Lernach Sohn — Herr Mattaufd. 
Eine Chamäleonsrolle, die fo viel befondere 
Nüanzen als Auftritte hat. Herr Mattaufch 
fand fih gut in diefe Nuͤanzen; die erfie Sie 
ne, die, mo fie den Amputatoriug prellen, 
fpielte er mit aller Flüchtigfeit des jugendlichen 
feichtfinng ; die zweite mit Antchen ganz im 
brusfen Tone des Mannes, der Geld im Sak—⸗ 
fe hat. Die Szene mit van der Hoeft, wo 
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der unbefonnene Füngling den biedern Hollaͤn— 
der wirklich mit zu weit getriebener Frechheit 
mishandelt, hätte Herr Mattaufch ſtatt greller 
fie zu geben, ohne Dochverrath an dem Dichter 
mildern fönnen. Eben fo die Szene mit Sa: 
ra, mwo der Anftrich von Grobheit etwas zu 
auffallend war, und deſtomehr abfticht gegen 
das nachherige fchnelle Anfichgehn des jungen 
Mannes. Die lesten Szenen der Verzweiflung 
und Reue gelangen ihm fehr gut. 


Leopoldine — Eie hat nur eine hervors 
ftehende Szene, die mit van der Hoeft, und 
zu diefer befizt Madame Wolſchowsky nicht 
Unbefangenheit und Naiverät genug. 


Dan der Hoeft — Herr Life Der 
Anfang feines Spiels war fehr gut, der abges 
brochene Ton des £roffenen Holländers gut ge; 
troffen. In den folgenden Szenen fanf der Ton 
ins Platte, fein Benehmen murde zu gemein 
zu pöbelhaft. In der ſchoͤnen Szene mit Leo; 
poldinen flimmte fein Minenfpiel nicht zu 
den Empfindungen, die in der Rolle liegen. 


Madame Boͤheim als Sara hatte den 
Geift ihrer Mole gefaßt, und verriet Studium 
in ihrem Spiel, 


Hr. WBolfhomsfy als Baron Gabriel, 
und Herr Vohs als Fehner fpielten gut, 
ohne fich indeflen befonders auszuzeichnen. Am⸗ 
putatorius — Here: Def. In diefer Rolle 
liegt etwas zu angehaufte und zu gefuchte Uer 
berfreibung ;. dies macht. fie  einigermaffen wis 
derwartig. Herr Bek fpielte fie mit vieler Lau— 
ne und erreichte den Zwek des Dichters — La— 
hen — in vollem Maaffe. 


Auch Madame G uͤnther fpielte ihre Fleis 
ne Rolle al8 Antchen fehr unterhaltend. 


Am 28 Tenner; Die Liebe im Narrenhaufe. Zum dritten« 
male. Ä | | 
X. 


Theaterſtuͤkke. 


Der Wechſel — Luffpiel: in 4 Aufzuͤgen, von Juͤnger. 
Leipzig 1789. 


Eine ſehr einfache Intrigue — Der junge Mei d⸗ 
ling hat ſich durch ſeinen Hang, glaͤnzend zu 
leben, in Schulden geſtekt; die Frau von Ster⸗ 
nau, eine Wittwe, ift heimlich in ihn verlicht, 
läßt ihm — da fie feine Umftände kennt — durch 
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einen Dritten 12000 fl. gegen einen Wechſel zur 
ftellen, giebt ihm aber. den Mechfel ſelbſt nebft - 
einem fchriftlichen Liebesantrage zuruf. Meid⸗ 
fing ift indes nichtd weniger gefonnen, als ihre 
Meigung zu ermwiedern, indem er in die Nichte 
der Frau von Sternau verliebt ift, die er denn 
auch durch die Dazmifchenfunft feines Onkels 
erhält. Die Handlung geht wirklich einen zu 
ruhigen Gang; die Verwiklung ift zu menig 
verfteft, der ganze erfte Akt eine Pofle, die auf 
die Hauptfache feine Beziehung hat. Die She 
ne zwiſchen Joſef und dem alten Meidling 
ift komiſch, aber ſchon in andern Stuffen da 
geweſen. Der Auftritt, wo Karoline ihrem 
Vater ihre Liebe entdeft, möchte wohl am ber 
ſten gerathen fein, nur iff die Naivetät des 
Mädchen! etwas übertrieben ; man geräth in 
Berfüchung, fie für muthwillige Laune zu 
nehmen. Auch fehen diefe beiden Karaftere de; 
nen des Oberſten und feiner Tochter in Schrös 
ders Viktorine ziemlich ahnlich. . Uebri— 
gend mag das Stuͤk auf der Bühne immer 
Wuͤrkung thun. 


Dank und Undank — Luffpiel in s Mufjügen, nach Yingrat 
des Destouches, von Jünger. Leipiig 1739. 


Iſt von ung fchon bei Gelegenheit der hie— 


figen Borfielung im vorigen Jargange anger 
zeigt worden. 


Jeannot, ober: Wer den Schaden hat, darf für dem 
Spott nicht forgen. — Luftfpiel in r Aufjuge, 
aus dem Kranzöfifchen, von Sänger. 1789. 


Diefes Nachfpiol fand fchon im komiſchen 
Theater der Franzoſen für die Deut 
fhen. Es if eine Ueberfessung von Dorbis 
gnys — les battus payent l’amende — einem 
GStüffe, welches in Paris über 300 Vorſtellun⸗ 
gen erlebte, von dem aber doch Herr Juͤn⸗ 
ger — vieleicht mit Necht — glaubt, dag uns 
fere decenten Logen und unfere noch decentern 
Parterre die Nafen dabei zuhalten würden. Kreis 
lih ift der Spaß, daß der Held mit einem 
Nachttopfe begoffen wird, etwas niedrig; aber 
die Achffomifche Eaune, die durch das ganze 
Stuͤk herrfiht, verzieht unmilführlich den Mund 
zum Lächeln, und und men Jeannots guf; 
müthige Einfalt nicht beluftiger, den beluftiger 
nicht8 mehr in der Welt. Unfere. Damen wer; 
den fi) am erſten mie ihm ausföhnen, wenn 
fie hören, daß ihre Huthe ä la Jeannor, ihre 
Korfets & la Jeannot, ihre Kragen & la Jeannor, 
und der Himmel weis, mag noch alles à la 
Jeannot, von ihm in gerader Linie abfiammen.. 
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ı Auszüge aus Briefen. 
Marburg den 28. Sun. 1789. 


N. Werth Ihrer algemein beliebten, Dramas 
fursifchen Blätter ) noͤthigt mich **) eine 
Ungerechtigkeit, welche im XlIten Stüf des er 
fien Quartals diefer Ihrer Blätter begangen 
worden, su ruͤgen. Ein Sritifer macht fich 
dafelbft über das Spiel und Anzug der 
Madame Fabrizius als Minna von 
Barnhelm luſtig, welchen Iestern er mit 
dem Anzuge einer Landpredigerstochter vergleicht. 
Allein fo ungerecht das erfte ift, fo widerfin, 
nig ift das zweite: denn erftlich Fonnte ihre Rol⸗ 
le durch Feine Aftrize bei der Toskaniſchen 
Gefelfihaft beffer gefpielt werden ***), und zweis 
tens war ihr Anzug modern, nicht prächtig, welches 
auch zu der Molle der Minna nicht erforderlich 
ift, aber doch fo, daß er von dem einer Landpres 
digerstochter fehr verfchieden war. *4*) 


“) Der Herausgeber macht feinen Güfling ! 


es) Ich folte doch Faum glauben, daß der Werth meis 
ner Blätter das Hauptmotiv wäre, 

nd alfo mus fie Mad. Fabrizius gut gefpielt 
baben? Solte diefer Schlus nicht ein wenig binfen? 

en“) Da der Verfaſſer dieſes Schreibens fich nicht 
nennt, ſo kann fein bloffer Widerſpruch 
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Wie viel beffer hätte der Herr Kritiker ges 
than, menn er fih nicht zu viel mit der Beurs 
theilung des Anzugs abgegeben, *) und mehr 
auf die Auffuhrung des Stuͤks felbft refleftire 
hätte! fo würde er den grofen Fehler bemerft has 
ben, daß der Onfel der Minna zu früh erfchien, 
wodurch eine der Hauptfjenen des Stüfg, nehm 
lich Minna's Ausföhnung mit ihrem Tellheim 
verloren gieng: wollt? er aber doch bei der Kleider; 
fritif ftehen bleiben, dann konnte er die unver— 
gleichliche **) Mad. Müller fohildern, mie fie 
in einem franzöfifchen Kleide nach dem neueften 
Schnitt und mit hoher Srifur als Beatrix in 
Dtto von Wittelsbach gegen vie altveutfch 
gefleidete Kunegunde fich gewis nicht zu ih— 
rem Bortheile augzeichnete, wie fehr fie, in eben 

nicht genen ben Derf. der Kritik gelten, den ich 
noch überdies als einen unpartheiiſchen, einfichts« 
sollen Mann kenne. Um ihn zu widerlegen, 
wäre nöthig gemwelen, den Anzug der Mad. Tas 


brisius zu befchreiben, und ihr Spiel zu des 
tailliren. | 


2) Und doch iR der Anzug nicht das Geringfie, wor⸗ 
auf der Schaufpieler Ruͤkſicht zu nebmen bat» 


* 
) Woru dieſer Seitenhlik? 6 
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dem Kleide, ald Kordelia gegen ihre Schwer; 
ſtern abſtach. *) Warum rügt man nicht fol 
che grobe Fehler, und nur Kleinigfeiten ? **) 


Ich bin, u. f. w. 





Mannheim deu a7ten Brachmonat 1739. 


Mare hielt die Furfürftliche deutfche gelehrte 
Geſelſchaft öffentlihe Sizzung, und beſchloß das 
mit den vierzehnten Sargang ihrer Berfamms 
fungen. 


| Herr Hoffammerratd Bingner las eine 
Abhandlung ‚, von dem mechfelfeitigen Nuzzen, 
y welchen Männer, die in verfchiedenen Staats 


*) Lag die Schuld an der Schaufpielerin, oder viels 
leicht — mie dies oft der Fall it — an der Gars 
derobe? Ueberdies bat Herr D. P. ©. weder den 
Otto von Witteldbach noch den König Lear anges 
zeigt, und Eonnte alfo die berübrten Bebler auch 

nicht rügen. 

“) Wo folte man oft Geduld und Raum bernebmen, 
um alle Zebler zu bemerken, die bei der Auffuͤh⸗ 


sung manches Stuͤks begangen worden? 
4.2.9. 


„ amtern flehn, von der DVereinigung in eine 
4, deutfche gelehrte Gefelfchaft, und den diefe 
or Befelfhaft von der Zufammenfessung aug 
„ dergleichen Perſonen ziehen fann. 


Herr Profeſſor Wund von Heidelberg las 
zn eine Deleuchtung des Zuftandes der MWiffenz 
„ſchaften in der Pfalz unter der Kegierung 
„des Kurfürften Philipp, des Aufrichtigen, 
„von dem fahre 1476 big 1508. 


Der Gefchäftvermefer, der Gefelfchaft, Hr. 
Profeffor Klein, lag hierauf das Urtheil über 
die eingefommenen Preigfchriften über die Frage: 

„Haben die lebenden, am meiften ausge⸗ 

yı bildeten europäifchen Sprachen Vorzuͤge 

„vor der ’deutfchen, die biefer eigen ge; 

„macht werden fünnten, ohne baß fie von 

ihrer Eigenheit (Driginalität) verlöre? 4 


Die Gefelfchaft erhielt fünf Preisfchriften, 
worunter fie ber mit dem Denffpruche: 

sr Wir find gerecht; das find fie nicht. Hoch 

„ſtehn fie, traͤumen's höher noch; wir eh— 

„Tren fremd Verdienſt.“ Klopflod. 


als einem mit vielen Einſicht und filoſofiſchent 
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Geifte bearbeiteten Werke den anggefesten Preis 
von 25 Dufaten ertheilet bat. 


Sr. Erzellenz;, der. Dbervorfteher , Freiherr 
von Dalberg öffnete den verjchloffenen Zettel 
mit dem Namen des Hrn. Verfaffers, und 
machte denfelben befannt. Es ift der-fchon als 
Dichter rühmlich befaunte Herr Sriedrich 
Boutermef von Goslar am Harz. 


Das ausführliche Urtheil uber diefe und 
die andern Preigfchriften wird im 6ten Hefte 
des 3ten Bandes des Pfalzbaierifchen Muſeums 
erfcheinen. 


Fuͤr das fünftige Jahr fest. die Furfürftlis 
ehe deutfche gelehrte Gefelfhaft einen Preis von 
so ‚Dufaten auf das beite ihr einzujendende 
Trauerfpiel, Die Preisftüffe muͤſſen von 
dem ıIten des Dftermonats 1790 an den furs 
fürflichen geheimen Gefretär und Profeflor, 


Anton Klein, mit verfhloffenen Namen und 


einem Denkipruch eingefchift ſeyn. 


_ it A — — — — 


Dramaturgiiche Blätter, 
Zweiter Jahrgang. Zweites Quartal. 
| Drittes Stuͤk. 
Den 16 Julius 179g. 
Sallerie 


serftorbener deutſcher Schaufpieler 
und Schaufpielerinnen, 3 


G; ift oft gefagt und gewis, daß die Kunſt 
des Schaufpielers zu den undanfbarften gehört, 
und dies Auch ohne Nüffiht auf feine äuffre 
Lage, die ihm nicht einmal eine Färgliche Une 
terſtuͤzzung im Alter fichert. Der Gedanfe, der 
den Dichter, Maler, Bildhauer und fafl 
jeden andern Kuͤnſtler begeiftert, und ihm Ers 
ſaz ift fuͤr durchwachte Nachte, für hingegebene 
Sreuden des Lebens, der Gedanfe— zu leben 
in feinen Werfen bei der Nachwelt, 
noch fortzuwirken, auch wenn er felbft 
nicht mehr ift! lohnt dem Schaufpieler nicht 
mit dem erhebenden Bemußtfein, bag er ge 
währt, Mir bewundern noch die Meiftermerfe 
G& 
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eines Rafael und Korreggio; flehn mit 
trunkenem Entzüffen vor den erhabenen Mens 
fchengeftalten, die aus der bildenden Hand ber 
alten Künftler entfprangen; mir ergöjjen ung 
noch an Homers Gemälden patriarchalifcher 
Einfalt, hören noch die Natur im Theofrit, 
and Jachen mit Luzian und Ariflofanes 
über Gebrechen und Thorheiten der Menfchen. 
And was blieb ung von Roszius, Garrif, 
Baron, Preville, Efhof und hundert ans 
dern ihrer Kunftgenoffen ? — Ihr Name! Ihre 
Werke find nicht mehr. Das Teuer des Genie, 
das fie erzeugte und belebte, konnt' ihnen nicht 
mehr, ald die Dauer eines Augenbliks fihern. 
Selbſt der Nachhall der Empfindungen, die fie 
einflößten, verlor fich bald in den Geelen ber 
Zuſchauer, und über dieſen engen Kreis ers 
ſtrekte fich auch ihre Wirkung nicht. *) Garrit 
befas gewis fo viel Genie ald Shafefpear; 


) Kreilich niebt es noch eine andre Art von Wir 
Kung, welche der Schaufpieler hervorbringen fan, 
ich meine die Wirfung auf moralifche Kultur, 
und dieſe dauert oft durch Generazienen fort. 
Aber wenn fie auch da ift, ‚wie felten kommt fie 
auf Rechnung des Künflers, der freilich meiſt nur 
das Saamenkorn ausftreut, welches ſich ſpaͤter hin⸗ 
Durch Umſtaͤnde emtwikkelt. 
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diefer bildete blofe®zOrmen, die jener befeelte. 
Er mufle ringen mit dem Geifte des Dichters, 
mit ihm eine Bahn fliegen, und oft vollenden, 
was diefer nur andeuten fonnte. Shafefpear’g 
Mafberh Iebt, und wird leben; Garrifg 
Makbeth— hörte auf zu fein mit dem Augen⸗ 
blikke der Darſtellung. 


Nichts bleibt dem Schauſpieler, beſonders 
dem deutſchen, als eine kleine Stelle in dem 
Andenken der Wenigen, die ſeinen Werth zu 
ſchaͤzzen wußten; ein kleiner Raum in der Kunſt⸗ 
geſchichte, die oft nichts mehr als feinen Na— 
men zu fagen weis. 


Brittanien fezt feinen Künftlern wenigſtens 
Denfmale; wir, die mir und von jeher durch 
eine gewiſſe Kälte, die vieleicht Folge des Klier 
ma's iſt, auszeichneten, misgönnen ihnen auch 
ben Grabflein. Gerne möcht? ich etwas thun, 
um unfre Ehre, und die Ehre des gefränften 
Verdienfted unter ung zu reften: Aber freilich 
hab? ich mehr guten Willen als Kraft; doch eg 
iſt nicht unrühmlich , wenigftens die Bahn zu 
brechen, ein Paar Steine zufammen zu fragen, 
auf denen beſſere Nachtommen einen — 
errichten werden. 
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Ich beſtimme die Folge dieſer Blätter hie⸗ 
zu: Unter der Rubrik dieſes Aufſazzes ſollen 
kleine Biografien deutſcher Schauſpieler und 
Schauſpielerinnen vorkommen, um wenigſtens 
ihr Andenken durch etwas unter uns (wenn 
auch nur unter einem Theile des Publikums) 
zu erhalten. Wenn es wahr iſt, was Ifland 
indem nachſtehenden Auffazie ſagt, mie ichs denn 
überzeugt bin: Daß der beffere Menſch 
der beffere Künftler ift! fo wird man leicht 
erratben, men ich in diefer Gallerie vorerft aufs 
zujtellen gedenfe. Wenn nur erſt unfre grofen 
Tramen der DVergeffenheit entriffen find, ‚dann 
ift e8 Zeit genug, auf die miftelmäfigen 
zu denfen. — Sch mache den Anfang mit einer 
von Deutfchlands edlen Töchtern. Die — wie 
fo manche ihrer Schweftern, in ihrer-Blüte das 
Hin genommen ward. Einer ihrer Freunde, ben 
Deutfchland unter feine erften Künftler zält, und 
den die, welche ihn naher fennen, auch als 
Menfihen verehren, fezte ihr ein Denkmal — eins 
fach und ohne Prunf, wie fie felbft war, das ich, 
mit feiner Bewilligung hier mittheile. Es iſt das 
Denfmal von 

Sarolıne Beh, 

Karoline Ziegler warb den gten San. 

17766 zu Mannheim geboren, im Jar ı7gı be 
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trat fie die Nationalſchaubuͤhne; 1784 den gten 
Tan. vecheirathete fie ſich mit dem Schaufpies 
lee Heinrich Bek; den zgten Jul. deffelben 
Sara ſtarb fie. | 


Die Natur gab ihr eine fehöne Bildung , 
ihre würdigen Eltern die edelfte Erziehung. Beiz 
fpiel bürgte jenen für den Eindruf der Grund⸗ 
ſaͤzze, melche fie Iehrten. Verſtand, feltene Uns 
terfcheidungsfraft, fefte Denfart und reges Ges 
fül für Ehre zeichnete bereitS das Mädchen, 
befchäftigt mit den Sorgen der elterlichen Haus⸗ 
haltung, vor andern aus. Früh entwiffelten 
fih ihre vortreflihen Anlagen. Sie fülte fchnell 
die feinen Eigenheiten der Dichter, auch zeichz 
nete fie ſchon damals mehrentheild aus eignen 
Fleiß, Eandfchaften, worin Freiheit und Einbils 
dungsfraft fih deutlich anfündigen. Zufällig 
fpielte fie auf einer gefelfchaftlichen Bühne, und 
mit Erſtaunen fragte fih die Verfammlung 
mn Woher das fünfjehnjährige Mädchen dag Ideal 
jur Drfina genommen habe? Sie fpielte nach⸗ 
ber öfter, und immer mehr und mehr fühlte 
fie ſich, fand fie Jedermann in ihrer Efäre. Die 
Eltern, überzeugt, daß die Kunſt ihre Tochter, 
ihre Tochter die Kunft ehren würde, willigten 
in ihr Verlangen, In ihrer Gegenwart betrat 
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fie die Bühne, als Fräulein von Roſenhain im 
flatterhaften Ehmann. Geele fprach aus ihrem 
grofen edlen Auge, Keufchheit des Gefülg er; 
höhte das Feuer ihres Teidenfchaftlichen Aug; 
drufs , und leichte, froöliche Sittſamkeit mar 
über ihr ganzes Weſen verbreitet. Nur der 
- Mangel an genugfamer Ausbildung förperlicher 
Beredfamkfeit war damals noch fichtbar. Aber, 
warlich! ich bedaure den, welchen verlejte Konz 
venienz zur Kritik erhiszen fonnte, während fein 
Herz ganz befriedigt ward. Gie felbft arbeitete 
indeg mit Erfolg an dem Erſaz diefes Mangels. 
Die erfie Aufmwallung von kiebe!!!— 
Sch bin jest im Begriff, von der Gefchichte ih: 
res Herzens zu reden, folte ich das nicht? Es 
ift gegen den Gebrauch, ich weiß es. Hier aber, 
wo nicht eine glänzende Handlung den Beobz 
achter blenden foll; in unfern Zeiten, mo die 
einfachen , unerfünftelten Handlungen nicht haus 
fig find, fol ich da die. guten Eeiten des deut 
fihen Mädchens unter algemeinen, unwichtigen 
Anekdoten innerer Fleiner. Haushaltung ſezzen, 
und falt übergehen? Nein! — Die erfie Auf: 
wallung von Fiebe mar für einen verdienftvol- 
len jungen Mann, und die erfte, der fie diefe 
fiebe anvertraufe , mar ihre Mutter. — Colte 
Jemand fragen, was liegt darin? was that fie 
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damit? (denn Viele werben nicht ſo fragen) der 
erinnere fich, wie die edle Zutranlichfeit in Tas 
milien abnimmt, daß die Töchter, wenn fie nur: 
anfangen zu lieben, mehrentheild nur noch Ger: 
felfchafterinnen ihrer Mütter find, der vergeſſe 
nicht, daß nur aus dem Heiligthume fliller Haus; 
tugenden, die groffen, öffentlichen Tugenden der 
Patrioten feimten. Hohe Schwarmerei , im Licht 
der fanfteften Launen gab von der Zeit an als 
lem, mas fie that, eigenen, edlen Ausdruk. 
Zufälle veranlaßten ed, daß diefe Neigung nie 
Leidenfchaft ward, nach) und nach fich minderte, 
und endlich ſchwand. Nun gehörte fie. wieder 
ganz der Kunft. Sie fpielte in diefer, Zeit Ma— 
riane, von Gotter. — Was. mar dag für eine 
Mariane! Jede einzle — doch ich will ja nur, 
das Weib fhildern, und fihildre dann doch ficher 
die Künftlerin am: beiten. Der beffere Menſch 
ift der beſſere Künftler! Schade dafür, wenn 
viele Ausnahmen gelten. Nach und nach fanz 
den fich, die Gott für einander beftimt hatte. 
Ein edler junger Mann bewarb fich um fie. Je⸗ 
dermann wuͤnſchte dieſe Verbindung, alle prie⸗ 
fen fie glüklich. Jedem Mädchen wuͤnſche ich, 
ſo ‚geliebt zu werden, jedes Mädchen Tiebe fo! ! 
Ich will, denn mich duͤnkt, jezt bin ich im eis 

ner herzlichen. Unterredung mit meinen Freun⸗ 
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ben — ich will einen ihrer Briefe hieher ſezzen, 
den fie an feinem Namenstage ihm fihrieb, der 


nun bald ber Ihrige werben folte. Prächtig iſt 
er nicht, auch nicht geſucht — er iſt — wie ſie 


war; 


„Heil, Gluͤk und Seegen komme über den, 
„und alle Tage unſers Lebens. Zuſammen durchs 
or Eeben gehen? O ja! das wollen wir; Gluͤkt 
or’ und Unglüf, Kummer und Eorgen, alles thei⸗ 
vr Ten. Der Gedanfe, ich leide für dich, wird 
7 mir alles erleichtern, und fo auch jede Freu⸗ 
or de doppelt fühlbar machen, weil du fie mitges 
er nieſeſt. Es ift der erfte feierliche Tag , lieber 
v Bet, und darum erregt er auch ein Gefül im 
„, mir, daß ich nicht befchreiben Fan. Der Him⸗ 
mn mel gebe, daß das Buͤndniß, welches wir 
„knuͤpfen wollen, dich im Beſiz doch eben fo 
„ Hlüflich mache, als es dich in Gedanken macht. 
or Laß nie einen Gegenftand Eommen, der mein 
o Bild aus deinem Herzen verdrängt. Mein, 
er Heinrich! liebe mich immer fo wahr und 
g treu: Laß dich von gröffern Vollkommenheiten 
eo» nicht hinreiffen. — Meine Sehler will ich mir 
„abgewoͤhnen; Vertraulichkeit, Offenherzigkeit, 
„Alles, was dir gefaͤllt, was bu wuͤnſcheſt, 
a, dagegen eintauſchen, nur für dich leben, mein 
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ar 
„ganzes Gluͤk in dem Gedanken finden, daß 

„» du mich liebfi, dag du ewig mein bilt: 
„Ewig die Deine * 
Karoline Ziegler, 8: 


Es ift fihtbar, daß diefer Brief aus einem, 
Berzen kommt, dem die Leidenfchaft in ihrer ggi7 
fligften Geftalt erfchienen war. Der ganze Brief 


iſt, möchte ich fagen, ein ruhiger Athemzug, mie 


einem vertraulichen Blik an den Himmel. 
So .heirathete denn das fiebenzehnjährige 
Mädchen , ohne vorher in heimlichen Romanen 
ihre groffen Gefuͤle abgeſchliffen zu haben. Der 
Seegen ihrer Eltern, innige Liebe ihrer einzigen 
Schweſter, war mit ihr. Das Wohlwollen al⸗ 
ler, die ſie kannten, begegnete ihr uͤberal, und 
in edler Liebe ſah' ihr gluͤklicher Mann mit jes 
dem Tage eine neue Vollfommenheit reifen. In 
Liebe durch Achtung geheiligt, ſchwanden ihnen 
die Augenbliffe. Mit Sorgen Freude, aß! 
und mancher bangen Ahndung- fah man dem 
Zeitpunkt entgegen, wo ihre Glüffeeligfeit Volk 
fommenheit hätte werden koͤnnen. 


So vergiengen vier Monate: Oft ſcherzten 
ſie mit ihren Freunden. Das Weibchen ſtarb 
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von ihren Vögeln. D! mie pflegte fie des Witt; 
werd, wie weinte fie zu feiner Trauer: „ Co 
g, wirft du auch einmal frauern um mich,’ ſag⸗ 
te. fie, und lächelte, während eine helle Ihräne 
in ihrem Auge glänzte. 


* oft wahrhaftig oft uͤberraſchte fie die hel⸗ 
le Nacht in Geſpraͤchen von dem, was ſein wird 


und iſt. Im fuͤnften Monat nahm ein heftiges 


Kopffieber zu, vorher wurde ihre heitre Laune 

umhuͤllt; darauf — 

O Gott! wie ſoll ich da einen Uebergang 
finden, wo die Natur fo ſchreklich brach! 


Im fechften Monat, des Glaubens fie ſchlie⸗ 
fe, trat er hin an ihr Bette: Karoline — Ih⸗ 
te Augen ſtarrten ihn an. Karoline! Jeſus! 
Karoline! 


Zwei Naͤchte wurden in Gebet, Thraͤnen, 
lautem Gebet, Hofnung, Verzweiflung hinges 
jammert. Am lezten Morgen noch ward die Un⸗ 
gluͤkliche Mutter. Die Aerzte thaten Wunder. 
Aber — Gott wolte ſie. 


Mit einem Seufzer kehrte ſie ihr volles Aug 
nach dem Angſtruf des ſcheidenden Mannes — 
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ein Waffertropfen rolfte hinab, leife verzog fie 
die Lippen, athmete tief und ſchlief ruhig ein. 


Zwei Tage darauf flammten Todesferzen um 
- ihre Huͤlle; die Tochter lag in ihrem Arm, und 
Thraͤnen des Volks floſſen um den geſchiedenen 
Engel. 


Karoline Bek, ſei der Seegen, der 
jede tugendhafte Braut zur Gattin meihe. 
Karoline Bek fei die Warnung liebes 
trunkner Neuvermählten, fih ihres Gluͤks 
nicht zu überheben , des Staubs eingedenk 
zu ſein und anzubeten. Karoline Bet 
ſtehe in unvergaͤnglichen Buchſtaben uͤber 
dem Eingange unſrer Buͤhne; und jeder Pa⸗ 
triot traure um ſie, und um das Schikſal 
deutſcher Kunſt!!! — — 


A. W. Ifland. 


4 — — 
Frankfurter Theater. 


>, I 23. Sun. gab die Mainzer Gefelfhaft wies 
der zur erſten Vorftellung : | 
Die Muͤndel — Schauſpiel in 5 Aufjügen, von Ifland. 
Dieſes Stuͤk iſt vortreflich in einzelnen Si⸗ 
tuazionen und Karakteren; Plan und Oekonomie 
ſind nicht ſo gut, als in Verbrechen aus Ehr⸗ 
ſucht. Gegen Ende des 4ten Akts wird der Kinos 
ten zu verworren; dadurch, daß Philipp Broof 
in der Hizze der Leidenfchaft feinen Plan dem 
Kanzler verräth;. daß die zur Entlarvung dieſes 
Schurken nöthigen Papiere in die Hände des Ses 
fretärs fallen, wird die natürliche Auflöfung des 
Knotens vereitelt, und der Ausgang minder mars 
ſcheinlich. Doch dieg find Fleine Flekken, die dag 
Auge des Verfaſſers gewis ſchon bemerft hat, 
und bie er bei einer Fünftigen Ausgabe tilgen 
wird. | 

Die Aufführung war, im Einzelnen, des Stüfg 
würdig. PN 

Herr Chrift als Kanzler gab dieſen Ka— 
rafter meifterhaft. Ueber manche Dinge fchien 
er leicht wegzugleifen, und doch bemerfte man, 
daß feine ganze Seele fih damit befchäftigte ; 
bei dem Falten, troknen Neuffern war das innes 
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re Brüten, die innere Gefchäftigfeit immer fichtz 
bar. Sein Benehmen mar durchaus dag Bus 
nehmen des feinen, geübten Hofmanns. In der 
Szene, wo Philipp in dem Feuer bes Afekts 
ihm fagt: „Ich ward, ber den redlichen Ger 
fretär anfachte, daß er gegen Gie klagte,“ fprach 
er die Worte: ,, Warft dur der?“ mit einem Tos 
ne, mit einem Blik, die Verlegenheit, Wuth 
und Nachgier zugleich ausdrüften, und. Alles 
für den edlen Juͤngling fürchten lieffen. Schrek— 
lih war fein Erblaſſen in der vorlesten Szene 
des lezten Afts, wo er das Schreiben des Mi— 
nifters las; fein Lachen das Lachen eines Ders 
zmeifelnden, das in Verzerrungen fich verliert. 
Die gleißnerifhen Worte: ,, Sch ſtehe in Gots 
te8 Hand! zeigten das lezte Ermannen bes 
Heuchlers, waren felbft Anklage gegen ihn. — 
Doc ich müßte die ganze Rolle abfihreiben, 
wenn ich alle DVortreflichfeiten des Spiels des 
Herren Chriſt detailliren wolte. Es war ein Ger 
mälde , vollendet in Zeichnung, Haltung, Far; 
benmifchung, Süfionomie und Ausdruf bis auf 
die feinften Nuͤanzen. 

Hofrat — Herr Wolſchowsky. Eis 
ne feiner beften Rohen, mit Einfi hr gefaßt und 
durchgefuͤhrt. 

Kaufmann Drawe — Herr Stegmann. 
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Einzelne Stellen gab er vorfreflich, befonders 


den Auftritt mit Ludwig Broof, Aber er hatte 
nicht gut memorirt, und fo entflanden manchmal 
Luͤkken in feiner Darftellung. 

Seine Frau — Mad. Fiala. Diefe Rok 
le verliert zu fehr neben den übrigen, als daß 
fie, auch durch gutes Spiel, viel gehoben mer; 
den fönnte. 

Yugufte — Mad. Eunife. Sie ſcheint 
mehr Anlage für den unfchuldigen, naiven Yus« 
druf, als für den fchmwärmerifcher Zärtlichkeit 
zu befiszien. Was der MWirfung ihres Epielg 
fehr im Wege fteht, iſt ihr öfteres Hinbliffen 
auf das Publifum. 

Philipp Broof — Herr Porſch. Der 
intereffantefte Karafter des Stuͤks! Dramefchils 
bett ihn in dem Auftriste mit feiner Frau, aber 
er trift nur feine Auffenfeite. — „Duͤſter, voll 
ernfter Laune — menfibenfchen — bag herrlichfte 
Talent liegt begraben, im fich felbft gefehrt; uns 
thatig verzehrt ihn der Hang nah Thätigfeit 
und Groͤſſe.“ Philipp felbft vollender feine Ka⸗ 
vafteriftif in den Genen mit Drawe, feiner 
Frau und Auguften, mo er fich gegen fie rechts 
fertigt. Wir fehen da einen Juͤngling von we—⸗ 
nig Weltpolitur, der fich in fich felbft zurüfges 
zogen bat, nicht, weil er die Menfchen haft, 
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ſondern weil man feine edelſten Gefuͤle mis— 
braucht, ihn dafür verſpottet hatte; der die Mos 
dezirfel flieht, weil feine Begriffe von Gefelligs 
feit zu geläutert, zu wahr find; der fich deswe⸗ 
gen noch um Fein öffentliches Amt bewarb, weil 
darin die beffre Ueberzeugung auf Ronvenienz bins 
ausgemwiefen, die Wärme für die leidende Menſch⸗ 
heit vom Eigennuz zurüfgefiheucht wird; den 
Erfahrung nöthigte, den fihönen Traum der 
möglichen groſſen Wirkſamkeit für das Ganze 
aufzugeben, der aber doch im Stillen handelt 
für das Gluͤk feiner Mitbürger. 

Aus diefen Zügen fest Herr Porſch feinen 
Karafter zufammen einen Ber fihönften und Tiez 
bensmwürdigften, die je auf die Bühne gebracht 
worden find. Einfach in feinem Aeuſſern, ohne 
alle Prätenfion; düfter und verfchloffen, aber die⸗ 
fe Züge. gemildert durch Güte und Wolwollen, 
die in feinen Mienen ſich malten! jeder Ton herze 
lich und warm, fo war er von Anfang big zu 
Ende. Wer frauerte nicht mit ihm, als er in 
der Szene mit Auguften feinen legten Traum von 
häuslicher Glüffeeligfeit vernichtet fah, und mit 
einem Bliffe zum Himmel, der Schmerz und Ers 
gebung ausdrüfte, die Worte fprach: ,, Auch 
„» da8 nicht! — Sein Sie gluͤklich!“ Gegen 
Ende, wo er diefe Worte wiederholt, veränderte 
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er den. Agent, und verſtaͤrkte dadurch den Aus; 
druk um Vieles — Sein Sie glüflich, fagte er, 
und ging ſchnell ab, im fehmerzlichen Gefül feiner 
beirogenen Hofnung. 

Hortreflich war fein Spiel in den Genen, 
wo er den Kanzler erwartete, mit dem Gefretait 
und mit dem Kanzler felbft. Man fah’s bei feiz 
nem erften Eintritt, an feinem düffern, zerſtreu⸗ 
ten, gerftörten Wefen, mwiefehr ibm dag Schikſal 
der ungluͤklichen Familie zu Herzen ging, wie er 
Muͤh hatte die Aufwallungen⸗ſeines Blutes zu 
untetdruͤkken. Ernſt und lebhaft ſprach er mit 
dem Kanzler, bis die Härte und Fuͤlloſigkeit 
dieſes Boͤſewichts ihn hinriß, und er im übers 
forudelnden Heuer, aber mit der ganzen Wuͤr— 
de des Medlichen ihn zu entlarven drohte. Ge 
beugt, aber edel fand er bei feiner Ge 
fangennehmung, und mit Geelengröfe erwieder⸗ 
te er auf die Frage des Kanzleis: „Was bleibt 
„dir? Stand! U — 7) Mein Herz! u 
In dem vorlezten Auftritte ſprach er die 
Worte: „Du biſt ein merfiurdiger Boͤſe— 
wicht! ꝛc.“ nicht lebhaft genug; doch dies kan 
ihm nicht zum Vorwurf gerechnet werden. Bruſt 
und Stimme hatten ſich in den vorhergehenden 
Sienen zu ſehr erſchoͤpft. 

(Der Beſchluß naͤchſtens.) 


* 
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Dramaturgifche Blätter, 


Bunte Sahrgang. Zweites Quamal. 
Viertes Stuͤk. 


Den 23 Julius 1789. 
— nenne names ones — nn | | 
Sranffurter Theater. 


Die Mündel. (Befchlug der im vorigen Stuͤlle abgebro⸗ 
chenen u 


Yoröis Broof — Herr PER Diefer 
Karakter verliert fehr viel durch den Auftritt 
mit Drame. Ludwig liebt die Tochter des 
Kanzlers nicht; es ift ihm blog um Geld und 
Unabhängigkeit zu thun; und Hoch affektirt er fo 
viel Waͤrme, ſo viel Ueberzeugung, und wird 


dadurch — zum Heuchler. Waͤr' es nicht 


beſſer, wenn er geradezu ‚, ohne Umſchweife 
auf fein Vorhaben fäme? freilich gieng fodann 
eine ſchoͤne Wendung verloren, aber der Karats 
fer gewaͤnne an Beſtimmtheit und Intereſſe. 

Herr Ziegler ſpielte mit Feuer, nur mit zu 
wenig Leichtſinn und Fluͤchtigkeit. | 

Ein alter Wann — Herr Koch. Mit 
Warheit und Ausdrut. | 


- 


0 * | ” — N 

Sefretär — Herr Walter ber Juͤng. 
"Ep ſpielte mit Anftrengung. Wohl ihm, wenn 
er es immer thut! Kunftfleis führt einen lange 
famen, aber fihern Weg. 


Sriedri wurde von Hrn. Bek fogegeben, 
wie mans von ihm ermarten Fonnte. = Auch vie 
Uebrigen thaten ihre Schuldigfeit. 


Am 24 Sun. Der Upothefer und der Doktor. 


Am 25. General Schlenibein “mar, angekündigt , aber we⸗ 
gen Unpaͤßlichkeit des Herrn Steomanns wurde 
gegeben : ’ 


Irrthum im allen. Ekken — Luftfpiel in s Aufzünen , nach 
dem Englifhen des Goldſmith. 
Dieſes Stuͤk ift unter feinem urſpruͤngli⸗ 
chen Titel: Sie laͤßt ſich herab, um zu 
"fiegen, oder die Irrthuͤmer einer 
"Nacht — laͤngſt unter uns befannt. Lam— 
brecht bearbeitete eg nachher unter ber Auf: 
“fchrift: Die Mütterfhule, oderer hat fie 
alle zum Beſten. Die gegenwärtige Ver: 
deutſchung ift mit viel Kenntnis des Theaterg 
gemacht, und das Gepräge der englifchen Sitz 
‘ten fo ziemlich nazionalifirt. Das Luftfpiel ſelbſt 


gehört zu den beften der neuern englifihen Buͤh⸗ 


— — — — — — — — — 
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ne. Die mannichfaltigen Irrthuͤmer veranlaſ— 


fen. nicht nur eine Menge warhaft fomifcher 
GSituazionen, fondern geben auch Gelegenheit, 


Daß. die Karaftere fich treflich entwifkeln, 


Die Aufführung mar, obgleich die Schau: 
fpieler damit übereilt wurden , recht brab. 


Herr Chrift gab den Herrn von. Weng 
fi mit ächtfomifchem Geifte. Anftand, Manies 
ven, Kleidung, Sprace , Alles bezeichnete den 
gutmuͤthigen, bornirten Landjunker von altem 
Schrot und Korn, der feſt haͤngt an altvaͤterli⸗ 
chen Sitten und Gebraͤuchen, und lebt und webt 
in ſeinen alten Hiſtorienbuͤchern. Herr Chriſt 
beſizt das groſe Talent, mit Wenigem Viel aus— 
zurichten, mit ein Paar Zuͤgen ſeine Karaktere 
zu vollenden, ein Talent, welches feinen Pros 
duften den Achten Stempel bes Genies auf⸗ 
druͤkt. 

— | | 

Mad. Bef.fpielte feine Tran, gewis dem 
— und dem VPublilkum iu Dank. | 


Ranette von Wensfi — Mad. uni 
k;. : Mit hem ihr eignen Ton der Naivetaͤt und 
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liebenswuͤrdiger Einfalt in den Sjenen, to fle 
als Kelfnerin erfcheint. Zuvor und nachher nicht 
ganz mit den Manieren der feinen Welt. Du 
durch gieng der Kontraft verloren, der ihr Spiel 
Hauprfächlich hätte heben follen und müffen. 


Hans von Ullerdorf— Herr Mende, 
Mit viel Laune, ohne Uebertreibung und Bizars 
verie ftellte er biefes rohe, verzogene Mutter; 
ſoͤhnchen dar. Sein etwas fremder 2 Dialekt iſt 
Schuld, daß ſein Spiel ſelten den Beifal er⸗ 
haͤlt, den es doch verdiente. 


Sofie von Buchau — Mad. Mende. 
Dieſe Rolle iſt zit leicht ſtizzirt, als daß die Schau⸗ 
ſpielerin viel Intereſſe hinein legen koͤnnte. Das 
Nehmliche gilt vom | 


Baron von Parnins— den Herr Zies⸗ 
ler ſpielte. 


Baron von Karwiz — Herr Porſch. 
Dieſer Karakker bringt das meiſte Leben in das 
Stuͤk. — Aeuſſerſt ſchuͤchtern und verlegen unter 
Perſonen von Stande; dreiſt und geradezu bei 
Geringern, ſo zeichnete ihn der Dichter, und ſo 
gab ihn Herr Porſch. Doch nahm er bie Zuge 
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nicht zu grell, er milderte ſie durch Gutmuͤthig⸗ 
keit und Laune, durch einen Anſtrich von ju⸗ 
gendlichem Leichtſinne, ſo daß man ihm, Troz 

ſeiner — gut bleiben mußte. 8J 


Die — waren an bie — 
ren Bek, Walther den Juͤngern und Wol⸗ 
IMMER gut befesst, s 





Mainzer Nozionaltheater. 


m 29 Senner: Der argwoͤhniſche Lebbaber, Lufiſpiel in 
Aufzuͤgen von Brezuer. 


M annichfaftigtei der Karaktere, — die aber 
meiftens zu ſchwankend und oberflächlich gezeich⸗ 
net find — einzelne fomifhe Situazionen, — 
die aber zu fehr ins Burleske fallen — bin und 
wieder Funken der Laune, — die aber.die Graͤn⸗ 
ze des: Anftändigfchönen überfprudelt —- mit uns 
ter. ein Paar. geglüfte: Züge der Satire — aber 
nicht gehörig durch Wendung und Ausdruk un⸗ 
terftüst — geben diefem Stüffe einige- Vorzuͤge 
vor den meiften andern Breznerifchen Produften. 
Durch die Schaufpieler in einen gewiflen Grab 
des Lächerlichen gehoben, kann eg mohl dag, 


— 


54 — 

Zwergfell erſchuͤttern und bie fluͤchtige Beluſti⸗ 
gung einiger Stunden’ gewähren, aber dauren 
wird der Eindruf nie, und nur bei Wenigen wird 
es eine Begierde des öftern Wiederſeh'ns erregen; ' 
dazu es ihm an ke ie; innerem se 


Die heutige Norftellung war gut, chat ganz 
die chen berührte Wirfang.: Herr Stegmann 
als Doktor Flappert feste jeden fomifchen Zug 
feiner Rolle in ein feines gemildertes Licht, und 
gewann dadurch ‚meinen ganzen Beifal. Ball 
drian Klau iſt ſchon in der Zeichnung- einiger; 
maſſen Karrikatut. Man uͤberſah alfo um deſto— 
eher die kleine Uebertreibung des Herrn Czike, 
und überließ ſich der lauten Lache über den poſſier⸗ 
lichen Anſtrich, den er feiher 3 Rolle, gab, und 
Ä über‘ De ‚eingelnen Einfaͤlle ; die er — 


Auch Madame ‚Böheim als — 
Berg, Herr Boͤhe im als Albert, ‚Herr: 
Vohs als Heinrich und Herr Mattaufch 
a 5 rant — eine ruͤmliche iger Ä 


Am 30 — König Lear — Trauerſpiel in5 autzaen 
nach Shakeſpear von Schroͤder. 
| Es iſt eine fehr mißliche Cache ums Ber 
ſchneiden und Umſchmelzen eines Kunſtwerks, 


— — ——— 


— — — — — — 
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befonders ‚wenn Ken Schoͤpfer des Werfd, dag 
der. Andre, unter bie Schepre oder in ben Tiegel 
beingt, ein Manır iſt, den hoher Genius um; 
wallt, den. die-Natur aus Millionen zum Lieb⸗ 
linge erfor, deſſen Arbeiten ſie ſelbſt ihren Stemz 
pel, fihtbar und verſtaͤndlich jeder Nazion und 
jedem Zeitalter, aufdrüfte,s Iſt der Waghals, 
der daran ſchnizt und; modelt, nicht eben-fo- ho⸗ 
hes Geiſtes, begabt mit eben fo feinem Einn „ 
fürs Groffe und Schöne, durchgluht von eben „ 
fo ſtarkem Feuer der Empfindung, Ing er. nicht. 
eben fo nah am Buſen dev. Natur als fein. Ori⸗ 
ginalmann, ſo kann man faufend. gegen eins 
wetten, daß eitel Pfufcherei und. lofes Flikwerk 
herauskommen wird. 

Der groſſe Britte iſt ein ſolcher Koloß an 
Genius; ganz Sohn und Organ der Natur, 
aber nicht jener ſchon ausgebildeten, die fich Durch 
ihren eignen weitern Fortſchritt aller Auswuͤch⸗ 
ſe entledigt hat, und in ihrer vollkommenſten 
Schoͤnheit glaͤnzt, ſondern jener rohen, ſich ſelbſt 
gelaſſenen Natur, deren Hauptkaraktere Sim⸗ 
plizitaͤt und Staͤrke ſind. Shakeſpear iſt 
ganz Originalgenie, dag feinen Stof aus ſich 
ſelbſt (haft, oder aus unbedeufenden Winken, 
aus leichten Zügen, die es vorfand, ganz zu dem 
feinigen , bildet; nicht die kaͤſtige Feſſel Falter 
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Regeln kennt, flolz feine eigne Bahn geht, über 
Gräben und Zäune fegt, und feinen Bewunderer 
mit unmiderftehlicher Gewalt fortreißt.. Um die 
Skizze zu. vollenden, und über diefen Dichter 
ein richtiges Urtheil zu fällen, muß man niche 
vergefien, daß Shafefpear vor beinahe zwei Jahr⸗ 


hunderten fihrieb ; — daher die häufigen Rofakitäs - 


ten und der Geift jenes Jahrhunderts, der in 
allen feinen Werfen athmet, bie Anfpielungen 
euf Sitten und Moden: feiner Zeit, Spötteleten 
über die damals herfchenden Vorurtbeile und 
Thorheiten, die für unfre Zeit und unſer Publi⸗ 
kum dunkel und unintereſſant werden — daß er 
ein Mann von niedriger Geburt war, ohne fei⸗ 
ne Erziehung, unbefannt mit den Schoͤnheiten 
der Alten, leer an eigentlich ſzientifiſchen Kennt— 
niſſen; — daher die vielen Anachronismen, die 
Inkonſequenzen, die Vermiſchung alter und neu⸗ 
er Zeiten und Sitten, und noch ſo manche klei⸗ 
ne Maͤngel, die ſeine beßten Stuͤkke manchmal 
entſtellen, aber doch durch unendlich groͤſſere 
Schönheiten und Vorzüge aufgemogen mers 
den. — Was Wunder daß fich ein folder Wann, 
unter foldhen Umftänden auch dann und warn 
durch fein feurige8 Temperament, allsulebhafte 
Phantafie, ſpruͤhenden Wis und hervorftechenden 


Hang zu geiffelnder Satire hinreiſſen laͤßt zu oft. 


— — 
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grotesken, üppigen, niedrigen Bildern, zu in⸗ 
belifaten Ausdrüffen, zu Ausbrüchen der: Leidens: 
ſchaft, die unfer verfeinertes Gefühl unfern MEN, 
gebildetern Geſchmak beleidigen ? on 


Hantlet, Rear, Makbeth, Othello, Nomen, 
und Julie, Koriolan, Julius CAfar, Timon, 
Heinrich: der vierte, Richard. der dritte, und 
manche andere Stüffe diefes unfterblichen Dichz 
ters werden noch nach Jahrhunderten, theils 
in ihrer originellen Geftalt, theils verſtuͤmmelt 
oder in ſchwachen Nachahmungen, auf. brittis- 
fhen und ausländifchen Bühnen, häufig: und; 
unter groſſem Beifal aufgeführt. Ein genügen: ; 
der Beweis ihrer groffen eigenthümlichen Vorzuͤ⸗ 
ge, ihres wahren innern Gehalte! 


König Lear ragt über die meiften. Shafe - 
fpearfihen Stuffe hoch hervor; in Anfehung feiz 
ner groſſen Wirfung auf der Bühne könnte man , 
es vieleicht das erfte nennen. Das Herz des Zus; 
ſchauers wird mächtig ergriffen, mannichfaltige . 
feidenfchaften werben aufgeregt, die Seele wogt 
in unaufbörlihem Kampfe zwifchen Furcht und 
Hofnung, Abfchen und Bewunderung, empörens 
dem Untillen und inniger Theilnahme; indef 
Verſtand und Einbildungsfeaft bei den erhabes 
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nen: und kuͤhnen Gedanken und Bildern, ‚bei ben 
gluͤklichen Zügen. der Natur, bei dem, hinreiſſen⸗ 
den. Zauber der Dichtkunft im Vollgenuſſe ſchwel⸗ 
gen. es Se Ze 


Das Schiffal des guten'unglüflichen Vaters 
erwekt die höchfte Rührung;. eben fo anziehend 
und. mit bewundernswuͤrdiger Kunſt find die 
Schikſale des alten Gloſters, Edgars und Kents 
geſchtldert und in den Gang des Ganzen gefloch⸗ 
ten. Ohngeachtet dieſer Mannichfaltigkeit der 
Begebenheiten, die ſo raſch auf einander folgen, 
daß in jeder ſelbſt kleinen Szene die Handlung 
mit ſtarken Schritten fortrüft; ohngeachtet der 
groſſen und plözlichen Glüufsveränderungen der 
-gielen Verfonen, die unfre Theilnahme feffeln, 
fan man doch nicht über Verwirrung, Dunkel⸗ 
heit und Ueberladung klagen. Nur ein Hauptin⸗ 
tereſſe herrſcht durchs ganze Stuf; und durch 
das Feuer der Vorſtellung wird man ſo hingeriſ⸗ 
ſen, daß man die groſſen Zeitluͤkken und Sprüns 
ge. kaum bemerkt, ‚die bei einem minder interefs 
fanten Sujet Taͤuſchung und Wahrfcheinlichkeit 
fiören fönnten, | | 


In ganz vorzüglichem Grade zengt auch Rear 
-iy,.het. geoffen. Kunft des Dichters Karaktere 


% 
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anzulegen; mit ſtrenger Haltung durchzufuͤhren, 
fein und jtarf zu markiren, und durch den Kon⸗ 
traft derfelben Leben und Schwung in feine Ge⸗ 
.. zu — 

Schroͤders Verdienſt um — Lear iſt fehe? 
gering.Bei der fluͤchtigſten Vergleichung ſieht 
man zu deutlich, daß Abkuͤrzung des Stuͤks ſein 
einziger Zwek war) Weglaſſungen ‚ganzer Sze⸗ 
nen, Verſtuͤmmelung des Dialogs, wo bald ein 
Stuͤkchen aus der Mitte, bald am Ende einer 
Rede weggeſchnitten wird, Verſetzungen ganzer 
Szenen und einzelner Stellen, Veraͤnderung der 
Kataͤſtrophe, und einige andere Kleinigkeiten 
unterſcheiden dieſe Umarbeitung vom Driginal» 
Daß Verbindung und Intereſſe, Staͤrke und 
Nuͤanzirung darunter leiden, bedarf wohl kei⸗ 
nes Beweiſes. Was man am meiſten vermißt, 
iſt im erſten Akt die Theilungsſzene des Reichs, 
die eigentlich das Ganze motivirt, denKarak⸗ 
ter Kordeliens und Kents in ein fo ſchoͤnes Licht 
ſezt und uns fuͤr beide ſo ſehr intereſſirt, und 
it vierten ft die unterredung Kents mit dem 
Ritter, der ihm Bericht: von feiner Botſchaft 
an die Königin erftattet, voll treflicher ruͤhren⸗ 
ber Züge. Auſſer diefen werden noch manche 
einzelne Schönheiten vermißt, . wogegen: man. 
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gern andre beibehaltene Stellen, die ganz muͤſ⸗ 
‘ig da ſtehen, oder wegen beſonderer Anſpielun⸗ 
gen dunkel find, wegwuͤuſchte. 





Ein genaueres Detail fuͤrchte ich wuͤrde unſre 
Leſer ermuͤden; ich eile alſo zu der Vorſtellung 
dieſes Abende. Sie fiel über alle: meine Erwar⸗ 
tung gut und; vortreflich aus. 


(Der Beſchluß naͤchſtens.) 


* 


— ——— 
| Gelegenpeitlice Reflexionen. 


Te Vorſtellung des Kaufmanns von Be 
nedig hat unter einem Theile des hiefigen 
Publikums zu einfeitigen und mitunter gar feltz 
famen Urtheilen Anlaß gegeben. Ich glaube da; 
her, ein Baar Worte über diefen Gegenftand 
duͤrften bier. nicht am unrechten Drte ſtehn. 


Man hat fich. vorzüglich an dem Karafter 
bes Schilok geiloffen, hat feine Darftellung 
für eine ganze Volfsflaffe beleidigend gefunden! 
Sonderbar genug, daß man Deutungen und des 
vichungen: ſuche, wo ſo gar Feine find, Feine 


fein koͤnnen. Shafefpear zeichnete biefen 
Karakter vor ohngefähr zweihundert Jahren, 
and fo wenig er ſich darunter ben Karafter der 
ganzen jüdifchen. Nazion gedacht. haben. fan, (ir 
nahm. dag: Sujet überdies von einem Volksmaͤr— 
chen der damaligen Zeit) eben fo wenig konnt' 
e8 in der Abficht eines helldenfenden Mannes, 
wie Koch, liegen, ihm diefe Wendung geben 
zu wollen. Darftellung intereffanter Karaftere aus 
dem Menjihenleben ift Zwek der Schaubühne. 
Schilof if. vieleicht in unfern lichtern Tagen 
Karrikatur, und dies verdanfen wir der fchönern 
Humanitaͤt unfrer Sitten, den hellern Begrifs 
fen, die allenthalben verbreitet find: aber dar— 
um darf man den Kuͤnſtler noch nicht verurs 
theilen, der ihn anf die Bühne bringe. Mir 
‚wollen auch Gemälde vergangener Zeiten fehen, 
und hier dürfen die Farben nicht gemildert, die 
‚Beiftesfufionomie darf nicht verwifcht oder uma 
geformt werben, denn. fonft:gienge mit der Wars 
heit der Zeichnung auch der Kontraſt verloren;, 
in bem die Barbarei jener Tage mit ber mildern 
Denfungsart der unfrigen. erfcheint , und wo⸗ 
Buch und dieſe um fo liebenswuͤrdiger gemache 
wird: und mie wär? e8, wenn gerade dies Rohe 
Abſicht geweſen wäre, da er den Raufmanı 
von Venedig auf die Bühne brachte: menn 
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ter: gerade dadurch: bem groffen Haufen hatte Ge⸗ 
\fegenheit verſchaffen wollen, zu vergleichen, 
und ſonach feine Worurtheile ‚abzulegen? Wer: 
diente er im: diefer Hinſicht nicht das ‚Lob der; 
jenigen, die jest niedrig genug. denken, ihn mit 
Schmaͤhungen zu verfolgen ! 

Wie wenig man überhaupt in unfern Tagen 
geneigt iſt, eine. Nazion herabzuwuͤrdigen, die in 
Abſicht ihrer Einwirkung auf buͤrgerliche Ver⸗ 
haͤltniſſe und ihrer fortſchreitenden Geiſteskultur 
:alle Achtung verdient, davon haben und unter 
andern die Dohme und Leffinge Bemeife ge: 
‚geben. Der Leztene fchildert in Nathan dem 
Weiſen einen Juden ald ben biederfien, 
:aufgeklärteften :Mann; fein Eriftlicher. Par 
wriarch in bemfelben Stuͤkke ift: ein bigotter,, 
heimtuͤkkiſcher "Schurke: und doch fiel es feinem 
‚Menfchen von gefunden. Verflande:.ein., dem 
Dichter den. Vorwurf zu. machen. „als babe er 
dag Kriftenthum befchimpfen, und die Juden auf 
Roſten feiner :Glanbensgenofien in ein vortheil⸗ 
haftes Licht fielen wollen. In einem hier oft 
‘gegebenen Stüffe, ich meine.in ber Heirath 
Durch ein Wochenblatt, tritt ein Jude auf, 
deſſen Handlung ganz das Gepraͤge der uneigen⸗ 
nuͤzzigſten Ehrlichkeit traͤgt. Man ſieht hieraus, 
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wie wenig es darauf angelegt wird‘, eines Vol—⸗ 
kes zu fpotten, bag mildere Sitten längft :wieber 
in die Nechte der Menfihheit eingefezt haben, 
unter dem Deuffchland Männer wie Men delß⸗ 
ſohn, Herz und fo manche andre verehrt. 


Was endlich den Poͤbel befrift, der nur 
langſam ſich feiner Vorurtheile entledigt, ſo kan 
ihn das angefuͤhrte Stuͤk wenigſtens nicht darin 
beftirten. Die Nuͤanzen in Schilofs-Karak 
ter find zu fein, um von ihm gefaßt zu wer⸗ 
den: und weſſen Geſchmak gebildet genug iſt, 
um die Zuͤge dieſes Karakters bis auf ihre lei⸗ 
ſen Schattirungen zu bemerken, bei dem darf 
man auch wohl einen Fond von gelaͤuterten 
Begriffen voraus ſezzen, bie jede getraͤumte 
nachtheilige Wirkung ſchon auch in ber Moͤg⸗ 
lichkeit vernichten. — 





An 
Madame Eunite 
als Hannchen in der Erbſchaft. 
CEingefhitt. ) 
—— ſchwebſt Du noch vor mir, 
Wie Du ſtandſt auf unſrer Buͤhne, 
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Mit der unſchulddollen Miene, 

Mit dem Lächeln, welches Dir 

 &haritinen auf die Lippen druften, 

Schoͤn durh Einfalt und Natur! 

Gleich den Mädchen, die auf Tempe's Flur 
Ohne Kunft, und ohne Prunk entzuften, 
‚Und, sum Schmuf der Wieſe Bluͤmchen pflüftent 


- Bir Du Felt an Deinem Vater hingft , 
Yin gelobteft Lieb?’ und Treue, 
"Und Dein ganzes Gluͤk in ihm umfingft, 
H wer hätte da nichf fonder Neue | 
‚Tonnen Golds um Dich vermißt! 
‚Mer nicht gern — auch ohne Gabe . 
Bei der armen, Kleinen Habe, 
Dich als Tochter oder Braut gekuͤßt. 


R. 


Dramaturgiſche Blätter, 
Zweiter Jahrgang. Zweites Quartal. 
Fuͤnftes Stuͤk. 


Den 30 Julius 1789. 





Frankfurter Theater. 
Am 27. Jun. Die Wilden — Singſpiel in 3 Aufzligen, 
nach dem Kramsöfifhen. — Die Droſſel — Schaw 
fpiel in x Aufzug von Unzer. 


Din Fleine Stüf ift nach einer Erzaͤlung deg 
Zontaine gearbeitet. Es hat feine Züge, aber 
zu wenig Handlung, und der Ausgang ift auch 
nicht befriedigend genug; daher mag es wohl 
fommen, daß es — ungeachfet der guten Vor⸗ 
fielung — fo wenig Wirfung machte, 


Hm 29. General Schlenibeim — Schaufpiel in + Auf⸗ 
zügen, von Spies, 

Herr Chriſt, der die Gabe des Proteus 
beſizt, fih immer in neuen Geftalten zu zeigen, 
brachte heut in feinem Könige Friedrich IE 
auf die Bühne, Diefe Erfiheinung erregte uns 
gewoͤnliche Senſazion, und man mus geftehen, 

€ 
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daß er fein Urbild meifterhaft, bis zur Ta 
fhung kopirt hatte. 


Am 1. Zul. König Theodor von Venedig. 

Eine gute Vorfiellung, die vorzüglich durch 
Heren Zur als Thaddaͤus, Herrn Walter 
old Sandrino, und Mad. Schik als Fr 
fette gehoben wurde. 


Am 2ten. König Lear. 

gear hat auf unfrer Bühne feine Wirfung 
gethan. Es fcheint mir der Mühe werth, die 
Urfache davon aufjufuchen. 


An dem YBublifum Fan fie nicht liegen, 
wenigſtens nicht hauptfächlih: denn Perfonen 
von richtigem Gefchmaffe find unter und — wenn 
gleich nicht in fehr grofer Anzal, doch auch nicht 
in fo geringer, daß ihr Beifal unbemerkt bleis 
ben fönnte. 


An den Schaufpielern? auch nid. 
Koch als Lear, und Porſch ald Edgar 
fpielten vortreflih; Madame Mende ald Kor 
delia, und Bek als Hofnarr gut. Die 
Hauptfienen waren in den Händen unfrer er— 
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ften Kuͤnſtler, und doch war bie Senſazion — 
unbedeutend. 


An dem Stuͤkke felbft? wir wollen ſehen. 


Die Hauptperſon iſt Lear, der alte, ſchwach⸗ 
koͤpfige, von ſeinen Toͤchtern verſtoſſene Lear; 
für ihn wollte der Dichter unſre Theilnahme ers. 
regen, ung Thränen erpreffen über fein Unglüf. 
Aber die Thraͤnen, die der Dichter entloft,'müfs. 
fen füß fein; er mus fanfte Ruͤhrung bewirken, 
die dem Herzen wohlthut. Dies ift hier nicht der 
Sal. Ein Vater, fo mishandelt von feinen Töchr 
teen, denen er Alles gab, um derentwillen er ſei⸗ 
ne Kordelia verftied, und die ihn nun hinauss 
ftoffen in fchrefliher Nacht, ihn dem Wegen, 
dem Ungemitter, ber Verzweiflung preisgeben, 
daß er da fieht, feine Haare ausrauft, Rache 
herabfleht vom Himmel bis fein Schmerz fih in 
Wahnſinn verliert — ein ſolches Gemälde em; 
pört unfer ganzes Gefül; wir wenden unfer Au⸗ 
ge vol Abſcheu von der fhaudernden Szene; die 
Humanität unfrer Denfart und Sitten wird zu 
fehr beleidigt. Und nun die übrigen Perfonen ! 
Diefe Gonerill und Regan, zwo weibliche 
Zurien , Mörderinnen ihres Vaters, ihrer Mans 
ner, zulezt Selbfimörberinnen! Diefr Edmund; 


Er 
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der feinen Bruder vom Herzen des Vaters reift 
durch ſchwarze Verleumdung, dir an feinen 
Sürften zum Verraͤther wird, ber feinen Bater 
feldft der fhmahlichften und ſchmerzlichſten Stras 
fe preis giebt: Diefe moralifche Ungeheuer, die 
auch gar nichts an fich haben, maß unfern Ab; 
ſcheu mildern, unfre TIheilnahme für fie erregen 
könnte! Warlich, wer nur halbes Menfchengeful 
hat, mus zurüfbeben bei ihren Verbrechen , die 
nie ſchwaͤrzer unter dem Monde begangen wor⸗ 
den ! 


In den Ezenen, to Fear auftritt, iſt ihm 


noch überdies fein Narr zur Seife, erregt durch 
feine Einfälle Lachen, und fo flieht immer eine, 


Wirkung ber andern im Wege. 


ch bewundre Shakeſpears Künheit in 
der Wahl feines Stof3, feine Menfchenktenntnig 
in der Ausführung, fo wie ih Rubens Ges 
nie in der Zeichnung des bethlemitifchen Kinder: 
mords anſtaune: Aber Bewunderung des 
Künftlerg ift nicht der Zwek der Kunfl. 


Am ten. Betrug durch Aberglaubeit. 


| Die Rolle der Kordula war durch die 
Mad. Mende befeit. Man wird leicht glauben, 
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daß fie nicht hinter ihren Vorgaͤngerinnen blieb; 
aber es thut mir demungeachtet leid, wenn eine 
junge Künftlerin ſich in fo verſchiedne Fächer wer; 





fen muß, 


Am sten. Der Wechſel — Luffpiel in 4 Aufjügen, von 


SFünger, 

Mein Urtheil über dieſes Luftfpiel hab? ich 
neulich fehon gegeben. Hier mus ich nur noch 
bemerfen, daß der Karafter der Frau von Stews 
nau aus Kegnard?’8 Spielern entlehnt, 
und dert noch Fräftiger und lebhafter gezeichnet 
iſt. Die Aufführung mar fehr guf. 


Herr Koch ald Herr von Brand, mad: 
te aus diefer Skizze, was fich daraus machen 
Jäßt, 


Karoline — Mad. Mende Mit lie 
benswürdiger Naivetät, nur bie und da mit 
zu viel Laune untermifcht! Doch kommt diefer 
Fehler vieleicht mehr auf Rechnung des Dichters, 
als der Echaufpielerin. Bortreflih gelang ihe 
der Auftritt, wo fie ihrem Vater ihre Liebe entz 
defte: es war liebe lautere Natur, mas aus ihr 
fprach. Unbeareiflich ift mirs, wie man bei der 
Dorftellung diefe Szene anflöffig finden fonnte ! 


ww —— 


Gerade dieſe Offenherzigkeit zeigt ein unfchuldis 
ges, unverdorbenes Herz, unbefannt mit den 
Kuͤnſten weiblicher Kofetkerie und Verfeinerung. 
Es ift nicht blos ihr Vater, eg ift auch ihr Freund, 
zu dem fie fpricht, und der fie gewöhnt hat, kei— 
ne ihrer Empfindungen zu verheimlichen. — Ober 
liegt vieleicht das Anftöffige darinn, daß daß 
gute Mädchen gegen der Tun handelt? Gie 
follte vieleicht , wie die Töchter aus der grofen 
Welt, huͤbſch hinter dem Ruͤkken des Vaters ihr 
Weſen treiben? 


Madame Bef ald Frau von Sternau 
fpielte mit Bezeichnung der feinern Nuanzen ih⸗ 
rer Rolle, 


Bon Meidling ber Xelt. Herr Chriſt. 
Es gehören wirklich die Talente diefes Künftlers 


dazu, einen fo altäglichen Theateronfel nur in 
Etwas zu heben, 


Don Meidling der Juͤng. Daß ihn 
Herr Ziegler mit Einficht fpielte, bewies er 
dadurch, daß er den Brief dee Frau von Ster: 
nau nicht geradesu, mie eg der Dichter will, ſei— 
nem Bedienten überlies, fondern ihm, denfelben 
gu verfchlieffen befahl, und nachher feinen Hans 


den entriß, als diefer ihn der Gefelfchaft vorle: 
fen wollte. Das im Stüffe angegebene Bench: 
men des Heren von Meidling gegen bie Tante 
feiner Geliebten, der er noch überbied Verbind⸗ 
lichkeit fihuldig war, iſt in der That etwas zwei⸗ 
deutig, und zeige wenigſtens — Mangel an Der 
Iifateffe. Herr Ziegler verdient alfo wirklich 
Lob, daß. er feinen Karafter durch diefe Wen⸗ 
dung rettete. 


Joſef — Herr Bek. Er hob den erſten, 
aͤuſſerſt gedehnten Akt, durch launigtes Spiel. 
Ob er in einzelne Stellen nicht mehr Ausdruk 
haͤtte legen, einige Sarkasmen nicht pikanter 
haͤtte ſagen koͤnnen? dies wird nur der bezwei⸗ 
feln, der nicht weis, was er ſonſt in Rollen 
von der Art zu leiſten vermag. 


Herr von Ahlbach wurde ganz falſch ge 
griffen. Er ift eines von den Modepüppchen r 
die Gold auf der Weſte und Spreu im Kopfe 
haben; ein mweinerlicher Sat, der am wenigſten 
in ſeiner Kleidung gegen dem Ton ſuͤndigt: pre 
zios und abgeſchmakt, aber nicht Karrikatur. 


Am sten. Trofons Zauberhoͤle. 
Schade, daß dieſer treflichen Muſik nicht 
ein beſſerer Text untergelegt wird! Sie kan 
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fh, neben fo viel Abgeſchmaktheiten, fehmerz 
lich lange auf der Bühne erhalten. 


Am sten. Kabale und Liebe — Krauerfsiel yon gr. 
Schiller. 


Madame Porſch debuͤtirte als Louiſe. 


‚Eine intereſſante Bildung, etwas Schwaͤr⸗ 
merei im Auge, wodurch fich Innigkeit des &e; 
fuͤls anfündigt, eine fanfte, rührende Stimme! 
Einzelne Stellen zeigten die denfende Künftlerin: 
aber norh feheint «8 ihr an Routine zu fehlen. 
Vieleicht auch, daß fie mit einiger Schüchtern: 
beit zum erftenmalunfre Bühne betrat! Ich möche 
te fie bitten, vorzüglich auf ihr Händefpiel und 
auf ihren Ton mehr Aufmerkfamfeit zu richten: 
Das erftere iſt zw einförmig; und der leztere zu 
wenig ſchattirt. Doch dies find Kehler, die fie 
bei ihrer Liebe für die Kunſt, und unter der Reis 
gung eines einſichtsvollen Mannes, wie Herr 
Porſch, leicht werbeffern fan und wird. 


Die Bemerkungen über das Spiel der übri— | 


gen Herren und Damen , nächfteng, 
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Mainzer Nazivnaltheater. 


König Lear. (Beſchluß der im vorigen Stuͤkbe abgebto⸗ 
chenen Beurtheilung.) 


— Koch als Lear zeigte ſich in dieſer 
ſchweren Rolle als Kuͤnſtler, der vollkommen 
Herr uͤber ſeine Empfindungen iſt, und ſie durch 
Ausdruk in Ton und Geberde richtig darzuſtellen 
weiß. Sehr gluͤklich traf er in den Auftritten 
mit feinen unnatuͤrlichen Töchtern die feinen Nuͤ—⸗ 
anzen in den ſchnellen Webergängen von uͤberwal⸗ 
lendem Zorn zu gelaffener Ueberlegung, von haars 
fträubenden Verwuͤnſchungen zu den fanften Aus: 
brüchen des Vatergefuͤhls, und befonders bei 
der oft wiederholten Frage: Wer legte meis 
nen Diener in ben Stok? Sein Ausdruf 
des Leidens, fein ganzes Benehmen in ber vers 
Iaffenen Lage, Nachts im Walde, bei dem ſchrek— 
fihen Gemitter, mußte jeden, der nur einen 
Funken von Gefühl hat, mit edlem Unmillen 
gegen die Ungeheuer von Töchtern entflammten. 
Aber der höchfte Triupf des Kuͤnſtlers waren die 
Szenen des Wahnſinns, worin er durch die 
Wahrheit feines Spiel, durch das freue Auf: 
faſſen und Zufammenftellen der Merfmale eines 
jerrufteten Gehirns, das ſtarr und ſchwach rol 
ende Auge, den bebenden gepreßten Zon der 
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Stimme, das ungemwiffe Tappen der Hände, 
das Echmanfende der Schritte, das fcheue Zur 
rüffahren und die ganze Haltung feines Körpers 
die Zufchauer big ins Innerſte erfchutterte. Wahr 
und rührend waren auch die legten Augenblif- 
fe Lears, gang das allmählige Werlöfchen der 
binfchwindenden Lebenskraft. — Auf einen Eleiz 
nen, bei einiger Aufmerffamfeit leicht zu vers 
meidenden Fehler muß ich indefien Herrn Koch 
aufmerkffam machen. Bei den Ausbrücen des 
Zorns, bei den Verwuͤnſchungen £eard gegen 
feine Töchter, war feine Heftigfeit zu groß, fein 
Fenuer der Leidenſchaft zu ſtark und jünglingsarz 

tig. Herr Koch vergaß den ſchwachen Greis, 
den die Laſt der Jahre zu Boden druͤkt. In 
dieſen Szenen ſahen wir Guelfo, der in der 
Bluͤte des Lebens ſeinem Bruder Geliebte und 
Herzogthum abdringen will, nicht Lear, der, 
um ein ruhiges Alter zu genieſſen, unter feine 
Töchter eich und Krone theilte. — Herr Koch 
wurde herauggerufen und verdiente e8 mit höchs 
ſtem Rechte. | 


Graf von Gloſter — Herr Boͤheim. Gl 
fer intereffirt mehr durch feine Handlungen; 
eben aus dieſem Grunde ift diefe Nolle für 
ben Schaufpieler micht leicht. Herr Böheim 
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fpielte meifterhaft, durchaus mit richtiger Hal⸗ 
tung. 


Herr Vohs als Edgar leiftete mehr, als 
man von ihm erwartet haͤtte, und webte einige 
gluͤkliche Zuͤge in ſein Spiel. 


Edmund — Herr Mattauſch. Als der 


Ehrgeizige, nach dem hoͤrhſten Ziele der Ehre 


und des Glanzes ringende Juͤngling, den das 
Feuer der Leidenſchaft von einer raſchen That 
zur andern ſpornt, ſpielte Here Mattauſch vor: 
treflih: aber für den ſchwarzen Böfewicht, der 
nur durch Srevelthaten und.Bubenftüffe zu die 
fem Ziele hinanflimmet, der mit jeder Stufe uns 
fer beſſeres Gefühl empört, war fein Geficht zu 
gut, feine Miene zu edel, fein Benehmen zu: uns 
befangen. Here Mattaufch hat feine Gefichts; 
musteln nicht genug in feiner Gewalt, um den 
Heuchler, den Verraͤther, Fur; ein folches Unz 
geheuer wie Edmund, in feiner wahren abfchrefz 
kenden Geftalt zu zeigen. Das Lafter ift zu lie 
benswuͤrdig in feiner Darftelung. Der Künftz 
ler muß auch Böfewichter ſtudiren und in ihrer 
ganzen Abfcheulichfeit nachbilden Finnen, um 
dem groffen Zwekke feiner Kunft nicht entgegen 
zu wirken. 
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Mer in dem Hofnarren dei Königs, 
wie Shafefpear ihn zeichnet, einen faden oder 
gar niedrigen Poſſenreiſſer fuchen wollte, würz 
de fich gewaltig befrügen: er iſt ein weifer Narr, 
der mit lächelndem Munde, und oft mit dem 
feinften Wisze dem Gevatter Lear und den Zus 
fhauern fehr ernfie, bittere Wahrheiten fagt, 
und zugleich durch feine Anhänglichfeit und die 
innige Theilnahme an den Schiffalen des un 
slüflichen Königs einen Anftrich von Melanfos 
lie über das ganze Stüf verbreitet, der bem Hers 
zen fehr wohl hut. — Herr Stegmann nahm 
biefe heifele Role ganz aus biefem Gefichtss 
punfte, und gab ung jeden Zug mit dem paflends 
fien Ausdruf und mit dem ihm fo eignen feis 
nen Gefühl, das uns in ihm den benfenden 
Künftler verehren macht, 


Kordelia — Madam Boͤheim. Jeden 
feinen, auch nur leicht angedeuteten Zug, der in 
ihrer, dem Umfange nach kleinen Rolle lag, bil⸗ 
dete dieſe Kuͤnſtlerin zu einer herzlichen Empfin⸗ 
dung. Ihr Ausdruk der Kindesliebe und des 
Kummers war ſchoͤn und wahr. Kein Wunder 
alſo, daß ſie Beifall in vollem Maaſſe erndtete. 


Bon den übrigen ſpielenden Perſonen vers 
dienen noch Mad. Fiala als Gonerill, 
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und Herr Wolſchowsky als Herzog von 
Albanien mit Lobe genannt zu werden. 


Kr | 


Theaterftüfte, 


Arthello, ober der Hofnare — Luffpiel in 3 Aufiligem; 
von Deren von Ekartshauſen. München 1759: 


Vie bittere Satire aufHofſchranzen und Froͤmm⸗ 


linge. Wenn auch der Spaß mitunter ein we 


nig geſucht ift, und wenn Arthello überhaupt zu 
fehr an feinen Verwandten in Shafefpeirs Rear 
erinnert; fo Fleider ihn Doch die Jakke nicht übel, 
und feine Sreimütpigfeit verdient um fo mehr 
Lob, da er fie in einem Lande auffert, in dem es 
ſeit einiger Zeit gefaͤhrlich iſt, Wahrheit zu 
ſagen. 


Der heutige Ton — Schauſpiel in 5 Aufſugen. Stet⸗ 
tin. 1789. 

Der Berfaffer meint e8 herzlich gut mit Mos 
ralität und Wahrheit; aber damit iff es bei ei 
nem dramatifchen Werfe noch nicht gethan: gute 
Geſinnungen find nieht hinreichend, ein gutes 
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Theaterftuf zu verfertigen. Sol die Moral auf 


der Bühne von. Wirfung feyn, fo darf fie nicht, 


wie. hier, im fehleppenden Kanzeltone vorgetras 
gen werden, e8 mus Lebensfiloſofie feyn, 
die in Handlungen anſchaulich wird. Der 
Verfaſſer verfteht e8 gar nicht, eine Zabel zu ers 
finden, einen Plan anzulegen, Saraftere zu 
fchattiren und zu halten. Dialog und Sprache 
find fchlafrig und gemein. 


Die Pileomanie, oder zu viel if su viel! — Luffpiel in 
3 Aufjügen. Baireuth 1789, 


Soll eine Satire auf die Hüthe der Frauens 


zimmer ſeyn; auch fehlt e8 dem Verfaſſer an weis 


ter nichts, als Erfindungskraft, Wis, fatiris 
ſcher Laune und Kenntnis der Sitten und Spras 
che der feinern Welt, um ein Thema von ber 
Yrt mit Gluͤk behandeln zu fünnen.  Geine 
Bauren reden fo gelehrt, als er nur felbft; und 
feine Damen betragen ſich — wie Hoͤlkerwei— 
ber. — Intrigue, Karafterzeichnung , Dialog-- 
eins fo jämmerlich ald das andre. 


— ——— —— — - 


9 
Yun 
die Natur. 


Natur! mit freundlicher Hand 
Reichſt du deine Gaben! 

Winkeſt dem Muͤden zum kuͤlenden Quell 
Unter das wankende Laubdach, 
Behaͤngſt die Baͤume des Landmanns 
Mit goldener Frucht, 

Und ftreuft Blumen und Kräuter 
Um feine Hutte. | 

Die Wange des Mädchens 
Faͤrbſt du mit lieblichem Roth, 

Und legſt in ihren Buſen 

Die Keime ſanfter Empfindung. 


Gute Natur! 
Auch ich bin deiner Kinder eins, 
Wende nicht von mir 
Deinen Mutterblik! 
Sieh, ich liebe dich, 
Wandle deine Bahn 
An der Hand der Einfalt 


Und ber Warbeit, 

Und Faufche deiner Stimme, 
Am Schöfe der Frülingsflur, 
Wo alles um mich - 

Zum neuen Leben fich regt, 
Wo daß ſtille Brüten, 

Das Gefumf’ und Gewebe 
Zeugt von deiner Alkraft! 
Da erwachen in mir 
Unnennbare Gefüle, 

Da fireben in mir 
Verborgene Kräfte ! 

Da draͤngt's mir-im Bufen 
Zu ſchaffen und zu wirken mit bir, 


Dramaturgiſche Blatter, 
Zweiter Jahrgang. Zweites Quartal. 
Sechstes Stuͤk. | 


Den 6 Auguft ı789. 





Sranffurter Theater. 


Kabale und Liebe. ( Befchluß der im vorigen Stuͤkke abs 
gebrochenen Beurtheilung, ) 


Meier von Walter — Herr Porſch. Ein 
edler, liebenswuͤrdiger Karakter! Lebhaftes Ges 
fül für Ehre und Tugend — dies zeigt er in den 
Szenen mit feinem Water und der Lady ; viel Fans 
tafie — daher der Anſtrich von Schmwärmerei, 
den feine Liebe hat; ein rafıhes Temperament, 
noch vom erſten Jugendfeuer belebt — daher 
die glühenden Ausbruͤche der Leidenfchaft da, 
wo er fich von Louiſen hinfergangen glaubt. 


Herr Porfch gefiel mir nicht ganz in ber 
erften Szene mit feiner Geliebten, und in der 
folgenden, mo er fie zur Flucht bereden will: 
Der Zug von Schmwarmerei ging in feiner 
Darftellung verloren. Um fo vortreflicher gab ek 
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die übrigen Auftritte. Er trat zu feinem Pater 
hinein — nicht der offene, lebhafte Juͤngling; 
nicht mit dem Ausdruk kindlicher Liebe auf dem 
Geſichte, ſondern duͤſter und in ſich verſchloſſen: 
denn er kennt ſeinen Vater — als Schurken, 
und ſelbſt ſeine Leidenſchaft mußte ſeine Lebhaf⸗ 
tigkeit niederdruͤkken und eine gewiſſe Schwermuth 
über fein ganzes Weſen verbreiten. Und als er 
nun die Derbrechen feines Vaters hörte, 
trat er mit fichtbarem Schreffen zuruͤk, ſtrek— 
te die rechte Hand empor und ſprach mit Abſcheu, 
mit dem ganzen Gefuͤl der beleidigten Tugend 
die Worte: | 

„Feierlich entfag ich hier einem Erbe, das 
zr mich nur an einen abfiheulichen Vater erin⸗ 
a nert, * 


Doch hätt? ich gemünfcht, er hätte bei den 
legten Worten diefer Stelle den Blik von feinem 
Vater feitwär.g gekehrt: die Gebehrde wäre vie 
leicht wahrer und ausdruksvoller geweſen. 


In der Folge diefer Szene, wo ihm feine 
Verbindung mit der Lady befannt gemacht wird, 
Soderte auf einmal mit feinem Unwill das ganze 
Zeuer feiner Leidenfchaft auf, und der Ausdruf 
erhielt den höchften Grad der Lebhaftigfeit. Die 


— 
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zeugt von achter Dienfchenfenntnig! denn gerade 
jest erhielt die Glut feiner Leidenfchaft, die er in 
fich zurüfgehalten hatte, einen Ausweg ‚ fie mifchs 
te fich zu dem Gefül beleidigter Ehre und Rechts 
ſchaffenheit, und mußte daher nothwendig m 
lichte Flammen ausbrechen. 


Mit dem Stolze, ben das Bemußtfein eige 
nen Wertheg giebt, und in maleriſch ſchoͤner Stels 
lung fprach er den kleinen Monolog, der auf 
diefe Szenen folgt, befonders die. legten Worte 
deſſelben: „Umguͤrte dich mit dem ganzen Stolje 
z deines Englands — Ich verwerfe dich — ein 
„deutſcher Juͤngling.“ 


Edel und gros war ſein Benehmen mit der 
Lady; furchtbarſchoͤn gab er den Auftritt mit 
feinem Vater in Millers Haufe: Als er fah, 
daß feine Rettung mehr für feine Louiſe fei, da 
ward feine Muth Verzweiflung, er ſah nicht 
mehr feinen Vater, fah nur den Böfewicht vor 
ſich ſtehen; mit einem fürchterlichen Bliffe zum 
Himmelnahm er den Ewigen zum Zeugen, daß er 
gezwungen werde, zu einem feuflifchen Mittel, 
und fprach dann blaß und zitternd, mie ein 
Verbrecher, die Drohung, den Präfidenten als 
Mördes anzugeben. 
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Der Auftritt mit dem: Marfchall fallt ge 
wöhnlich , und fiel auch heut ins Komifche, 
und gewis hat der Dichter die Schuld hievon, 
der diefen Karakter zu ſehr ing Groteske zeich⸗ 
nete. 


Den darauf folgenden Monolog hielt ich 
immer und halte ibn noch für etwas unnatuͤr— 
lich und überfpannt; Aber ich mus demungeachz 
tet geſtehen, daß er mich bei der Vorſtellung 
mit Schauder ergriff. Wie er da fland, der 
Unglüftiche, auf einen Flek gewurzelt, Verzweif⸗ 
fung im fiarren Auge, wie das düftre Brüten 
auf feinem Gefichte den fehreflichen Gedanken 
ahnden ließ, den er gleich darauf in dumpfen 
Worten unmwilführlich fich felbft vorzufagen ſchien; 
wie er furchtbar die Hände faltete, und dann 
ausbrach: — „Das Mädchen ift mein, Richter 
„, der Welt! Mir laß das Mädchen! * und 
dann das Auge graß auf einen Flek geheftet: — 
j, Eine Emigfert mit ihr auf ein Rad der Vers 
„dammnis geflochten — Augen in Augen wur 
„zelnd — Haare zu Berge fichend gegen Haas 
„re — . . . . . Gott! Gott! die Vermälung 
„iſt fuͤrchterlich — aber ewig!“ — Bei den lez— 
ten Worten bedekte er ſich mit beiden Haͤnden das 
Geſicht und ſtuͤrzte ab; denn man hatte weislich 
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die folgende Siene bei der Vorſtellung * 
laſſen. 


Ich ſolte noch Einiges uͤber ſeine Darſtel⸗ 
lung in dem lezten Akte ſagen, aber ich bin 
ſchon zu weitlaͤufig geweſen; genug, er gab das 
treueſte Gemaͤlde von betrogener Liebe und Vers 
zweiflung, blieb immer freu feinem Sarafter 
und dem fchönen Ausdruffe der Natur. — Er 
wurde nach der Vorftellung einftimmig heraus⸗ 
gerufen. 


Miller — Herr Stegmann. Im Eins 
zelnen vortreflich. Die erſte Szene verlor durch 
ſeine Darſtellung den komiſchen Anſtrich gaͤnzlich, 
den fie bei dem Dichter hat. Erſchuͤtternd war . 
der Anftritt, wo er feine Tochter von dem Selbftz 
morde abzubringen fucht, 


Hofmarſchall von Kalb — Herr Chriſt. 
Barum ihn Herr Chrift fo und nicht anders 
nahm? Weil er nicht wieder zeigen wolte, mag 
wir fihon fahen. Diefen Elsinen Stolz kann man 
dem. wahren Kuͤnſtler fehon zu gute halten. Mit 
‚einem wahren Geiftesbanferott fagte er zweimal 
die Worte: „Mein Verſtand ſteht mir fill: 4 


m 
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Fady Milford — Mad; Mende. Vie— 
leicht nicht mit dem gehoͤrigen Anſtande, aber 
gewis mit deſtomehr Herzlichkeit! Beſonders ge— 
lang ihr die Erzaͤlung von ihren Schikſalen; man 
mußte für das edle, ungluͤkliche Maͤdchen einge: 
nommen werden. 


Am ııten Jul. Nina, und die Heurath durch ein Wochens 
blatt. 


Nina war Mad. Eunife Man bat 
verfchiedentlich Vergleichungen zwifchen ihr und 
ihrer Vorgängerin in diefer Rolle — der Mad, 
Unzelmann— angeftellt, und fie bie und da 
über die leztere erhoben. Ich Fan hierüber nichts 
fagen, da ich nie Gelegenheit hatte, Madame 
Unzelmann als Pina zu fehen. Einer meiner 
Freunde verfichert mich, fie habe ihr Bild mehr 
verſchoͤnert; Mad. Eunife hab es natürlicher ge 
geben. In der That gab fie ein rührendes Ges 
mälde des Wahnfinnd und der fchmärmerifchen 
Liebe. Ihr ſtarres, verlofchenes Auge, ihr ge 
brochener Ton, das Fächeln, da® nur auf den 
Lippen fehmebte, und durch welches der tiefe 
Bram durchblifte; alles zeugte von ihrer zerruͤt— 
teten Definnungsfraft. Da e8 mir an Raum 
gebricht, fo fann ich für jezt die einzelnen Schön 
"heiten ihres Spiels nicht detailliven, noch fie 


auf einzelne Flekken und Lüffen aufmerkfam 
machen. — Sie wurde herausgerufen, 


Am izten: Otto vom Witteldbach, 


Otto bleibt immer eine von Kochs Mei— 
ſterrollen; auch ſchien er heute jede Kraft zur 
Vollendung dieſes Werks aufgeboten zu haben. 
Ob er aber nicht einige Zuͤge der Natur zu ſehr 
verftärfte? — 


Die beiden Kaiſerstoͤchter gewannen 
durch Mad. Mende und Mad. Eunike. 


Die erſtre bemerkte gluͤklich den feinen Zug 
der Unſchuld und Verſchaͤmtheit, in der Szene, 
wo Otto von ſeinen und ihren Kinderjahren 
ſpricht, und unter andern ſagt: „Da trug ich 
„euch immer auf meinem Arm zu meinem Va⸗ 
zı ter, und da gabe ihr ihm einen Kuß und 
„mir“ und fie antwortet: „ Sch war noch 
n ganz fein. — 


Auch Mad. Eunike fpielte in dem bar 
auf folgenden herzlichen, ganz aus der Nature 
genommenen Auftritte mit ungefünftelter — 
heit und Einfalt. 
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Herr Chriſt fpielte den Kaifer Filipp, 
Er ſcheint eine wahre Antipathie gegen alfe Kai— 
fer und Fuͤrſten, wenigſtens gegen die Theaterz 
Faifer und Theaterfürften zu haben, ich wuͤnſch⸗ 
te daher, man möchte ihm Fünftig nicht mehr 
Gelegenheit geben, dies zu Auifern. 


Am ısten: Richard Loͤwenherz, und bie Heirath durch 
Irrthum, Lußfpiel im x Aufzug, nach dem Zranzöfl 
ſchen des Patrat von Schröder. 

Das Nachfpiel ift eine drollichte Plaifantes 
rie, die den Zufchauer durch eine halbe Stuns 
de fehr angenehm unterhält, und bie fehr guf 
gegeben wurde, 

Mad. Mende als Gräfin von £odens 
beim fpielte vortreflih. Ihr unmilführlicheg, 
halbfpöttifches Lachen gegen den Grafen , den fie 
für ein Frauenzimmer hält, ift unnachahmlich, 

Graf Neimsburg — Herr Ziegler, 
Eine der beften Rollen, die ich von ihm gefchen 
babe, Er legt viel Laune hinein, und läßt auch 
die feinern Züge nicht verloren gehn. 

Graf von Mansbah — Herr Porſch. 

Der Graf ift immer in Gifuazionen, die ihn 

perlegen machen: Here Porſch verlor nie den 

gehörigen Anſtand. | 


* 
— — — 


' 
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Gräfin yon Mansbach — Mad. Euni— 
fe. Allerliebit , in dem Auftritte, wo fie fich als 
Muhme der Kanımerjungfer dein Grafen Reims—⸗ 
burg vorſtellt. ; | 

Andres — Herr Mende Sein linkes 
bäurifcheg Benehmen tragt redlich dazu bei, den 
fomifchen Anſtrich einiger Szenen zu verftärken, 
und das Gelächter der Zufchauer zu vermehren. 

Ein Notarius — Hgr Chriſt. Eine 
unbedeutende Rolle bei dem Dichter, aber höchft 
beiuftigend in der Darftellung diefeg Kunftlerg, 

Auch Herr Def ale Ludwig und Mad, 
Wolſchowsky als Mariane verdienen be 
merft gu werden. Schr drolligt fprach die leztre 
beim Abgehen vom dem Grafen Remsburg, dem 
die vermeinte Muhme den Kopf twirbeln gemacht 
hatte, die Worte: 7, Nun, wenn der nicht ver 
„liebt iſt!“ 





Neue Theaterſtuͤkke. 


Huͤon und Amande — ein romantiſches Singſpiel in 4 
Aufzuͤgen nach Wielands DOberon von Kriderite 
Sofie Senler. Slensburg 1789. 


G; war fein ungluflicher Gedanke, ein Gedicht, | 


fo reich an anziehenden Situazionen für die li⸗ 
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rifche Bühne zu bearbeiten, mo noch überdies 
die Mufif fo gut zu dem MWunderbaren paßt, mo 
die Mifchung des Komifchen, Ernfthaften und 
Dathetifchen dem Genie des Tonfünftlers ein fo 
weites Feld darbietet. Der dänifche Dichter 
Baggefen magte fich neulich ſchon an diefe Arz 
beit und mit gluͤklichem Erfolge: *) Die deutſche 
Dichterin blieb nicht hinter ihm zuruf. Das Ganz 
ze ift mit meifer Qefonomie für das Theater eins 
gerichtet, der Gefang an paffenden Stellen einz 
gefhoben; nur find vieleicht die Begebenheiten 
zu nahe an einander gedrängt, mas aber bei ei; 
nem fo reichhaltigen Gegenftande nicht wohl zu 
vermeiden war. Uebrigens wünfchen wir, ein 
Mozart oder Ditterd möchte feine Talente, 
ſtatt fie an geiftlofe Sargen zu verfchmenden, zu 
der Kompofizion diefer Oper hergeben. 


Fannd, ober die Verlobte des Fuͤrſten — Schaufpiel in 5 
Aufzuͤgen. Breslau 177839. 


Eine Höhft unmahrfcheinliche Intrigue, oh: 
ne alle Welt: und Menſchenkenntnis angelegt 


°) Here Prof. Kramer in Kiel bat biefe Oper, bie 
den Titel: Holger Danske, führe, uͤberſezt, 
‚ aber mit aller Kunft nur einen fchwachen Nach—⸗ 
ball von den Toͤuen feines Driginals liefern koͤn⸗ 
nen. 


und durchgeführt; Perfonen, die ganz ohne Sinn 
handeln, und im Nu von einem Orte zum an: 
dern verfest werden ; Vernarhläffigung aller Hof; 
fitte, ein fehleppender Dialog — dies find ohn— 
gefehr die Hauptmangel dieſer Tragoͤdie. 


Die beiden Auformatoren — Schaufpiel in 5 Aufzigen, 
von ©. A. Blau, £itteratus. Steudal 1789. 


Ein aͤuſſerſt gedehntes, Tangmeiliges Ding! 
Wenn man freilich 25 Perſonen (die Gerichte; 
leute, Häfcher sc. nicht mitgerechnet ) huͤbſch bunt 
durcheinander auftreten, und uber dies und dag 
radofiren läßt, fo füllen fich Teicht dreisehn Bo 
gen; aber es wird auch die Geduld eines Rezen— 
fenten erfordert, um diefe dreischn Bogen zu En 
de zu lefen. Ein ordentliches Theater mug der 
Derfaffer wohl nie"gefehen haben, fonft haͤtt' er 
nicht fo lächerliche Vorſchriften zu Theaterveraͤn⸗ 
derungen geben koͤnnen, als er wirklich thut. 


Rudolf von Mohelli, oder Leidenſchaft und Taͤuſchung — 
Trauerſpiel in 4 Aufzuͤgen. Breslau 1789. 


Der Verfaſſer hat die uͤbermenſchliche Kunſt 
erfunden, ſeine Perſonen, die in dem erſten Ak⸗ 
te umkommen, in dem andern wieder ins Leben 
zuruͤkzubringen. Hilf Himmel, wenn dieſes Arz 
kanum unter unſern Trauerſpieldichtern alge⸗ 


92 — |! 

mein befannt wird! Bis jest fonnte man doch — 
wenn eine Perfon an irgend einem Afte geftors 
ben war, fo siemlich ruhig darüber fein, daß 
fie nicht wieder erfiheinen würde: Können aber 
die Herren, wie weiland Orfeus ihre Todten 
aus dem Tartarus wiederholen; o Apollo und ihre 
heiligen Neun! mas werden mir da für Aufer— 
fiehungen zu fehen befommen. | 


Wollmar und Kamilla, oder die Schikfale eines Deuts 
fben in Paris — Trauerfpiel in 5 Aufzuͤgen, vom 
Kranz Chriſt el, Mitglied der Boͤhmiſchen Schaus 
fpielergefelfchaft. Pormont 1788. 

Es giebt wohl feine unartigern Gefchöpfe, 
als die Trauerfpieldichter. Sie fehlagen Men 
ſchen todt, wie Fliegen: und wenn man fie über 
die Motive diefes und jenes Mords oder Gelbft 
mords fchifaniren wollte, fo wurden fie ganz 
höflich. entgegen rufen: „Es ift ein Trauer 
„ſpiel!“ 

Herr Chriſtel mag uͤbrigens leicht ein beſſrer 
Schauſpieler als Dichter fein. Ge nun! 


Non omnia poffumus omnes, 


gobanna Gray — Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen, von Ernſt 
Ludwig Deimling. Augsburg 1789. 

„Du kannſt auch, ſtatt den Batteux zu ler 

„ſen, Meerrettig reiben, kommt alles auf Eins 
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„hinaus,“ fo ſchreibt der ehrlihe Claudius 
an feinen Vetter, der die ſchoͤnen Wiffenfchafz 
ten fludiren wollte, und diefen Rath wollen 
wir auch unferm Herrn Landsmanne geben, dee 
leicht, etwas DVerdienfilichers unternehmen mag; 
als ſchlechte Trauerſpiele fehreiben. 


Der Mord — Trauerfpiel in s Aufsügen. 1799, 


Ohne Anzeige des Druforts! WVermuthlich 
ſchaͤmte fich der Verleger, feinen Namen zu die 
fer Schartefe herzugeben. 


Die Unfchuld in Ketten, oder der wilkommene Furt — 
Scaufpiel in ı Aufzuge. LZeipiig 1738. 


Here Bürger hat vor einigen Jahren ein 
Schofelarchiv in einem geräumigen Holjforbe 
hinter feinem Dfen angelegt, um die Schofelgez 
dichte darin aufzubewahren, welche ihm von 
allen vier Winden des heiligen deutfchen Reichs 
für feinen Mufenalmanach zuflogen. Wenn jez 
mand Luft haben folte, ein ähnliches Archiv für 
unfre theatralifche Schofelmaare zu veranftalten, 
fo wollen wir ihm das vorliegende Produft zu 
diefem Behuf empfehlen. Es wird feinem * 
ze Ehre machen. 
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Der ebelmüthige Soldat — Schaufpiel in ı Aufiuge. aus 
dem Sranzöfifhen des Herrn Dümaniant. £eips 
gig 1739. 
Eine intereffante Anekdote ift bier zu eis 
nem unintereffanten Schauſpiele umgefihaffen, 
Bas füglich unüberfezt hätte bleiben koͤnnen. 


Das Geſpenſt — Dperette in 2 Aufjügen, von L. 9. von 

Buri. Neuwied 1789. 

Das Geſpenſt iſt ein verkleideter Liebhaber, 
der unter dieſer Maske dem furchtſamen Vater 
ſeiner Geliebten die Einwilligung zur Heirath 
abnoͤthigt. Die Verſe haben nicht viel Werth. 
Man hoͤre zur Probe gleich die erſte Arie: 

Mein Schwager hat mir gut gerathen, 

Da ſind doch vierzig Stuͤk Dukaten, 

Recht wichtige Kremnizer Dukaten, 

Mit hunderten geſchwind verdient. 

Man mus nur manchmal herzaft wagen, 

Wenn man in unſern armen Tagen 

Sein Stuͤkchen Brod davon zu tragen 

Dem lieben Nebenmenſchen dient. 

Der Kohlenbrenner — Zuffpiel mit Geſang in 1Auftuge, 
von L. Y. von Buri. Neuwied 1789. | 
Herr von Breitenef war durch Kabalen 

vom Hofe verdrängt worden; ein Kohlenbren⸗ 
ner hatte ihm auf feiner Slucht aufgenommen, 
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nen Fleinen Kohlenhandel hinterlaffen, wovon 
er fich ist kaͤrglich nähre. Hier trift ihn der 
Fuͤrſt, fein ehmaliger Zögling, und wird von 
feiner Unfchuld unterrichtet. Sin dem Begleiter 
des Furften entdeft er feinen Sohn, und zus 
lest fommt auch noch feine todtgeglaubte Tochter 
zum Borfchein, die er big ist, ohne fie zu ken⸗ 
nen, als Pflegetochter erzogen hatte. Verwike—⸗ 
lungen von der Art find auf unfrer Bühne zu 
verbraucht, als daß fie noch einiges Intereſſe 
erregen fönnten. Auſſerdem haben der Dialog 
und die Gefänge wenig Vorzüge. 


Die Berführung — Luftfpiel in s Aufjügen, aus dem 
Engliihen, Stendal 1789. 

Das Driginalift von Thomas Holcroft, 
und erfehien 1787. Es hat Schönheiten des Dez 
tails, Situazionen, von ächtkomifcher Laune 
belebt, feine Satire auf Modethorheiten, doch 
Tönnen wir dem Rezenſenten im Critical Review 
nicht beiftimmen, wenn er fagt: ‚, Der Verfaß 
y fer wußte den Plan glüflich anzulegen, die 
„» Szenen gefchift zu verbinden, und die Vers 
„wiklung auf eine leicht überfehbare Art einz 
„zuleiten und durchzuführen. Sch finde nicht 
wenige Lüffen in der Zufammenjtellung einzel⸗ 
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ner Theile: aus Gabriels Beträgen wird 
man gar nicht Flug, und mit Harriet if 
man beinähe in demfelben Falle Die Sjenen, 
wo fie an Friedrichs ſtatt von den Gerichts: 
dienern abgeführt wird, ift ein gemeiner Theaters 
fireich, der hier noch dazu ohne Verbindung ſteht. 

Emiliens Betragen bleibt auch immer 
etwas zweidentig, und die Ueberrafchung am 
Ende gefchieht auf Koften der Warfcheinlichkeik. 
Uebrigens Fönnte dieſes Luftfpiel — mutatis mu- 
tandis — ein nicht. unbedeutender Erwerb für . 
unſre Bühne ‚werden, aber e8 dürfte nicht uns 
ter Plümife und Konforten fallen, 


Dad Vortefeuille, Luſtſpiel in 1 Aufſug aus dem Zranzdı 

ſiſchen. Hannover 1789. 

Zwei Freudenmaͤdchen hzielen die Hauptrol⸗ 
len. Das Stuͤk duͤrfte deshalb ſchwerlich auf 
der deutſchen Bühne Gluͤk machen, ſo artig 
auch die Intrigue angelegt und durchgeführt, 
fo fein und dezent auch alles behandelt iſt. Wir 
wünfchten daher, der Ueberfeszer, der uns wirk 
lich eine gute Weberfessung lieferte, hätte einige 
Abanderungen mit feinem Original vorgenom⸗ 
wien, was ihm eben nicht viele Mühe gemacht 
haben wuͤrde. 


Sramaturgifche Blatter. 
Zweiter Zahrgang. Zweites Quartal. 
Siebentes Stuͤk. 


Den 13 Auguſt 1789. 








Sranffurter Theater. 


Am ısten Sul. Der Kaufmann von, Venedig — Schaw 
fpiel in 4 Yufiügen nach Shakeſpear. 


Her Koch als Schilof fpielte treflich; doch 
that die Meifterfjene mie Tubal — eine ber 
fhönften, die der Menfchenfenner Shafefpear 
gezeichnet hat, nicht die Wirfung auf nich, 
wie im Leſen. Vieleicht find bie Nuͤanzen zu 
fein fuͤr die Buͤhne. 


Am ısten: Die drei Pachter — Singſpiel in. a Aufſu⸗ 
gen, ans dem Zranzöfifchen des Monvel — Die 
Mufit von Deſaides. — Die Erbſchaft — Luſt⸗ 
fpiel in a Aufiug. | 
Das erfte Stuͤk machte, bei einer guten 

Aufführung, wenig Wirkung, Man ift bier 

‚nberhaupt nicht für franzöfifhe Mufif. Das 

Nachfpiel gieng im Ganzen gut. Here 

& 


98 — — 
Stegmann als Juͤrgen gab einzelne Etek 
len recht gut, und wuͤrde das Ganze gut gege— 
ben haben, wenn ihm nicht fein Gedächtnis bie; 
weilen untreu worden wäre. 


Unübertrefbar war Madame Eunife al 
Hannchen, befonders in dem Auftritte mit 
ihrem Vater. Ihre Miene war Gute und Uns 
fhuld, ihr -Ton belebt vom waͤrmſten Gefüle 
‚der Tugend. Wie fie auf die Stelle fam: — 
„ Seid hr einmal alt. und unvermögend, fo 
„will ich Euch pflegen und warten, es fol Euch 
gr nichts abgehn, und mas uns alfenfals mans 
„gelt, das wird Euch: nreine Liebe erfesgen. — 
Da ſchmiegte fie füch Feft an ihn, blifte ihn an 
mit dem vollen Ausdruk Findlicher Liebe — ihr 
Auge beftätigfe, was ihr Mund fo eben ge 
fagt hatte. — Wer hätte in diefem Momente 
nicht eine Erbfchaft um eine a — hin⸗ 
gegeben? 


Wildorf — Herr Porſch. Alles, mas 
ſich aus dieſem zu leicht ſtizzirten Karakter mas 


‚chen läßt. | 
| Profurator Storch — ” Chrikt Durch 


einige komiſche Lazz“s, die er anbrachte, gab er 
dieſer Rolle einen neuen Anſtrich. 
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- Der junge Storch Fam diesmal nicht nur 
in dem Gınge des Stuͤks, fondern. auch. in. ber 
Darſtellung übel weg. i 


um zoten: Der Revers — Luſtſpiel in —— von 
Juͤnger. 
Ich hatte eine trefliche Vorſtellung dieſek 
EStuͤks auf einer benachbarten Bühne geſehn, 
ſttellte daher Vergleichungen an, und urtheils 
te fo vieleicht weniger unbefangen. Es ift aus 
dieſem Grunde nicht mehr als billig, daß ich 
mein Urtheil über die Vorſtellung diefes Abends 
zuruͤkhalte. 


Am 22ten: Das Herrnrecht — Singſpiel in 3 Aufzugen, 
nad dem Sranzöfifchen von D’ Arien. Die Muſik 
von Martini, 

Die Böhmifche Gefelfhaft führte neu— 
lich diefes Stuf ſchon nach einer andern Lebers 
ſezzung auf. Ich habe bei jener Gelegenheit 
auch meine Meinung daruber gefagt, und finde 
jest noch feinen Grund, fie zuräfgunehmen. Es 
wird fich nicht lange auf der Bühne halten. 


Um agten: General Schlenzbeim. 
Am asten: Der Baum der Diana. 


Madame Schit fpielte den Umer— nicht 


fo guf, ale wir ihn von Mademoiſelle Will 
‚mann fahen. Ahr fehlt das fchalfhafte Kächeln, 
die unfchuldige Miene, aus der Schabenfreubde 
bervorblift , das Unbefangene, Zuverfichtliche 
in Tin und Anftand. Ueberhaupt — es ift ung 
leid, dies fagen zu müffen! macht Mad. Schi 


‚nicht die Fortfchritte in der Kunft, die fich nach ' 


ihren erften Proben erwarten lieffen: fie ſteht 
noch immer auf dem Punkt, von dem fie aug 
ging. An Ermunterung lüßt e8 doch wenigſtens 
das Publifum nicht fehlen. 


Am arten: Ariadne und der Faͤhndrich — Luſtſpiel in 3 
Aufiügen, von Schröder. 

Madame Porfch mar Ariadne — Erft 
das gute, liebeathmende Gefchöpf, dag mit ins 
niger Zärtlichkeit an. feinem Theſeus hängt, 
und mit ihm in einer Wufte glüflich iſt; Dann, 
Wie er nicht kommt, aͤngſtlich umherirrend, und 
beſorgt für fein Leben! und mie fie jest von ber 
Oreade ihr Schikſal hört, wie fie ſich verlaffen 
fieht von dem, um deffentmillen fie, die Königs: 
tochter, Alles verlaffen, den fie von dem Mino—⸗ 
taurus gerettet hatte, da ergriff fie Verzweif⸗ 
lung — fie flehte Rache von Göttern und Mens 
ſchen, ihre zerruͤttete Fantaſie zeigt ihr den 
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Verräther, umgeben bon den Qualen ded Dr 
kus, und mit fürchterlichem Lächeln freut fie 
fich feiner Strafe. Ye fank ihre Verzweiflung 
sum gemilderten Schmerz herab — fie dachte 
der Zeiten, mo cr nach Kreta Fam, der Zeiten 
ihrer erften Liebe, fühlte noch einmal in frauz 
riger Erinnerung ihre Sreuden; dachte ihrer. 
Mutter, flürzte nieder und bat um Verzeihung 
mit einem Tone, der jedes Herz zu Thraͤnen 
ruͤhrte. Und nun ihr Beben, ihr Angſtgeſchrei, als 
der Orkan immer ſchreklicher tobt, der Donner 
uͤber ihr bruͤllt, die Blizze neben ihr niederfah⸗ 
ren, bis ſie verzweifelnd von dem Fels herab⸗ 
ſtuͤrzt. — Mad. Porſch gab einige wirklich ſchoͤ⸗ 
ne Bilder; was ich vermißte, war, daß ſie ver⸗ 
ſchiedne Pauſen nicht beobachtete, und den 
Wechſel der Leidenſchaften nicht immer fein ges 
nug nuͤanzirte. Gie wurde herausgerufen. 
Der Faͤhndrich iſt eins unfrer beften Thea⸗ 
terftüffe, fomohl in Abſicht auf Intereſſe der 
Handlung, als der mannichfachen , gutgehaltee 
nen Karaftere wegen. Der- hartfcheinende, wohls 
thätige Harrwiz, die naive, liebenswuͤrdige 
So fie, der edle feürige Füngling Vizar, ber 
drolligte Srager machen zuſammen eine höchfts 
intereffante Gruppe aus. — Die Aufführung 
ging gut. 
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Der. Stegmann als Baron Harrwiz 
gab beſonders die ſtummen Szenen ſehr gut. 
Die anſcheinende Hartherzigkeit konnte nicht in 
feinem Karakter liegen, ein Zug des Wohlwol⸗ 
lens in feinem Geſichte widerſprach; man beme:f 
te deutlich‘, wie feine ſchwache Vorſtellungskraft 
keine Idee mehr feſthalten konnte. Durchgehends 
ſchimmerte ein heftiges Temperament durch, ver; 
bunden mit jenem duͤſtern, in ſich gekehrten We 
ſen, das eine Folge tieffreſſenden Grams iſt. 


Sofie — Mad. Porſch. Sie gefiel mie 
am beſten in der lezten Szene, als ſie traurig 
die Worte ſagte: „Sie find alſo mein Brus 
a der? Ich bitte um Ihre Sreundfchaft! zc. 
und dann, als fie hör.e,-daf fie nicht die Tochz 
ter des Barons ſei, mit dem nainften Ausdruffe 
der Freude ſchnell ausrief: „„ Sie find aljo nicht 
p men Vater!“ Im Ganzen haben ihre Ma; 
nieren nicht den Anftrich von Simplizitaͤt und 
Ungezwungenheit, wodurch Mollen diefer Art 
ihr eigenthuͤmlich Gepräge erhalten. 


Yon Vizar — Here Porſch. Vorzüglich 
gut. — Erft düfter und im fich gefehet mit dem 
Ausdruf des ftillen Grams in feinen Mienen, 
dann mie dem umnverfalfchten Zone der Freude 
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und Dankbarkeit, als er. das Geſchenk des Un: 
befannten erhielt; auffer fich vor Entzüffen, wie. 
ihm der Baron Sofiens Hand antrug,. aber 
gleich hierauf mit dem Augdruffe des fchmerzlis 
chen Gefülg, fein ganzes Gluͤk vernichtet zu fez 
ben, big izt fein Kummer in Wuth und Ders. 
zweiflung überging , und er zu fterben befchlof,. 
um menigftens feiner Diutter durch feinen Tod 
nüslich zu werden. 


Hauptmann von Alfing— Herr Chrift. 
Es ift freilich wenig, menn ich ſage, Daß er feiz 
nen Sarafter richtig , ohne Hebertreibung darz 
ftellte — fo viel erwartet man jedesmal vom denz 
fenden Kuͤnſtler. Doch fehle e8 mir an Raum 
zu detaillirten Bemerkungen. 


Am a9ten: Die eingebildeten Kilofofen — und die Heis 
rath durch Irrthum. | 
Am zoten: Der Lügner — Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen, von 
Goldoni. | 
„Goldoni, fagt ein Mann von ihm, 
der feinen Karafter fehr richtig gefaßt und dar; 
geftellt hat, ift einer der vorzüglichften Komiker 
unfers Jahrhunderts; aber beinahe die Hälfte 
feines Werthes geht über der Grenze feines Bas, 
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terlandes verloren. Er ift fo ganz Italiener, fo 
ganz lofal, daß die Darftellung feiner Sitten 
uns fremd und feltfam vorfommt, daß fein Kons 
verfazionston beträchtlich von dem unfrigen ab⸗ 
weicht; und daß mithin das Idiom feines Dias 
logs ſich [hlechterdings nicht im eigentlichften Ver⸗ 
ſtande deutſch überfezzen läßt, wenn ed nehmlich 
für uns lesbar bleiben fol. Zum Beifpiel: wer 
den Karafter der welſchen Nazion nur einiger 
mafen fennt, wird wiffen, daß ihre Unterres 
dungsart ihrem warmen Klima und ihren leb⸗ 
haften Blute völlig angemeffen ift. In diefer 
Ruͤkſicht konnte Boldoni nur geben, was er 
fhon fand. Daher bei ihm der aus der Natur 
fopierte, fortfirömende Dialog, in kurz zufamz 
mengedrangten Fragen und Neplifen, voll von 
Nazionalz und Provingialißmen, der, getreu 
uͤberſezt, ung Deutfihen ganz abgefchmaft vorz 
fonrmen muß. 


„» Ein andrer Umftand, ber uns in ben 
Goldonifhen Stuffen befremden muß, ift 
der Gebrauch der fougenannten Masfen, Die er 
faft überalf anbringt, und die, auffer Welfch: 
fand, fchwerlich irgendwo gebillige und ange: 
nommen werden dürften. Sie haben et für 
allemal eine zu genau beſtimmte farafteriftifche: 
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Zeichnung, ohne welche fie das nicht mehr ſeyn 
würden, was fie find: Pantalon ift ſtets der 
alte, treuberzige Radoteur, Arlefin überal der 
naive Strohfopf, Brighella durchgehends der fez 
fie, abgefeimte Strik. Goldoni fucht zwar 
hie und da die Sarbengebung abzuändern, aber 
im Grunde bleiben es immer diefelben Perfo; 
nen. Diefer Umſtand bringt in die welfchen 
Stüffe nothwendigerweiſe fehr viel Monoto⸗ 
nie, 4 | 


m Der dritte Grund enblich, Warum ung 
die Goldoniſchen Luſtſpiele fo wenig beha⸗ 
gen wollen, beruht aufden unausgebildeten und 
rohen Planen feiner Luftfpiele. Da ift Feine finns 
reiche Anlegung und Vorbereitung ; feine feft zus 
fammenhängende, Fünftlich gefchürzte, und doch 
zulezt fih natürlich Löfende Handlung ; wenig 
Einheit und richtiges Verhältnis der Theile zum 
Ganzen; und das Ganze felbit gleichfam ein ab; 
gerißnes Stuͤk aus dem alltäglichen Leben, wie 
Zufall und Natur e8 dahin warf. Wie fönnte 
ung folh ein Plan, oder vielmehr ſolch ein- 
Chaos gefallen: " 


„Bei allen diefen Gebrechen und Schlern 
behauptet Goldoni doch emen vorzüglichen 
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Hang unter den‘ Nichtern nicht nur feiner, fons 
dern auch andrer Nazionen. Was ihm.an Ne: 
gelmäfigfeit der Anordnung und des Plans abs 
gehf, erfegt er an Zeichnung, Gruppirung, Far⸗ 
bengebung und Leben. Die Sruchtbarfeit feines 
Genies ift in ihrer Ark einzig. Seine Karaftere, 
obgleich meiftens nazional, find von der fomis 
fchen Muſe felbft aus den Händen der Natur ges 
nommen, geformt und gebildet. Seine Situazs 
zionen , gröftentheil® neu, obfihon faft tagtaͤgli⸗ 
chen Vorkommens, flieffen aus feinen Karaftez 
ven, wie ein reiner, frifcher Bach von feiner reis 
en Quelle: felbft die von andern Luſtſpieldich—⸗ 
tern bereit gebrauchten Situazionen, Karakte⸗ 
ve und Konfrafte, geminnen unter feiner Hand 
ein neues Anfehn und verftarktes Intereſſe. An 
dem muthwilligiten Wizze, an blübendem Dia; 
log, an ächter, komiſcher Farbengebung, an 
Meiſterzuͤgen, die mit einem Strich das ganze 
Bild vollenden, herausmwinden und heben; ends- 
lid) an wahrer Vorftellung ber Natur und des 
Menfihenlebens kommen ihm nur Wenige bei. 4 


(Der Beſchluß naͤchſtens.) 


> 
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Ueber das Nachſpiel. 


Ns Nachfpiel Hat feinen Urfprung warſchein⸗ 
lich der alten, ertemporirten Komödie zu dans, 
fen. Der barroffe Geſchmak ded damaligen 
Zeitalter zwang die Schaufpieler, wenn fie ein 
ernfthaftes Stüf gegeben hatten, nun guch für. 
die Beluftigung zu forgen, und fo famen denn 
Kleine Farcen zum Borfchein, die freilich mit 
der Verfeinerung unfrer Bühne, gereinigt und 
den dramatifchen Kegeln angepaßt wurden. Hätte 
die Oper bei uns nicht fo feiten Fus gefest, 
fo wuͤnſcht' ich allerdings, wir hätten die ganz 
ze Gattung des Rach ſpiels untergehen laffen.— 
Man hoͤre meine Gruͤnde. 


Es iſt nicht möglich eine wichtige Hands 
lung in einigen Szenen durchzuführen, oder eis 
nen intereffanten Karakter zu entmwiffeln, das 
Nachfpiel bleibt alfo ſchon in Abfiht auf die 
Wahl feiner Suͤjets und ihre Behandlung ſehr 
eingefchränft ; e8 kann nur leichte Verwikkelun— 
gen anlegen, die fich eben fo leicht loͤſen laſſen, 
fann feine Karaftere nur ffirziren, oft nur mit 
wenigen Streichen andeuten; das befte Nachfpiel 
bleibt daher immer nur—ein Feines Spielmerf 
der dramatifhen Mufe, und Fan auf den Ras 
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men eines vollendeten Kunſtwerks nie Anfpruch 
machen. | 

Zudem iſt es widerfinnig auf ein Luſtſpiel 
oder Trauerfpiel noch ein Nachipiel folgen zu 
laffen. Das Schaufpiel mus daurende 
Empfindungen hervorbringen, wenn es anders 
den Nuzzen haben foll, den Filoſofen und Aeſthe— 
tiker ihm zuerfennen: aber dur das Nachr 
fpiel werden die eben erhaltenen Eindrüffe wies 
der aus der Eeele verwifcht. Ya ich will des 
Nuzzens auch nicht einmal erwähnen: et 
Kunſtwerk fol doch angenehme Empfindungen 
erregen, und auch diefe Abficht geht durch das 
Nachfpiel verloren. Wir haben jetzt gemeint‘ 
über Emiliens Cchiffal, haben gebebt für Las 
naffa, als fie dem Scheiterhaufen fich näherte: 
diefe fanfte Ruͤhrung thut dem Herzen wohl, 
wir wuͤnſchen fie zu erhalten, wuͤnſchen in dies 
fer Stimmung das Schaufpielhaus zu verlaf 
fen — auf einmal fommt der lifige Shnap$ 
zum Dorfchein und der gute, einfältige Jür: 
gen; die Sifuazion erregt Kachen, und hieraus 
entſteht wirflih etwas Unbehaglihes — man 
läßt fi ungern aus einer angenehmen Stim⸗ 
mung verdrängen. 

Diefem Uebelftande lieſſe fich freilich abhel: 
fen, wenn die Nachſpiele mit den Operet— 





ten verbunden - würden. Die lesten werden 
faum dazu gelangen ‚ indem fie das Ohr veis 
gnügen, den Geſchmak nicht zu beleidigen. 
Dies waͤre nur in dem Falle moͤglich, wo der 
Geſang motivirt wuͤrde, aber freilich wärs 
de dann der Wirkungskreis der Muſik ſehr bez 
fchränft werden. So lange wir ung daher ger 
fallen laffen müffen, den Unfinn den italienifchen 
(und leider auch unfrer vaterländifchen !) DOperetz 
tendichter anzuhören und anzufehen, fo lange 
möchte e8 gut feyn, ‚bei der jedegmaligen Vor—⸗ 
ftellung. ein Nachfpiel anzuhängen, um ben ges 


ſchmakvollern Theil der Zufihauer wieder in efs 


was fchadlog zu halten. 

Die Franzofen find unftreitig Meifter in 
diefer Fleinen Gaftung: niemand verſteht es befz 
fer, eine artige Intrigue su erfinden, die Kay 
raktere mit Avenigen Zügen zu marfiren, durch 
Wiz und Laune zu beiufligen, u. f. w. Collé, 
Fagar, Saint Foir, und der Ritter Flo⸗ 


rian find die Vorzüglichfien darunter. Wir Deuts 


ſchen haben — auffer den Umarbeitungen aug; 
ländifcher Ctüffe — nur wenig in diefem Sache 
aufzumeifen. Ueberhaupt wollen Wiz und Laune 
noch nicht fo echt auf deutſchem Boden ge⸗ 
deihen. 


199. 
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„An Mm K. 


| Freundlich wehten leiſe Abendluͤfte 

Durch den kleinen Blumengarten hin, 
And es hauchten friſcher nun bie Duͤfte 
Von den Linden, die der Mond beſchien — 


Dunkler huͤllte ſich der Landſchaft Weite; 
Suͤſſe Wehmut drang ins Herz mir ein, 
Und ich fuͤhlte ganz an deiner Seite, 

Daß es doch noch ſchoͤn iſt, Menſch zu ſeyn. 





— 


An Laura. 
Feder Wunſch, und jedes Schnen 
Schlummert hier an Deiner Bruft, 
Und es fallen nur der Woluft Thraͤnen 
In den Becher diefer Luſt. 


Eng ift mir ber Schöpfung Weite) 
Wenn Du ferne von mir biſt! 

Ich empfinde nur an Deiner Seite, 
Daß das Leben Wohlthat iſt. 


LIE 


Laura, felber Paradiefe 
Waͤren ohne Dich mir leer, 
Und der Himmel hat auf Deine Küffe 
Keine Wonnen für mich mehr. 





Un Laura. 

Wie ſind unſterblich, Laura, glaube mir! 
Fuͤr Liebende giebts ein Eliſium. 
Was nuͤzte ſonſt der Wonnebecher uns, 
Gefuͤllet mit der Liebe Nektartrank, 
Wenn ihn die Hand des Todes uns entriß, 
Noch da wir ihn zur Haͤlfte kaum geleert, 
Noch da die Lippe duͤrſtend nach ihm gluͤt? 
Was hilfts dem Wanderer, der laß und matt 
In Wuͤſten irrt, wenn eine Quelle nun 
Ihm winkt, und dann in Sande ſchnell verſiegt? 
Wenn ich von deinen Lippen ſtundenlang 
Den Fuͤnftelſaft der Götter *) abgeſaugt, 

®) Bafia, quæ quinta nectatis ſui patte Venus imbuit, 


Meine Leſerinnen haben wohl einen Liebhaber bei 
der Hand, bes ihnen das uͤberſenen kann. 
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Ich ſtille nicht den heiſſen Seelendurft, 

Und jeder Tropfe mehret die Begier. 

Und füßt ich auch in einem einzgen Kuß 
Die ganze Summe meiner Tage auf, - - 
Noch ferebte jede Fafer zum Genus, 

Noch regte mit des Herzens leztem Schlag 
Der Liebe Sehnſucht fi in diefer Bruſt, 
Dem Licht der Campe gleich , daß fterbend noch 
Nah Nahrung flaffert! Laura! ja wir find 
Unfterblich ! Diefer Farge Tropfe Zeit 
Verrinnt in einem einzgen Zeuerfuß ! 

An deinem Bufen liegt ein Himmel, ber 
Durch Emigfeiten nicht für mich verarmt. 


‚3: 7 EEE | 
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Dramaturgiſche Blätter, 
Zweiter Jahrgang. Zweites Kiuartal; 
| Achtes Stük, 


"Den 20 Auguft 17589. 





Frankfurter Theater. 
Der Lügner von Golboni. ( Belchluß ber im vorige 
Stuͤkke abgebrochnen Beurtheilung.) 


W. in dein vorhergehenben Blatt über Gol⸗ 
doni im Allgemeinen geſagt iſt, laͤßt ſich auch 
insbeſondre auf den Luͤgner beſſeiben anmenden, 
nur daß hier ber Sehler ungleich mehr ſich fins 
den, als der Schönheiten. Lelios Karakter 
iſt verungläft. Wäre feine Gewonheit, immer 
‘ein Gewebe von Lügen um ſich zu sieben , Sols 
ge eines gewiſſen iugendlichen keichtͤnns, und 
der Umftände, wären feine ‚Zügen ſelbſt von der 
unſchaͤdlichen Gattung, gäben fie blog su drol⸗ 
ligten Misverſtaͤndniſſen Anlaß, es waͤre vie⸗ 
leicht einer der beſten fomifchen Karaktere ger 
worden; aber fo ſtoͤßt er zurüf, man wird une: 
willig über feine Feigheit und Niederteächtigfeit, 
und bas Vergnuͤgen verliert ſich in Widerwil⸗ 
H 
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Ien. Die übrigen Karaftere dieſes Luſtſpiels 
find fehr flach und zum Theil auch fihr fchman- 
fend. Die beiden Mädchen gehören (bei ung 
Deutfchen) ganz in die niedrige Volfgflaffe, und 
erregen nicht dag geringfte Intereſſe für fich, fo 
wie man fich überhaupt er — in dem 
Stuͤkke intereſſirt. — 


Die Aufführung wurde etwas vernachlaͤſſigt. 
Herr Porſch ſpielte den Lelrto als Kuͤnſtler — 
mit Laune und Feinheit. Es koſtete ihn jedes⸗ 
mal nur wenig, ein neues Gewebe von Luͤgen 
ängeserteln ‚ und gar nichtg, fich darin forfzus 
treiben und zu erhalten. In den Momenten, 
wo er Beſſerung gelobte, und doch gleich wie 
der in neue Loͤgen verfiel, bemerkte man, wie 
die überwiegende Gewohnheit ihn auch wider 
feinen Willen hinzureiTen fehien. Mit viel Lau⸗ 
ne fprach er die Grabfchrift zu Ende des zwei⸗ 
fen Akts, befonders mußte er den Stachel (poin- 
te) im leiten Vers fehr fehnurrig zu heben. 


Am fen im Auguſt: Der Apotdefer und der Doktor — 
Singfpiet. 


Herr Lux betrat zum leztenmal unfre Buͤh⸗ 
ne als Steffel, ward herausgerufen und 


% 


—— 115 


gieng den andern Tag nah Bohn’ab, "Die 
fomifche Dper- verliert durch ihn fehr' viel, 
E: hat das eigentliche Grotesfetomifhe 
fehr in "feiner Gewalt, iſt reich ar drolligten 
Einfaͤllen, und wenn auch feine Gemaͤlde Kur⸗ 
rikatur find, fo beluſtigen fie doch wenigſtens — 


—⸗ 


ARTEN 





Sdhauſpiel in Ehine 
| nach Grofier. J — — 


8. hiſtoriſche Nachrichten von dem‘ Aha 
de des Schaͤuſpiels bei entmeder ungebildeten, 
oder mit unfern Ideen fehr kontraſtirenden Nas 
gionen, denfe ich, werden den Lefern diefer Blaͤt⸗ 
fer nicht unintereſſant fein. Dem Lichhaber ei⸗— 
ner Kunſt ift es immer angenehm, die Künſt, 
die er licht, obwohl in veränderter Geſtalt, bei 
einem entfernten Volke wiedersufinden; und dem 
Denfer geben ſolche Nachrichten reichen Etof zu 
Betrathtungen über das Wefen der Kunſt ſelbſt, 
über. den Gang des menfchlicden Geiftes und die 
mannichfaltigen Mopififasionen, die Klima, 
Sitten, Nazionalfarafter u. f. w. in der allges 
meinen Maffe menfchlicher Kenntniffe und EI 


er 
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Seiten hervorbringen. In dieſer Vorausſezzung 
liefere ich hier eine kurze Nachricht von dem 
Theater des aufgeklaͤrteſten auſſereuropaͤiſchen 
Volks, welcher ich vieleicht, wenn es Raum 
und Zeit geſtatten, aͤhnliche Nachrichten von 
minder aufgeklaͤrten Voͤlkern folgen laſſe. 


Man wird wenig Nazionen finden, bei 

welchen der Hang zu theatraliſchen Vorſtellun⸗ 
gen aller Art fo allgemein herrfchend ware, als 
dei den; Chineſern und einigen init ihnen 
verbundenen Bölfern. Ihre Boffenfpiele und 
Marionettenbuden find befannt; die berüchtigz 
ten Ombres chinoifes Haben davon Urfprung und 
Namen : entlehnt: aber auch ihr eigentliches 
Schaufpiel verdiente befannter zu fein. - Folgen⸗ 
de Notiz kann eine leichte dee von den chines 
fifchen Theaterproduften und ihrer Aufführung 
geben: 
‚. Die Chinefer haben eine Menge Theater⸗ 
ſtuͤkke, zum Theil von fehr hohem Alter, Das 
Derzeichniß, das die Komsdianten bei Gaſtmaͤ⸗ 
lern und andern feierlichen Gelegenheiten der 
Berfammlung uberkeichen, um ein Stuͤk aus 
zuwaͤhlen, das fie aufführen follen, enthält ges 
wöhnlich : die Zitel von. fünfzig bis hundert 
Schauſpielen. 
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Unter diefen Theaterftüffen darf man ſich 
aber keine feine und regelmaͤſſige Kunſtwerke vor⸗ 
ſtellen, die mit den dramatiſchen Arbeiten aufge⸗ 
klaͤrter Europaͤer verglichen werden koͤnnten. Ein⸗ 
heiten der Zeit und der Handlung, richtige Dar⸗ 
ſtellung der Empfindungen, treue Gemaͤlde der 
Sitten, Lebensfiloſofie, kuͤnſtliche Gewebe der 
Leidenſchaften ſucht man vergebens darin. Von 
dramaturgiſchen Regeln, die einer theatraliſchen 
Handlung Regelmaͤſſigkeit und Wahrſcheinlich⸗ 
feit geben, und uͤberhaupt von Illuſion haben 


die Chinefer gar feinen Begriff. Auch kennen 


fie feinen Unterfchied zwifchen Luftfpiel, Trauerz, 
fpiel und andern verwandten Dichtungsarten. 


In ihren Stüffen ift nicht etma eine Haupt⸗ 


handlung, ſondern das ganze Leben eines Hel⸗ 
den bearbeitet: eine Vorſtellung umfaßt gemei⸗ 
niglich einen Zeitraum von vierzig oder fuͤnfzig 


Jahren. 


Jedes dramatiſche Stuͤk iſt in mehrere Ab⸗ 
ſchnitte oder Akte vertheilt, die ſie Tſche nen⸗ 
nen. Bor dem Stuͤkke geht eine Art von Pros 
log oder Einfeitung voraus, welhe Sie⸗tſe 
heißt. Jede auftretende Perfon macht vor als 
Ien Dingen den Zufihauern ihr Kompliment," 
fagt ihren Namen und die Rolle, bie fie im 
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Stüffe fpielen wird. Meiftend fpielen die So: 


mödianfen ‚mehrere Rollen, denn bie Truppen 
find Elein,, beftehen nur aus fünf big ſechs Pa. 
fonen, und in den Stüffen treten oft zehn bis, 
zwoͤlf Perfonen auf. 


Den hinefifchen Schaufpielen find auch hin. 


und. wieder poetifche Stüffe als Arien einger 


freut. An Stellen, mo bie fpielende Perfon, 
von einer. heftigen Leidenfhaft durchdrungen 


fein muß, wo die Worte lebhafte Bewegungen: 


der Seele, Zorn und Freude, Eiche und Shmer; 
ausbrüffen, unterbricht der Schaufpieler feine 
Dellamajion und — fingt. Als hefondere. Bei⸗ 
fpiele nennt. Grofier die Fälle, wenn die ſpie⸗ 
Iende Perfon fich gegen einen Verbrecher erzuͤrnt, 
wenn fie fich zur Rache entflammt, oder— zum 
Tode vorbereitet. 


Diefe Arien werden manchmal von Inſtru⸗ 
mentalmufif begleitet. Auch vor dem Stufe 


und zwiſchen den Akten läßt fih Muſik hören ,. 
die aber wohl fihmwerlich einem andern als chi⸗ 


nefifchen Ohre gefallen wird ; denn die Juftrus 
mente dieſes Orcheſters beitehen in Beffen von 


Erz oder Stahl, die einen rauhen und durchs, 
deingenden Ton geben, in Trommeln mit Buͤf⸗ 


“4 
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felhaut uͤberzogen, die bald mit den Fuͤſſen, 
bald mit Stekken geſchlagen werden, in Floͤten, 


Queerpfeifen und Trompeten, die eben nicht die 


ſanfteſte Harmonie hervorbringen moͤgen. 


Die Komoͤdianten ſelbſt ſind groͤſtentheils 
junge Burſche von zwoͤlf bis fuͤnfzehn Jahren, 
aus der Hefe des Poͤbels. Sie führen ein her— 


umftreishendes Leben und ftehn in allgemeiner, 


Derahfung. Die Aufführung ihre: Stüffe iſt 
meiffens mit wenig Umfianden verfnüpft. Die 
Komödianten fommen zu jedem, ber fie rufts 
ins Haug; ein gefelfchaftliches Gelag würde oh⸗ 
ne fie unvolkitändig fein. An ein fürmliches 


Theater mit Mafchinerie und Deforagionen iſt 


in dieſen Zallen nicht zu denken. Ein freier, 
oft ziemlich begranzter Raum. im GSpeifefanle, 
zwiſchen der doppelten Neihe non Zifchen, an 


welchen die Gäfte ſizzen, if ihre Bühne; ein: 
Teppich über den Boden gepreitet , ihre ganze; 
Anſtalt. Ein oder zwei auffoffende Kabinette 
dienen ihnen. flat der Kuliſſen und Ankleide⸗ 
zimmer. Ihre Garderobe befteht in glaͤnzendem 
Zlitterfiaat. Was aber wirklich Verwunderung 
erregt , ift das aufferordentliche Gedächtnis der - 
chineſiſchen Komoͤdianten; denn fobald die Ge⸗ 


ſelſchaft aus der groſſen Zahl ihrer Stuͤkke eins 
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ausgewählt hat, fpielen fie es auf der Stelle, 
und ohne alle weitere Vorbereitung. Daß fie 
‚impropifiren oder ſich eines Sufloͤrs bedienen 
follten , finde ich nirgends : eben fo wenig, daß 
ein befonders glüfliches Gedaͤchtnis Nazional: 
vorzug der Chinefer wäre. Uebung alſo und 
angeftrengter Fleiß fönnen nur die Urfach:n Die; 
fer groffen Fertigkeit fein; und folte man biefe 
nicht, da bie chinefifchen Schaufpieler fo menig 
liebenswuͤrdige Seiten: haben, manchen ihrer 


Kunftbrüder in Europa jur Nachahmung en; 


pfehlen dürfen? 


Eigentlihe Schaufpieldichter hat China 
wicht, und überhaupt arbeiten die neuern chines 
fifhen Gelehrten wenig fürs Theater. Auch iſt 
wenig Ruhm für fie in diefem Felde zu ernd- 
ten; denn das Schaufpiel wird in China, ro; 
der sroffen Vorliebe der Nazion für _diefe Art 
der Unterhaltung, mehr geduldet, als öffentlich 
gebilligt. Die alten Meifen im Volke haben es 
immer als eine Sitten verderbende Kunſt ver: 
{hrieen. Das erftemal, daß man in den Anz 
nalen diefes Reichs von Theaterſtuͤkken liest, ift 
bei der ‚Gelegenheit, da einem Kaiſer von der 


Dynaſtie Chang Lobfprüche ertheilt werden, 


weil er dieſe Gattung unnuͤzzer und gefährlicher 
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Vergnuͤgungen verbannt hatte; fb wie man einem 
andern Kaiſer die Ehre eines Reichenbegängniffeg 
verfagte, weil er das Theater zu fehr geliebt hat; 
te, und zu viel mit Komoͤdianten umgegangen 
war. Ä j 


Da diefed Vorurtheil bei dem gröffern Haus 
fen der Nazion noch izt allgemein herrſchend ift, 
fo wird man fich nicht verwundern, daß in Chis 
na die eigentlichen Schaufpielfäle in gleichem, 
Mange mit den Häufern der Schande ftehn, 
und überall in die Vorftädte verwiefen find. Die 
hinefifchen Zeitungen beeifern fih, den Namen 
des gemeinften Soldaten, der fih durch Muth in 
einer Schlacht hervorthat, befannt zu machen: 
fie verfündigen bem ganzen Reiche jede Handlung 
der Findlichen Liebe, jeden Zug der Sitſamkeit 
und Schaamhaftigfeit eines geringen Landmaͤd⸗ 
chens; aber firafen würde man den Berfaffer Hier 
fer Blätter, wenn er fich erfreshte, die Nazion 
fo fehr zu befchinfen, daß er fie von dem Spies 
Ie und der Kunft eines Schaufpieler8 oder von 
der Art des Tanzes, von der Grazie und Bildung 
einer Theaterprinzeffin unterhielte. m 


Eine Probe des chinefifchen Theatergeſchmaks 
findet man in duͤHal dens Befchreibung dieſes 
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Reichs, unter dem Titel: Die Waiſe von 
Tſchao. Pater Premare uͤberſezte dies Dra⸗ 
ma aus einer chine ſiſchen Sammlung der hundert 
beſten Theaterſtuͤkke, die unter ber Dynaſtie 
Ywen im vierzehnten Jarhundert verfertigt 
wurden. Voltaire legte daſſelbe bei ſeiner 
Hinefifhen Waiſe zum Grunde. 


In Vergleichung mit den guten Werfen unf 
eer Tage ift die Waife von Tſchao freilich 
ſehr roh und unbedeutend, aber verglichen mit 
den Theaterprodukten der Europäer aus dem 
vierzehnten Farhunderte ift dies Stüf ein Meis 
ſterwerk. Die Handlung dauert fünf und zwanzig 
Jare, und befteht in einer Anhäufung unglaub; 
licher Begebenheiten. Man meint die taufend 
und eine Nacht in Handlung und Szenen 
gebracht zu ſehen: aber ohngeachtet des Unglaub; 
lichen liegt viel Intereſſe darin, und ohngeach⸗ 
tet des Schwalls von Begebenheiten herfcht im 
Ganzen das hellfte Licht. Dies find ohnſtreitig 
zwei groffe, zu aller. Zeit und bei allen Nazio⸗ 
nen Lob verdienende Vorzüge; und diefe Vor; 
zuge fehlen fo manchen neuern einheimifchen 
und auslaͤndiſchen Theaterftuffen ! ! 


% 
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Dheaterſtuͤkker 
Der Familien wiſt durch falſche Warnung und Argwohn, 


ein Luſtſpiel son J. K. M. d. K. a. R. aus dem’ 
Auſſiſchen uͤberſezt. Berlin und Stettin 1789. 


| ©. Luſtſpiel von einer Verfafferin, die über. 
ein Land von bdreimalhunderttaufend Quadrat: 
meilen zu gebieten hat, ift feine gewöhnliche Er 
fiheinung in ‚der Literatur des Theaterd. Miet 
danfender Hemunderung wird einft die Nachwelt 
inden Annalen des achtjehnten Jarhunderts das, 
Faktum leſen, daß Katharina die Groſſe, 
mitten unter den druͤkkenden Herrſcherſorgen für, 
das Wohl eines ungeheuren Reichs, in Stunz, 
den der Muffe. ſich herabließ, den Geſchmack 
ihres Volks zu bilden. 

Die Nenion, r für welche die es — 
axchin ſchreibt, iſt in Anſehung der Aufklaͤ⸗ 
rung weit hinter den meiſten andern Nazionen. 
Eurppens zuruͤkz in-Anfehung des Geſchmaks 
ſteht fie noch auf der Stufe der Kindheit. Ihr, 
Beduͤrfniß non diefer Seite ıft alfo ſehr verfchier 
den von dem Beduͤrfniß der Nazionen , die ſchon 
höher ſtehen: Merfe, die auf ihren Geſchmak 
wirken folfen, müffen auch ein ganz anderes Ges, 
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präge haben. Daher ber Geift der Simplizieät, 
der gerade. Hang der Natur, ber leichte, Jedem 
serffändliche Ton im Anlage und Ausführung , 
die man fchon in. den frühern theatralifchen Ars 
beiten der erhabenen DBerfafferin, die der Zeit 
nach auffer dem Kreife unfrer Blätter liegen, 
bemerkte und auch im gegenmwärtigen Stüffe 
wieder findet, 


Stuͤkke in dieſer Manier gearbeitet, wers 
ben auf einer beutfchen Bühne nie gefallen. Uns 
fer Publikum ift im Euftfpiel durch franzoͤſiſche 
Keinheit, durch brittifhen Humor, und durch 
einen gewiſſen gefihraubten Ton feiner Nazios 
alfchriftfteller zu fehr verwöhnt, als daß es eis 
ner fo ‚leichten natürlichen Gattung Gefchmaf 
angewinnen könnte. Es mürde ben Plan des 
vorliegenden Luftfpiels zu einfach, die Karakte⸗ 
re zu wenig hervorſtechend, die Handlung uns 
intereffant und nicht rafch genug, den Knoten 
gu leicht gefchürzt und den Ausgang zu unbes 
friedigend finden, meil er fich fo gan; voraus 
ahnden laßt. 


Doch höchftungerecht würde ber Tabel fein, 
den ein Kritifer deswegen auf diefes Luftfpiel 
werfen wollte; genug, wenn es auf dee ruflis 
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fen: Bühne Wirkung mahf, nur da Nutzen 
ſtiftet; und daß es diefen intendirten Zwek ges 
wiß und vollkommen erreichen wird, dafür buͤrgt 
die Einſicht der hohen Verfaſſerin, die den Geiſt 
ihrer Nazion durchaus kennt und die Guͤte bei 
Stuͤls ſelbſt. 


| Pen — des — ſezze ich * 
die Zabel des Luſtſpiels her: 


Here Pankrat Sobrin und feine Ge⸗ 
mahlin, wollen-ihre Tochter Prekefta an Dos 
brin verheirathen. In einer Familienſzene mie 
ihren Kindern wird, die Sache ins Keine ger 
bracht und. bie Bedingungen feſtgeſezt. Zur übris 
gen Ausſteuer wollen ſie der Braut ein Haus 
mitgeben, das .erft gekauft werden muß, Ein 
gewiffer Herr Haussöffer, der Etifter alles 
nachherigen Unheild, mich. deshalb heubefchiea 
den. Diefer. kuͤndigt ſich gleich in der erfien Uns 
terredung als einen vorfichfigen Mann an, des 
ſichs zum Gefchäfte macht, andern Leuten durch 
warnende Winfe zu niszen.. Wirflih iſt Haus⸗ 
löffer ein gefährlicher, verächtlicher Menfch, deu 
immer in Vorzimmern. fehleicht, und aus aufge⸗ 
fangenen Worten und Winken Stoff zu Intri⸗ 
auen ſammlet, aus denen er Vortheil zu ziehen 


—— — ——— —¶ —— — — — — — — — — 
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hoft. Die unbefangene Familie, in- die ihn ist 
ein Zufall fuͤhrt, öfnet ihm ein ‚weites Feld zu 
feinen Anſchlaͤgen. Schnell ift fein Geift in vok 
ler Hefchäftigung. Er erblickt Dobrin, der eben 
lommt, feine: Braut zu befuchen, und fich bei 
der Bedientin Mawra dedmegen erfundigk. 
Dies kleine Geſpraͤch giebt ihm die erfte Geles 
genheit ven Saamen der Zwietracht auszuſtreuen. 
Mit heimtükfifcher Miene wird es der Braut 
hinterbracht und Argwohn wegen ber Treue ih— 
res Geliebten in ihr erregt. — Dann raunt 
Hanslöffer dem: Sohn von Haufe in die Oh⸗ 
ten, daß fein Vater ihn als Knaben behandle, 
ihm zu menig Geld zu feinem’ Unterhalt gebe, 
ihn zu eingegogen, in Kleidung und Equipage 
zu fchlecht halte, und wiegelt ihn-auf gegen feis 
neFamilie. — Auch den Freund vom Haufe, 
Predin macht Hauslöffer irre durch böfe Geruͤch⸗ 
fe, dies; wie er ſagt, wegen Predins Umgang 
mie Frau Sobrin ih der Stadt laufen. — Nach⸗ 
fer entzweit er "den Bedienten Trofim mit 
Mawra — fagt Dobrinen, daß feine Braut 
einen andern liebte und beredet ihn die Heirath 
abzubrechen = madt ihn felbfi versächtig bei 
Frau Sobrin — aͤngſtigt diefe durch Ohrenblaͤ⸗ 
ſereien wegen Ptedins und ihres Mannes — 
and verwirrt durch alle dieſe Dinge den Kopf 
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bes Herrn Sobrin aufs aufferfte. Died: ift der 
Anhalt der drei erften- Akte Im vierten fangen 
bie Intriguen an zu wirkerz der Sohn entlaͤuft, 
der Vater uͤberwirft fih mit feinem Freunde, 
mit feiner Gemahlin und bricht die Heirath ab: 
Im fünften endlich wird Hauslöffer entlarvt, 
der Sriede in der Familie wieder hergeſtellt, 
und die verabredete Heirath gejchloffen. 

| | &. 


Gianetta San Kiorenzo, Saar ins Yufıügen. Slenb 
burg-1789: —* 


Das Suͤjet (aus Adelh eit und Theodor, 
einem bekannten Buche der Graͤfin von Genlis) 
iſt nen und hoͤchſt intereffant, aber der Gang der 
Begebenheiten zu ruhig; die, Szenen find nicht 
gehörig verbunden; bie fehönfte Situazion,. wo 
Belmir Gianetten im Kerker findet, iſt flach 
behandelt. Ueberhaupt ſieht man es dem Dinge 
din, das es ſehr aͤngſtlich nach dern Franjoͤſiſchen 
zugeſchnitten iſt: Durchaus findet ſich mehr B er 
ſchreibung als Darſtellung des Affekts, 
alles traͤgt das Gepraͤge einer (franzoͤſiſchen) mo⸗ 
raliſchen Erzaͤlung; die Verfaſſerin ſpricht im⸗ 
mer durch den Mund ihrer Perſonen: man ver: 
mißt durchgehends jenes Teuer, jene lebendige 
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Darftelung, wodurch die Probufte, ber ſchoͤnen 
Künfte ihren hoͤchſten Werth; fo wie ihre hoͤchſte 
Wirkung erhalten, — Der Stof imäre «8 indefs 
ſen werth, daß eine gefchiftere er ſch dar⸗ 
an verſuchte. 





An 

den Schaufpieler, Herrn Porfc. 

| CEingefbitt.) | I 
Wer mißt, wie Du, der Leidenſchafen Sphaͤre? 
Wer dringt ſo tief ind Mark der Karaktere, 
Waͤgt jedes Wort, ſchattiret jeden Ton? — — 
Licht ſtreueſt Du auf Dunkelheiten, 
Erhebſt die kleinſten Kleinigkeiten, 
Weißt aus den groͤßten Schwierigkeiten 
Als Meiſter Dich, o Porſchi zu ziehn, 


Und wo der Dichter ſchlaͤft — da wacheſi Du 


fuͤr ihn. J 


— — 


Dramaturoiſche Blätter, 
Bieiter Jahrgang. Zweites Quartal 
Neuntes Stuͤt. 


Den 27 Auguſt 1789. 








Frankfurter Theater. 
Am zten im Auguſt: Der Mönch vom Karmel — Schau—⸗ 
ſpiel in 5 Aufzuͤgen, nach dem Englifchen; 


He son Dalberg in Mannheim machte 
mit dem Carmelit des Kumberland den 
Verſuch, das Metrum: wieder auf unfrer Büha 
ne einzuführen. Ich habe meine Meinung hier 
über fehon in dem Tagebuch der Mainzer Schaua 
bühne geäuffert,, und. finde big jezt noch feine 
Urfache, davon abzugeben. — Im Gegentheil: 
Ein Paar neue Gründe — bie ich bier angeben 
will, beftättigen mich darin. 

Das Metrum zwingt den Schaufpieldichter, 
ich von dem natürlichen, ungeſchmuͤkten Konz 
verſazionston zu entfernen ,‚'und die Dikzion poe⸗ 


tiſcher zumachen, feinen Stil duch Tropen und, 


andre. Mittel, zur Beförderung dek Lebhaftigleit, 
2 
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mehr zu beleben: Dies veranlaßt für die Darfteh 
‚ Kung einen nothwendigen Uebelftand — der Schaus 
ſpieler mus entmeber in biefen Ton einjtimmen 
und auf dem. Kothurne det franzöfifchen Akteurs 
einherfchreiten ; oderer behält den Konverfaziongs 
ton bei, ımd dann entficht ein feltfamer Kontraft 
zwiſchen feiner Rolle und der Deflamazion ders 
felben. Diefe Disharmonie ift gemönlich durch 
dag ganze Stuͤk ſichtbar, und verunftaltet auch 
‚die befte Vorſtellung. Einige Schaufpieler bleis 
ben dem. Konverfagionston getreu; die andern 
werden presiss und gefchraubt. — Die gefuchte 
Mendung mancher Stelle zwingt oft den guten 
Schauſpieler, jedes einzelne Wort gleichfam zu 
gergliedern, und zu fontmentiren, bamit ber Inn⸗ 
halt nicht für. die. Zuhörer verloren gehe, er 
mus in den Ton des Lehrers wider Willen fals 
len, und der Künftler verliert dabei. — — 


So viel noch über die Form des heutigen 
Schaufpield. Jezt noch Einiges über den Juns 
halt deſſelben: 


Nach fuͤnfzehn Jahren fommt Wallori, 
den Jedermann todE geglaubt, aus Paldftina, 
in Mönchskleidung zurüf, hält feine Gattin für 
untreu, entdeckt abes in feinem vermeinten No—⸗ 


— — 
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benbuhler feinen Sohn. — Diefer Stof fcheint. 
" etwas unfeuchtbar für fünf Akte: wenigſtens 
daͤtte er in der Ausführung ſehr erweitert ers 
den müffen, was aber nicht gefchehen iff, dars 
"um ift auch das Ganze fo leer an Handlung. 
* Die Hauptperfonen des Stüfs find ganz unthäs 
tig. — Hildebrand klagt und wimmert und 
ſtirbt; Wallori thut um nicht viel mehr; 
“son Matbilden hört man ebenfals nichts, 
Mals Wehflagen; Montgomeri erregt noch 
das meiſte Jutereffe für fih, denn er entichließe 
ſich doch menigftens, feinen Vater zu rächen, 
! und zeigt fich überhaupt als einen edlen, lies 
© Benswürdigen Juͤngling. Gy forts Benehmen 
Miſt ſehr zweideutig, und dag Misverſtaͤndnis, 
welches er unterhält, beruht auf fehr feichten 
" Muthmaflungen. Hätte Mathil de ihren Sohn 
(man weis nicht, warum. fie es thut>) niche 
Gemal und Wallori genannt, die ganje 
Intrigue haͤtte ſich nicht entfponnen, und das 
Stuͤk mit dem erfien Afte ſchlieſſen muͤſſen. 


— 
—22 
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Die Sprache des Stuͤks iſt oft fehr geſucht, 
"und bei allen Derfonen bie nehmliche, Wert 
’Raimond gleich in der erſten Szene des ers 
ſten Akts den Sturm befchreibt und fast: 
Ä Noch haͤlt ſchwarze Nacht der Sonne Licht 
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Birborgen.. Soͤreklich tobt das Meer ai 
Fels; 
. Hard! wie der Sturmwind in den Kluͤf⸗ 
ten heult! 

fo if dies wol poetiſche Schilderung, aber. nicht 
Sprache des Umgangs, und am menigfteri Flingt 
fie in dem Munde eine Knappen, oder mad 
Raimond ſonſt Aehnliches iſt, aus dem Mittelal⸗ 
ter. 


— — 


Oft auch iſt die Sprache fuͤr den Vers zu 
niedrig. 3. —— dritten Szene, wo Wal⸗ 
lori⸗ ſagt: 

— — — Wie wollen ihn mit Brun ſt 
In unſer taͤgliches Gebeth einfchlieffen. 
Brunft ſteht bier wol fuͤr Inndbrunft? abe 
es hat einen fo unedlen Nebenbegriff , daß es 
ſchlechterdings, auſſer ſeiner eigentlichen Bedeu⸗ 
it wicht gebraucht BR darf. | | 


Härten, des Verſes finden fich ebenfals, | 
nn. B. Mathilde fagt: | 

Ibr habt wol viel im Sturm wer,lor’n, 

| Mann, Gottes? u | 
Ber kann dies auch nur deffamiren ? 


NRoch eine S Stelle des erften Akts mus ich af 
führen, wo mir. der Uebergang zur hoͤchſten Wuth 
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etwas unnatuͤrlich, ſo wie überhaupf dag Des 
nehmen dem fanften Karakter Mathildeiis wis 


derfprechend fcheint. Wallori ſieht fie an' mie 
einem Blik, der das Bild ihres todtgeglaußten | 


Gatten ‚in, ihre. Seele. ruft. Es iſt natuͤrli +, 
daß dieſe Erinnerung sugleigh. dag Andenfeg, au. 
den Mörder Wallgris erzeugt, daß Abfıhen, und, 
Schmer; die. herrſchenden „Empfindungen, ihrer, 
Seele find, die ſich allenfalls in hranen e —9* 
ſen. Wenigſtens fehr heftig, fönnen, diefe, 
pfindungen nicht feyn, mit benen Sie, ie fon 15, 
Jahre hindurch vertraut geworden iſt. Aber na, 
höre, wie Mathilde ſich benimmet : 
— — Ha! nähern Sucht nicht fol-—nit 
Der. a iſt Top! 2 Rei Erd Diafk, 
mich}. DIRT BEREITEN ı6] 1] 
* Mörder Walloris it anche 
Der blutge Hildebrgnd kreuzt auf bear: 
Br leer ren. REEER: 5: | 
Sal J Winde! thuͤrmt euch Himmelany. * 
Wogen! 
—Ihr Wetterwolken ſchleudert Blig herab! 
HZerſchmettert ſein verfluchtes SM am 


—A * — Fels! BE: 
: Berfchling ihn, offner Schlund der Se, ben: 
Mörder, 


> Mebft feiner Mechgrichen blutgen Sy! 


en — — 


Mar fieht, daß Mathilde bistwellen Anfäı 
le son Wahnſinn hat. | 


Ich wuͤrde das Detail dieſes Stuͤks noch 
weiter verfolgen, wenn ich die Grenze meines 
Plans uͤberſchreiten möchte. — Es bat einzelne 
Schoͤnheiten, befonders herrfcht eine weiſe Defos 
nomie in ber Verteilung der Szenen. Bei ung 
euf ber Bühne hat es fein Gluͤk gemacht, wos 
von aber die Schuld zum Theil an der Vorſtel⸗ 
lung liegen möchte. 


Am sten: Die Schule ber Eiferfüchtigen — Operette. 
Am oten: Der verbächtige Freund — Luſtſpiel in + Auf⸗ 
zugen, nach dem Euglifhen von LZeonbarbi. 
Weder Neuheit der Handlung, noch Neus 
heit der Karaftere barf man in diefem Stüffe 
füchen ; doch hat es einzelne Situagionen , welche 
beluſtigen. — Die Aufführung war guf. 


Here Stegmann.ald Baron Altheim 
marfirte die Nüanzen feiner Role fein und rich 
tig. Viel Ausdruf legte er. in die Szene, wo 
ee mit Beſchaͤmung einfieht,, den Freund feine 
Neffen verfannt zu haben. 


Here Porſch gab den jungen Altheim 


u 


— 


fehr gut, beſonders in den leidenfehaftlichen Stel: 
Ien. Seine Reue war herjlich, e$ war das Er⸗ 
machen feines beffern ‚ unterdruͤkten Gefuͤls. 


Herr von Traudorf — Herr Ziegler. 
en ben erften Szenen, die Traudorf mit feinem 
Freunde hat, liegt, duͤnkt mich mehr der Tor 
der Ironie, als des Ernſtes. — Mit herzlicher 
Kührung fpielte Herr Ziegler in der Stelle, wo 
er feinem Freunde alles zuruͤkgiebt, mas er ihm 
im Spiel abgenommen hatte, | 


Herr von Winterſchlag — Herr Ehrifl. 

Mit Laune und Farafteriftifcher Haltung. Be⸗ 

fonder8 war fein gruen ausdrukvoll 
und wahr. 


Junker Haberland — Herr Mende. 


Sräulein von Haberland — Mad. Eu 
nife. Beide Karaktere fehen in eine Tamis 
fie; fie find nicht neu, aber fie beluftigen durch 
den grotesfen Anſtrich, den ihnen ber Dichter 
gegeben hat, und durch den Kontraft, worin fie 
mit den übrigen Perfonen ftehen. Beide wurden 


drolligt genug gegeben, 


Schleichmann — Herr Bel. Ich N) 
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ihn lieber in. Rollen, beren. Haupttinten Mun⸗ 


Kerkeit und Laune find: Doch verdirbt er feine. 


‘ “ A * 
Fraͤulein von Sternbach — Madame 


Porſch. Sehr gut in dem Auftritte, wo ſie 


ben Junker Haberland parodirte. 





Mannheimer Nazionaltheater. 


Um zoten im Mai: Das Blatt bat ſich gewendet. 


De Stimmung des Publikums zwingt die Di⸗ 


rektion, immer was Neues zu geben; — ſo mußte 
denn dieſes Stuͤk auch an die Reihe. Es wur— 
de ganz gut gegeben, bis auf Wilhelm Brand, 
den Herr Bek ohne alle Theilnahme am Ganzen 
herſagte ⸗·⸗· 


Wenn Stuͤk und Rolle ſchlecht ſind, iſt es 
eine Hoͤflichkeit, wenn der Schauſpieler es das 
Publikum nicht entgelten laͤßt, — welche man 
ihm ſehr dankt; Herr Bek forderte uns aber auf, 
zu bezweifeln, daß er ſeine Schuldigkeit gethan 
habe. - | | | 
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Am z2ten: Die Muͤndel. 


"ne gute⸗Vorſtellung, "in ſofern das Ge⸗ 
raͤuſch, das im Hauſe herrſchte, es zuließ. Dies 
mogte die Urſache fein, warum: die Schauſpieler 
ſich nieht gleichblieben; an Willen und Anſtren⸗ 
sung fehlte es feinem , — — nur Mad. Ritter; 
als Auguſte fchien nicht in guter Laune zu fein. 
Dorteefliche, Stellen gaben die Herrn Boͤk 
und Def Kaufmann Drame- und Bhifipp: 
Brook; — Herr Beil als Kanzler war einzeln; 
aufferordentlich, gut, — Herr Leonhard als 
Ludwig Broof fpielte mit. geofem Fleiffe. Hr. : 
Kenfhub feste die Role. d8 Samuel Fleß; 
fel mit Lebhaftigfeit und Genauigfeit durch. Mit; 
Seele und. Feuer gab Mad. Nenfchub den lezten— 
Er, welches der MWorftelung, die aufferdem: 
vileicht unentichieden geblieben waͤre, ben Aus⸗ 
(hlag gab. Here Kirchhoͤfer als Onkel Gros, 
nau £rug ſehr viel bei, das Vergnügen an diefer 
Vorſtellung zu erhöhen. 


4* 


Am ı4ten: Das Blatt hat ſich gewendet. 


| Heute hatte man | dieſes kraftloſe Ragout 
obendrein kalt qufgetragen. 
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Am ırten: Matbeth. 

"Man mus der Direktion, das gute Arrange⸗ 
ment Dank wiffen, das in diefem Stüffe beobachs 
tet iſt Mad. Renfhub mar Lady Mafberh, 
und machte dem Publifum das Vergnügen, dies 
ſe Rolle mit eindringendem Afekt geſpielt zu fehen. 
Herr Bet ald Mafduf, fpielte im vierten Akt 
aufferordentlich gut. Here Boͤk ſpielte vieles, 


das führwahr denberüähmten Schaufpieler ans 


zeigte, aber es fehien mir, als ob er mehr bag 
Laute, Prächtige der erften Rolle, als den heim; 
lichnagend leidenden, erft zulezt laut verzweifeln⸗ 
der Makbeth gegeben hätte, Doch ziehe ich 


diefe Bilanz nicht ohne falvo errare. Uebrigens 


war es in diefem Stüffe abermals fihtbar, daß 
das Mannheimer Theater Mangel an Schaufpies 
fern ater Klaffe hat, Man mus gröftentheile 
Son der erften zur dricten Klaffe fich geführt fehen. 


Am ısten: Der Gläubiger — und ber Kon ber groffen 
Melt. 


Im erſten Stüf bebütirte ein gewiffer Herr 
Werdy ale Albert Freudenheim. Er hat 
artige Figur, gutes Organ und Feuer. Das 
Publikum gab ihm Beifal. — 


. / t.»\ 
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Im Ton der groſſen Welt ſpielte Madame 
Engſt als Miß Dittup ſehr gut. Zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre jedoch, ſie haͤtte, wenn ſie ſich hinter 
dem Stuhl verbirgt, weniger hohe Federn, wel⸗ 
che, — ob er fehon fehr hoch iſt, doch viertel El⸗ 
Ien lang über denfelben hervorragen. Der On⸗ 
fel müfte ftofblind fein, um das nicht zu fehen. 
Herr Ifland ald Sir John Tratley war in 
recht guter Laune. Herr Beil als David er 
freute Jedermann durch naives, munteres, Tas’ 
räfteriftifches Spiel. Man kann die Warheit 
nicht einfacher und beftimmter geben, als ed Hr.’ 
Heil in diefer Kolle that. 


Um aıten: Die Entführuns aus dem Gerail. 


Madame Bek ald Eonftanze fang vors 
£reflich, auch ward ihr der lauteſte Heifal zu 
Theil. Die übrigen beeiferten ſich alle ruhms 
lichſt, eine vollfommene Vorftellung und dem 
Publikum einen vergnägten Abend zu geben. 


Madame Müller, Herr Epp, Herr und 
Mad. Leonhard verdienen ausgezeichnet zu 
werben, 
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STheacerſtuͤkke. RT ER 


Autor: unbe Dinner aus Liebe — Luſtipiel im. ı —— 
nach Lerou. A 1789. .; 


Dis; Driginal erfhien: 1740 auf, dem italienis, 
fehen Theater zu Yarig; nachher. wurde es auch 
in Deutſchland mit Beifal gegeben. ' Leffi ing 
lobt es in feiner Dramaturgie , und dieg iſt wol 
gegug; zu ſeinem Lobe geſagt. ..Db: in der ge⸗ 
gegenwaͤrtigen Ausgabe Verbeſ erungen ange⸗ 
bracht ſind, weis ib nicht, aber das weis ich, 
daß fe fehr ſteif und, unkorrekt iſt. 


Wer iſt mum betrogen? ober der fpanifche Bräutigam — 
Enffpiel in s Aufsügen, ‚von 3 €. Kaf fa Bres⸗ 
lau ı789. 


Herr Kafka hat den Cannevas zu ſeinem 
ſpaniſchen Braͤutigam geſtolen, ohne uns auch 
nur ein Woͤrtchen davon zu vertrauen. Man— 
findet hier weiter nichts, als den praͤchtigen 
Freigebigen mit beliebigen Veraͤnderungen. 
Wilds Karakter ſcheint dem Verfaſſer eigen⸗ 
thuͤmlich zu gehoͤren. Die Handlung geht ein 
wenig langſam; die Szenen des dritten Aklts 
ſtehn meiſt iſolirt da. Das Singen der lezten 
Strofe des Rheinweinljeds erinnert — ſehr zur 
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5 Anieit an bie Jäger Die Verkleidung Ar⸗ 
nolds iſt in der offenen’ Fehde, im Doftör und 
Apotheker, und mo fonft nicht? ſchon da gewe⸗ 
fen. Einige Anftöffigfeiten will ich nicht einz 
mal rügen — vermuthlich follen es Broffen filr 
diie Gallerie fein? Webrigens getraue ich mir dies 

Ten Stüffe keineswegs Theaterwirkung abzu⸗ 
ſprechen. Komiſche Situazionen beluſti⸗ 
gen immer, wenn ſie von guten Schaͤuſpielern 
ausgeführt werben, 


nmi EG TEE re ES 
Die Macht der Ballungen = — in 3 — 
von G. S. Freibetg 1789. *1 
Der Verfaſſer mus bisweilen —D — 
ſenheiten haben, denn unmoͤglich kann man bei 
geſundem Verſtande ſo etwas ſchreiben. Ich will 
nichts uͤber die Oekonomie dieſes Stuͤls über 
den Gang der Handlung, über die Haltung ber 
Karaktere fagen:' Man Höre nur einige‘ vioben 
vom Dialog: 


Der 9 ei J Chi feihem Vertrauten) Nichts 
Krebsartiges in Ihrer Seele, das etwa auf mich 
Bezug nahme? Es waͤre eine ſchrekliche Entdek⸗ 
kung für mich * Sie find ber: einzige Mann, 


Arbelli! ber einzige, der meine Pulſe unge 
firaft behorchen darf. . — 


Weiberſeelen ſind die groſen Hieroglyfen 
ber Gottheit. 


Die Gräfin. Ich mußte ben gichterifchen 
‚Zuffungen meiner Lippen der Gleichgültigfeit 
reſignirendes Lächeln abbetteln. 


Arbelli. Ihre Lina iſt die Sonne jenes 
Syſtems, um die in kreiſendem Wirbel jede 
feiner Walungen tanzt. 


Die Gräfin. Werden auch die ftolzen 
Pulſe feines ‚Dheims Afforde feiner Walungen 
werden ? 


Ebendieſelbe. ch ermürg ihn in bes 
Umarmung einer Nacht, wenn bingelulit an 
‚meinen ‚Bufen feine. Nerven ihe ſtuͤrmendes Kons 
gert trillern. | 


— Arbelli. M daͤchte, mir jagten ihn in 
‚eine Allee von Dolchen ? 


J Die Gräfin, 39 lieg im Kreiſen mie 
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def Natter feiner Qual, dem wuͤrdigen Baftard 
unſers Bundes. 


Arbelli. Meine Nerven zuffen in fiebri⸗ 
ſchen Trillen. | ! 





“Mer hat je folchen Unfinn gehört? und 
kann ein Menfch bei nüchternen Sinnen ſo Etz 
was fchreiben? ein Verleger, der nur halben 
Menfchenverfiand hat, fo etwas drukken laſſen? 


Un 


Madame Menden 
Ceingetälkt.) 

O gewis, Dir ſtreuten Huldgoͤttinnen 
Blumen auf die Wiege hin, 
Gaben Dir den frohen Sinn, 
Und das Laͤcheln, Herzen zu gewinnen, 
Und den Blik, vor dem die Sorgen fliehn! 
Sie auch ſchweben Dir zur Seite, 
Wenn, in ihrem Huldgeleite, 





— 
Du Dich auf der Buͤhne zeigſt, 

Wenn Du laͤchelſt, wenn Du ſchweigſt, 
Wenn ſich traulich rings um Dich 
Froͤlichkeit und Scherz verbreiten: 
Sie auch werden ſchweſterlich 
Durch das Leben Dich begleiten! 





In ein Stammbuch. 


Sir der Liebe Blümchen al vergehen ; 
Wie die Blumen auf der Srulingsflur! 
Liebreich wekket biefe wieder die Natur: 
Riebe beißt auch jene wieder auferſtehen. 


zz 


Dramaturgifche Blätter, 
Zweiter Zahrgang. Zweites Quartal. 
Be Zebntes Stüf, . 


Den 3 September 1789. 


Sranffurter Theater. 
Am sten im Auguß: Löffel und Doreen — Singſpiel 
-. in 2 Aufzuͤgen, aus dem Franzoͤſiſchen des Mom 
vel, mit Mufit von Defaides. 


En Fortfesgung der drei Pachter. — Here 
von Eften hat feinen Prozeß, und mit dem— 
felben ein grofes Bermögen gewonnen; er kommt 
nun, um den ehrlichen Pachtern- feine. Schuld 
zu bejahlen, und ſtattet zugleich. einige. Braufz 
yaare aus dem Dorfe, mworunter Toͤffel und 
Dortchen fih befinden, aus. Der Plan des 
Stuͤks ift fehr einfach, mie er in der. Operette 
fein mus; einzelne Szenen würden einem Jdils 
lendichter Ehre machen. Beſonders ift bie 
Eiferfucht zwiſchen Toͤffel und. Dortchen, fo. mie 
ihre Verföhnung, mit naiver Warheit geſchil⸗ 
dert. Die Muſik hat viel ae RONEH und 
Simplizitaͤt. | — 
8 
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Herr Walther ver J. als Töffel und 
Mad. Shit als Dortchen fanden fih gut 
in den Ton ber ländlichen Einfalt und unge 
fchmüften Empfindung, fo wie überhaupt die 
Aufführung des ganzen Stuͤks recht brav mar. 


Den Beſchluß dieſes Abends machte: Die 


Nachſchrift, wobei ih mit Vergnuͤgen ber 


merkte, daß Mad. Eunike ſich auch für das 
feinere Luſtſpiel immer mehr ausbildet. 


Madame Porſch als Frau von Steinan 
gab beſonders die Szene, wo ſie den Brief ih— 
res Bemals an das Branlein von Seauer 
lieſt, — gut. 


Am roten: Irrthum auf allen Ekken — Luftipiel nad) 
Goldſmith. 
Dieſes Stuͤk ſcheint eigends fuͤr die hieſige 
Buͤhne gemacht zu ſeyn: Da iſt keine Luͤkke im 


Gange der Vorſtellung; jede Perſon ſteht an 


ihrem Plazze, und giebt ſich Muͤhe, denfelben 
auszufüllen. 


Am raten: Reinald — Operette in 2 Aufiigen. — Die 
ebliche Probe — Lufifpiel in x Aufiug, nach dem Engl, 
Die ehliche Probe Kat einige langwei— 

lige Szenen, und ein Paar Rollen, ‚von denen 


— — —— — — 
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man gar nicht weiß, wie man fie nehmen fol, 
ih meine die de8 Dormann und det Hen— 
riette. Aechtkomiſch ift die Situazion, wo 
Lindhelm der Frau des Doftors eine 
Liebeserklärung thun muß. 


Herr Porſch als Lindhelm fpielte hier, 
fo mie in der vorhergehenden Szene mit Treu; 
mund bvorfreflih; man kann Liebe und. Verlez 
genheit und das ganze Gemifch von Nebenem— 
pfindungen nicht glüflicher ausdrüffen und nz 
anziven, ald er es that. Auch Herr Steg 
mann als Treumumd gab feine Role durch⸗ 
dacht und richtig. 


Oormann war Herr Chriſt. Ich be— 
daure den Kuͤnſtler, wenn in ſeiner Rolle auch 
nicht ein Zug liegt den er ausbilden koͤnnte, 
aber ich bewundre ihn zugleich, wenn er dieſe 
Rolle noch ſo haͤlt, daß man ſie doch anſehen kann. 


Am ızten?: Der Strich durch die Rechnung — Luflfpiel 
in 4 Aufıiligen von Jünger. | | 
Am ısten: Unverhoft kommt oft — Singfpiel in 2 Auf⸗ 
‚sagen mit Mufit von Gretry. — Die Schlitten, 
fahre — Luſtſpiel in ı Aufiug von Weife, 
Ich mar in diefen drei Stüffen nicht gegen⸗ 
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wärtig, und kann daher re über ihre Auffuͤh⸗ 
ung ſagen. 


Am ı7ten: König Theodor won Venedig. 


Am ıgten: Der Better von Liffabon — Schauſpiel von 
Schröder. 


Die neubefezten Nolken in diefem Stuͤkke 
waren: Sofie, welche von Madame Mende 
mit viel Empfindung dargefiellt wurde. Man 
hat es ihr — in Vergleichung mit ihrer. Borganz 
gerin — zum Vorwurf gerechnet, daß fie in ih— 
ven Bewegungen nicht genug Lebhaftigfeit ge; 
zeigt habe: allein diefer Vorwurf dürfte, bei 
näherer Unterfuchung,, ein Lob mehr für fie werz 
den. Sofie ift Höchft ungluͤklich — heimlich vers 
beirathet, verlaffen von ihrem Mann, Mutter 
eines Kindes, welches fie nicht für dag ihrige 
erfennen darf, das vom Mitleid armer ‚Wachs 
barn lebt; verfolgt von ihrer Stiefmutter und 
ihren Geſchwiſtern — in einer folchen Lage druͤkt 
der Kummer das Heuer nieder, die Bewegungen 
find langfam und einförmig, Weberdruß malt fich 
in Gang und Etellung, der Gram fihattirt alle 
Empfindungen und hemmt die Lebhaftigfeit ib- 
res Ausbruchs — und fo war das Spiel unfter 
Mende. 


— 
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Charlotte war Mad. Porfch.. Dies ift 
keine · Rolle, in der ſich ein Frauenzimmer gefals 
ken kann; demungeachtet bildete Mad. Porfch 
Son, Anftand und Manieren diefes lappifchen, 
eiteln, naſeweiſen Mädchens getreu nad). 


Sievers — Herr Porfch. Seine Vorzüz 
ge in diefer Rolle find ein gemälter Anzug; viel 
Anftand, viel edles in den Manieren, viel Sein; 
heit und Ausdruf in der Darftellung!. Andre 
Künftler geben gewönlich die Zuge diefes Karak⸗ 
ters etwas ſtaͤrker, feine Auffenfeite etwas raus 
her: Dies that auh neulich Zuccarini im 
Mannheim; aber in der Rolle felbft liegt fein 
Grund dazu: Sievers ift Menfchenfenner, Siloz 
fof im eigentlichen Sinne des Wortd; daher 
dag Ueberdachte, Planmäfige in feinem Betras 
gen. Er liebt feine Verwandten, er zwingt fich 
zur Härte, um fie zu beſſern, und eben darum 
mus diefe Härte gemildert fein durch die Folie 
eines menfchenfreundlichen Herzens. — 

Kanzleirath Maldorf — Herr Zieg— 
ler. Der Mann von gemafigten Leiden 
ſchaften leidet ihn nun eben nicht. 

Den Beſchluß machten — die beiden Bil 
lets. 


150 j —— — 


Juͤrgen — Herr Wolſchowsky. Ich 
unterſchreibe das Urtheil, welches mein Freund, 


bei Gelegenheit der Mainzer Vorſtellung, im dies 


fen Blättern über ihn gefällt hat, 


Köshen — Mad. Eunike. Sie fcheint 
ganz für Rollen von der Art gefchaffen zu fein, 
Die Unfehuld und die Harmlofigfeit, die auf ihs 
rem Gefichte ſchweben, die ungekuͤnſtelte Grazie 
in ihren Manieren, die Sanftheit und Naiverät 
in hrem Tone und Gebehrdenfpiele, die Unbe— 
fangenheit und Offenheit , worin fich das Be 
wußtſein diefer Vorzuͤge fo. ganz zu verlieren 
ſcheint, dies alles reißt unmilführlich hin in ihz 
rer Darftellung: man waͤhnt ein Mädchen aus 
den Tagen der Vorwelt zu fehen, wie fie ung 
Geßner und Theofrit fo reigend malen, eis 
ne Zochter der Natur, an der Kunft und Vers 
feinerung noch gar nicht gemodelt haben. Wie 
wahr, mie getreu ihrem Karafter mar ihre Zeichz 
nung der Eiferfucht, ed war ganz die Eiferfücht, 
wie fie in dem Bufen eines unverdorbenen Land⸗ 
maͤdchens ſich regt; wie fein nuanzirte fie die 
Mifchung von Zorn und Betrübnig, man fah es 
ſo ganz, daß fie nicht aus Liebe, fondern aus 
Aerger und Verdruß dem tüffifchen Schnapps 
ihre Hand darboth! und wie herzlich war ih— 
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re Verſoͤhnung, Beſchaͤmung und Liebe ſprachen 
in BR Miene ! 


Sch bin’ indeffen felbft der Meinung, daß 
Dad. Eunife einige Stellen feiner und durch⸗ 
Bachter hätte geben koͤnnen; aber twehe dem,’ mug 
ich hier mit Ifland wiederholen, den verlezte 
Konvenienz da zur Kritif erhizzen kann, mo 
fein Herz ganz befriedigt wird, | 

au 

Herr Bek gab den liſtigen Schnapps 
mit Ächtfomifeher Laune — eine wahre hogarth⸗ 
fihe Zeichnung! Auch der ernfthaftefte Stoifer 
hätte bei feinem blofen Anblik fich des Lachens 
nicht ‚enthalten Finnen. Jeder Blik, jede Bes 
wegung war ein Pinfeljug zu Vollendung feis 
nes Gemaͤldes. 


x 





Ah muß bier einmal Gelegenheit nehmen, 
über eine Sache zu reden, diemir lange fohon auf 
dem Herzen liegt. — ES: betrift dies die Komz 
plimente, welde von den Schaufpieleen ges 
woͤnlich bei dem Ende der meiften: VBorftellungen 
gegen das Publikum gemacht werden. Ach wuͤnſch⸗ 
te dieſer Vebelftand, der noch aus den Zeiten 
herrührt, wo die Schaufpieler bloſſe Poffenreiß 
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fer waten, und mit herumziehenden Muſikanten 
und Marktſchreiern in eine Klaſſe geſezt wurden, 
moͤchte aus einer doppelten Urſache abgeſchaft 
werden. 


Erſtens — fiört er die Taͤuſchung. 


Wenn der biedre Hausvater nun die 
Ruhe wieder hergeſtellt hat in ſeiner Familie, 
wenn ſeine Kinder in traulichen Gruppen ſich 
liebevoll um ihn draͤngen, wenn Thraͤnen in dem 
Auge des Zuſchauers blinken, und ſuͤſſe Weh— 
muth fein. Herz beſchleicht, und er fo ganz ver 
Ioren it in angenehmer Taͤuſchung, dann fahren 
ber deu lezten Worten des Stuͤks auf einmal die 
Epielenden auseinander, der Schaufpieler 
fieht mit einmal vor ung, macht feinen Büfling 
oder Knir, und weg ift alle Illuſion, man fühlt 
fih auf die unangenehmfte Art herausgeriffen, 
wie wenn eine unerwartete - Nachricht uns aus 
den Armen eined treuen Freundes wegreißt. 
Das Kompliment des Schauſpielers 
vernichtet das, was die hoͤchſte Wir 
fungidesSchaufpiels if und fein mus. 


. : Zweitens — Diefes Benehmen it dei 
Schaufpielers unwuͤrdig. 
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Was will er damit? Sich bedanken, daß 
das Publifum geruht hat, feine Darftelung mit 
anzuſehen? War fein Spiel fchlecht; dam 
hätt? er freilich Urfache, dem Zufchauer für bie 
Gutmüthigfeit zu danfen, womit er die ihm.ges 
machte Langeweile ertrug: "Aber. ber beffere 
Kuͤnſtler? Er. giebt. und ja Genuß des Sch’ 
nen und Edlen, und fo nach mus er nit 
uns, fondern wir müffen. ibm dafür Ver⸗ 
bindlichkeit haben. Oder fol fih Wielamd 
‚bei mie bedanfen, weil ich mir. die. Muͤhe ge⸗ 
nommen: habe, mich an ſeinem Oberon zu 
vergaugen — 
Mich — hie und Be, Einen u — 
der mir entgegnet: Warum ſolt' ich danken fuͤr 
Etwas, das ich bezale? Bezalen? Wer kaun 
ein Kunſtwerk bezalen? Welche niedrige 
Begriffe von dem Wefen und dem Werthe der 
Kunft ſezzen dergleichen Aeuſſerungen voraus? 
Eine Marionettenvorfellung kann man 
bezalen, aber nicht die un des maßeen 
Kuͤnſtlers. —— 


"134 ——— 
Manmheimer Nazionaltheater. 


‚Um aten: Die ſchlaue Wittwe — und die verſtellte 
Liebheberin — Operette. 


Masame Enoft erfulfte N — die Er⸗ 
wartung, welche man von ihrem ſonſt vortrefli⸗ 
chen Spiele in dergleichen Rollen hatte. Man 
ſagte mir aber, ſie ſei unpaͤslich geweſen. Herr 
Menſchuͤb als Lebau, ſpielte in den erſten 
Akten ſehr gut, in der Folge warb er kaͤlter, 
vermuthlich, weil die andern das: Stüf fallen 
lieſſen. Here Leonhard als Caſpar that 
alles, was man von ihm fordern konnte. Er 
iſt in Rollen der Urt ein ſehr angenehmer 
Schauſpieler. Herr Müller ald Don Alva: 
ro di Castiglia hatte, fcheint es, die Idee 
"gefaßt, diefe Role im popularen, natürlichen 
Tone geben zu wollen; daher entfland eine Gat; 
tung Langermeile: — Denn diefer Alvaro iſt eis 
ne honnette Karrifatur und mus auch fo g« 
ſpielt werden. Ueberhaupt vwünfchte ich, dag 
Mannheimer Theater, und feine erften ‚Schau: 
fpieler befonders, wollten fich mehr überzeugen, 
Daß leichte Poſſen, - Teicht- vorgetragen werden 
muͤſſen. Nicht in alles laßt fih Karafterfpiel 
bringen, nicht alles was feinen Karakter enthalt, 
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ift ohne Derdienft; und vieles, was wenig Ver 
dienft hat, ift amüfant!— Dem Beruf, Freude 
zu geben, wird fich doch der Schaufpieler nicht 
entzichen wollen? Ich Fenne nichts Langweili— 
gers, als einen Schaufpieler, der in laͤſſigem 
Spiel die Rezenzion feines Autors dem Publ 
fum aufdringen wil. — Er erfreue ung !— Dann 
danfen wir ihm zehnfach, daß er machte, wo 
der Dichter fchlief, dann zeigt er Schoͤpfungs⸗ 
genie, — dann ift er Kuünftler: — ein herrliches 
Weſen, das uns in den Stärmen bes Lebens 
Nahrung gibt. — Noch einmal, es ift nichts 
widerwaͤrtiger, als ein Schaufpieler, der die 
Hälfte feines Karafters im Schlafrofe fpielt, 
und beiläufig mit Rezenfentenmine dem Publi⸗ 
kum durch fchläfrige Nuͤanzen, zu verftehen giebt, 
das felbft dies viel fei. — Oft hat dies ung 
‚arme Abonnenten, in der übelften Laune heimges 
fchift, und bat bei dem vorfreflichften Spiele, 
en revange, (die ich freilich ganz misbilfige) ei⸗ 
ne unausſteliche Kaͤlte hervorgebracht. 


Die verſtellte Liebhaberin ſah ich 
nicht, weil ich keine Luſt fuͤhlte, Langeweile zu 
haben. 
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Am aaten: Juliane von Lindoraf, 

Madame: Engft al8 Henriette fpicke 
recht gut. Aufferdem noch Herr Beil als 
Dombrun, Bek als Friedrich Sallſtein 
und Herr Ifland als General Sallſtein in 
der Szene mit dem Feldmarfchall. Der coup 
de Theatre mit dem Fall des Generals, iſt gut 
erfonnen und gut ausgeführt. 


Am zsten: Die offne Fehde, — Der Juriſt und Bauer. 

Die offne Fehde ward gut gegeben: alles 
trug bei, dem Stuͤkke Ruͤndung zu verleihen. 
Nicht ſo der Juriſt und Bauer. Aufler De 
‚moifelle Witthoeft mar alles untermittel⸗ 
maͤſſig. Es gibt für naive Nollen, und fanf 
ten Vortrag der Heiterkeit nur eine Witthoeft, — 
alſo ſchwieg ich von ihr, — und aus Achtung von 
den ‚Uebrigen. Herr Jfland als Grübler 
war in dem Fall, den ich vorhin nannte, und 
Hier noch einmal. erinnere; er und Herr Beil, 
als Kunz zum Theile mit, fpielten etwas nach⸗ 
läfis. Daß das Publifum auch die Yunfen 
deiner guten, gelichten Kuͤnſtler begierig auffaßt, 
‚wird doch, hoffe ich, diefe nicht dahin verleiten, 
zu glauben, es fähe das gar Niemand, mas 
die Zufchauer aus Gurmüthigfeit nicht bemer⸗ 
fen mollen. _ 





157. 


Am ıten im Brachmonat: Der Ton der grofien Welt. — 
Toͤſſel und Dortchen, als Fortſennung der drei Paͤch⸗ 
ter — 


Wenn das Publifum an einer Speife Ger 
ſchmak gefunden hat, follte man fie doch wei 
fer wieder auffifchen, ald daß man fie gleich 
wieder bringe. Das heißt Jemand an einer 
PLieblingsfpeife ermärgen, und diefe groffe Welt 
war lange noch nicht Lieblingsfpeife ! 


Toͤffel und Dortchen wird gang vor— 
treflich gegeben. Mad. Bek und Mad. Muͤl—⸗ 
fer wetteifern, im angenehmen niedlichen Yors 
trag, und beiden fei der Tebhaftefte Dank fuͤr 
das Vergnügen gefagt, das fie jeder empfindens 
den Seele gewährten. Herr Gern— Herr Boek, 
Mad. Rikola und Herr Demmer theilen dies 
fen Danf. Uber fo mus auch eine franzöfifche 
Oper gefpielt werden, wenn fie gefallen. fol, 
Mögten die Herrn und Damen benfelben guten 
Willen in die nächfte. franzöfifche Dper: wieder 
mitbringen, fie pflegen fie fonft etwas: kalt zu 
fpielen. | | 2 


Am aten: Konzadin von Schwaben. von Klingen - -ı 
Ein ſeltſames Gemiſch guter und ſchlechter 
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Vorſtellung durch einander. Ich will mich be⸗ 


muͤhen, es zu detailliren. 


— Karl von Anjou, Herr Renſchuͤb. PM 
nicht fuͤr dieſe Rolle, fuͤr die vileicht Niemand 
als Karl von Anjou ſelbſt gemacht war. 


Herr Beil als Legat that nichts, um 
das feine Gewande des Roͤmers mit der Wich— 
tigkeit, des paͤbſtlichen Legaten vereinigt dar— 
zuſtellen. Er war kalt. So war ber Staats; 
fefretäir _zu ſehr auffer Heren Richters Fach, 
Heer Gern ald Graf von Slandern batte 
viel Anftand, aber war fall. Wer den Hirkan 
(in ber Oper Helena und Paris) mit fo viel 
Energie fing, kann auch: ale Graf von Flan—⸗ 
dern, eindringender, hergrübrender reden. 


Herr Leonhard als Friderich Herzog 
von Oeſtreich fpielte richtig, aber ohne Empfinz 
dung.. Here Boek als Prinz Heinrich von 
Eaftilien, fagteinige Stellen verdbumpfter Ems 
pfindungen fehr freffend. Herr fand als Ro— 
bert Bari fpielte mit Augeinanderfessung und 
Anftand, allein lesterer hatte Kalte, und brach: 
te daher Monotönie in den Vortrag der Role, 
Der: große Staatsmann. ſucht Durch vinges 
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flöstes Vertrauen zu gewinnen. Konrading 
Zeind wird durch Popularität fürchterlicher, 
fomit Konradin unglüflicher, und fo der Zwek des 
Dichters mehr erreicht. „Ich ſchwoͤre bei dem 
„Leben meiner Kinder“ ſagt Bari — dies iſt 
der Maasſtab über Vortrag und Manier. Ganz. 
vor£reflih war Here Bef als Konradin, — er 
war Konradin felbft. Nührung ohne Zwang, 
Modulation aus der Seele geſchoͤpft; — Harmo⸗ 
nie ohne Geſang, — Würde ohne Prätenfion — 
Melodie des Schmerzes, ich wiederhole; Herr 
Bek war Konradin ſelbſt, um fo mehr Verdienfk, 
bei fo weniger Unterſtuͤzzung. Eben fo riß Mad. 
Renſchuͤb als Elifaberh jederman zu Thräz, 
nen hin. ie fpielte vortreflih, obgleich fie 
auch unbegreiflih wenig unterſtuͤzt ward. Das. 
Publikum meinte, aber auf dem Theater war 
man fühl und falt. Iſt denn Theilnahme der 
Mitſpielenden bei ſo ans Herz dringenden Wor⸗ 
ten, und ſo gutem Spiele, Schwuͤrigkeit? Soll⸗ 
te einer der Mitſpielenden fragen — ,, wa® haͤt⸗ 
„ten denn wir thud ſollen?“ Der unterſchreibt 
die Wahrheit meiner Beurtheilung. 
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Neue Thearerſtuͤkke. 


Llebes zunder, oder das Mädchen und der Juͤugling — Yufb 
ſpiel in 5 Aufiligen, Leipzig 1788: 


Minis hätte Here Dyk in einer Vorrede oder 
Note zu diefem Stüffe bemerken follen, daß es 
aus dem Sranzöfifchen überfezt fei, und ſchon 
unter dem Titel: Die fich Liebenden ohne 
es zu wiſſen — in feinem komiſchen Theater 
geftanden habe. Es hat nicht die mindeften Vers 
Befferungen erhalten, ift noch fo fleif und lange 
weilig , wie ehmals, und obgleich der Stof zu 


intereffanten Situagionen Gelegenheit giebt, fo 


find fie doch in der Ausführung vernachlaͤſſigt. 
Die Kreundſchaft am Hofe — Schaufpiel in s Aufiligen, 
von J. C. ©. Leipzig 1788. 

Noch um iwei Drittheil ſchlechter, als das 
Vorhergehende, und hoͤchſtens gut, als Fidibus 
An verbrauchen. 
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Dramatursifche Blätter, 
Zweiter Jahrgang. Zweites Quartal 
Eilftes Stün 


Den io September 1789: 








Gallerie: 
verftorbener deutfcher Schaufpielen 





Johann Friedrich Reineke. 
$. iefen Mann hatte die Natur reichlich mit 
Allem verfehen,; was zum guten Schaufpieler er— 
fordert wird; . Er mar bon etwas mehr als ger 
woͤnlicher Mannslärige, ftarf und voll und durch: 
aus ebenmäfig gebildet: Ein edles, einnehmen⸗ 
des, offnes Geficht, eine melodifhe Stimme) 
von einer ſtarken Bruſt unterſtuͤzt, alles hatte 
ihm die Natur verliehen, alles fchien fie der Kunſt 
porgearbeitet zu haben, Vortheile, die fie mans 
chem grofen Künitler verfagte, und die in vielen 
Fällen alle Anftrengung der Kunſt nn 
machen fann. 

Er beſaß bieleicht Feine kiefe Einficht in 
bie Kegeln der Kunft: denn als er die: Bühne 
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betrat, was hatte man da in Deutichland für 
Sifteme, wornach fi) der Schaufpieler hätte 
bilyen fönnen? Aber dafür befaß er ein fo tier 
feg, richtiges Gefuͤl, fo viel Reisbarfeit und 
Empfänglichfeit, die ihn richtiger Ieiteten, als 
es der mechanifche Gang der Regeln hätte thun 
fönnen. Seine fehöniten Züge waren nicht über: 
dacht und berechnet, oder wenn fie es waren, fo 
fchienen fie doch erft indem Augenbliffe, da man 
fie ſah, unmwilführlich aus feinen Lage zu ent⸗ 
fpringen. 


Seine Deklamazion war im Ganzen vortref: 
Sich. Ohne dieſe ſchwere Kunft grammatifch ſtu⸗ 
diert zu haben, lehrte ihn ſeine ungemein zarte 
Empfindbarkeit auch ſehr ſchwer geſezte Reden 
richtig und leicht zu moduliren. — Hie und ba 
eine nicht ganz richtige Modulazion, dann und 
wann ein falſcher Akzent, der ihm etwa entfuhr, 
widerlegen meine Behauptung nicht. Einzelne, 
ſeltene Flekken uͤberſieht man gern bei einem 
ſchoͤnen Ganzen. Ueberdies kann man wol kek 
ſagen, daß es feinen Schauſpieler giebt und gez 
ben fann, dem nicht zumeilen etwas Menfchliches 
begegne, meil es beinahe unmöglich ift, jede 
Mole nach den Worten grammatifch durchzuſtu⸗ 
diven; zumal da Reineke faft säglich-die Buͤh⸗ 
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ne betrat, und die beſchwerliche Regie allein 
auf ihm lag. 


Der Fon feiner Stimme war Auffesft gefälz 
lig, und ftand ihm in Höhe und Tiefe, in Stär; 
fe und Mäfigung ju Gebot. Er war nie dem 
Ohre beleidigend , felbft, indem er Freifchte, 
nicht, 5. B. wenn er die Worte ſprach: Burlee 
„und Ralee muͤſſen ſterben; oder beim Him⸗ 
‚fh mel! ich will nicht leben,“s) oder den Fluch 
im König Lear. 


Sein Gebehrdenfpiel mar äufferft ungezwun⸗ 
gen, natürlich und leicht; wicht wie bei marichem 
Schaufpieler ; der für ale Rollen nur einerlei 
fennt; fondern jedem Karafter angemeffen. Oft 
waren Arm und Hand ſtumm, und dann fprach 
er nur mit dem Kopfe ind dem Körper, aber mit 
welchem Ausdruf! Befonders war fein Geficht 
aufferordentlich beredf. Es mar für die Darftels 
lung jeder Leidenfchaft empfanglih. Wuth und 
Rache mälten fich auf feiner Stirne fo mahr und 
ſchoͤn, als Würde, fanfte Ruhe und feine Laus 
ne. Ein einziger veränderter Zug gab dem Ge 
fiihrt einen ganz andern Ausdruk. Und nie vers 
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zog er es, auch bei dem Ausdrukke der Raſerei 
oder des Abſcheues, big zur Grimaffe oder zum 
Efel. — Sein Anftand war allzeit ungezwungen 
and edel. Sn Feiner Rolle vergag er die fheaz 
gralifche Eittfamfeit. Er war von jener abge 
meffenen Steifheit, welche Leſſing rügt, und 
der ausgelaffenen Wildheit in Stimm’ und Ger 
behrden , über die Schink fpoftet, und die von 
manchem Schaufpieler für Natur gehalten wird, 
gleich weit entfernt. Man fah ihn in feiner Si⸗ 
fuazion, die ind Unanftändige oder Kächerliche 
gefallen wäre, und er Fonnte Hamlets goldne 
Kegel für die Schauſpieler ſagen, ohne daß ſei⸗ 
nie Lehre mit feinem eignen Beiſpiele fontraftirz 
fe. — Er mar auf dem Theater fo zu Haufe, dag 
man ihn in feinem Zimmer zu fehen glaubte. Ge 


wiſſe Fehler feiner Nebenfchanfpicler wußte er 
augenbliklich zu verbeffern, und Gegenwart des 


Geiſtes verlies ihn niemals. 


In ſeinem Spiele folgte er durchaus genau 
der Natur. Stets fah man in ihm den Mens 


fihen, nie den Schaufpieler, er mochte darſtellen, 


wen er wolte, den König, den Helden, den fei⸗ 
nen Welfmann, den alten Offizier, den geſitte— 
ten Bürger, den Kaufmann; im Ernſt, im Scherz, 
in jeder Abftufung der Leidenfchaft, des Zorns, 
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ber Mache, der Ehre, der Eiferfucht ,. der.Bew, 
jmeiflung., in jeder fanften Empfindung, in feiz 
nerer uud außbrechender Laune. — Sein richkiz 
ges Gefuͤl Lehrte ihn die Warheit der Schönheit 
vorziehen, aber nie auf Koften der lezten: er 
mußte — maß jeder Kuͤnſtler verſtehen * — 
beide zu vereinigen. 


Er war in feinem Spiel nie Nachahmer. Er: 
bahnte fich felbft einen Weg, fuchte felbft und 
fand die Warbeit. Auch hatte er, fo lange er 
bei der Bondinifchen Gefelfhaft fand, mer 
nig Selegenheit, andre nachjuahmen , denn die 
erften Rollen in neuen Stüffen übernahm er. 
Inzwiſchen mag mol fein Aufenthalt bei ander 
Bühnen ‚. befonders in Hamburg, wo ehmals 
Efhof, und in der. Mitte der. achten Dekade, 
die berühmten Schaufpielee Schröder, Brof 
mann, Schüs, Lamprecht, die Akker⸗ 
mann, die Reineke, vieleicht die erfte Buͤh⸗ 
ne in Deutfchland. augmachten , zu feiner Bils 
dung viel beigetragen haben. Aber feine fpätere 
Vollendung mar dag Werk feines Fleiffes und 
meitern Nachdenfeng. Doch befas er die Gabe, 
das Treflihe in anbrer Spiele fehr leicht und 
ſchnell zu faſſen, was er hernach in feinen Nuz⸗ 
zen verwandte, jedoch fo, daß es immer auf 
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feinem Boden entfproffen zu fein ſchien. Die 


Bondinifche Gefelfehaft, deren Haupt er mar, 


verdanft ihm unendlich viel. Er war von jeher 
ihre fehönfte Zierde, auch da fihon, als noch 
Dpiz, Chriſt, Dempel, Spenglers und 
die num auch verflorbene Reineke, — deren 
aller Verluft für diefe Bühne ſchwerlich je erfezt 
werden dürfte, — und fpäterhin andre, fehr achz 
tenswerthe Künftler neben ihm arbeiteten. Er 
bat fie auf den wahren, natürlichen Ton ge 
ſtimmt, der fie noch vor manchen ihrer Chme; 
ſtern augzeichnet, und fein Beifpiel hat unleug- 
bar auf feine Mitfchaufpieler fehr merflichen Ein; 
fluß gehabt. 


Sein Rollenfach waren Helden, erfte Ka 
rafterrollen, edle und launigte Alte; er fpielte 
in bervifchen und bürgerlichen Trauerfpiele, 
im ernfthaften Sittengemälde, im feinen und 
niedrigen Luſtſpiele mit gleichem Gluͤkke. Biswei— 
len flieg er auch zur Poſſe herab, morinn er 
vieleicht darum nicht durchaus gefiel, weil man 
ihn nur in edlen Karafteren zu fehen gewohnt 
mar. — Oft jtreifte er auch in andre Fächer, 
aber niemals zu feinem Nachtheil. Liebhaber je; 
doch, und fchleichende Boͤſewichter ſpielte er fel- 
ten. — Sein Genie mußte in jede, auch im die 
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Eleinfte Rolle Intereſſe zu legen. Zuweilen über; 
Lies er einem andern feine Rolle, aber felten 
verlor er bei diefer Geränderung. | 


So habe ich ihn in Schillers Kabale 
und Liebe drei Stüffe fpielen fehen. Anfangs 
hatte er die Fleine Rolle des fürftlichen Kam 
merdienerß, die er mit aller Würde, ge 
kraͤnkter Baterliebe, und dem verbiffenen, zumeilen 
laut ausbrechenden Gram barftellte, der in dies 
sem Karafter liege. Opiz verlies hierauf die 
Bühne, und die Rolle Ferdin ands von Wal 
fer war entledigt. Reineke mußte fie felbft 
übernehmen. Wahr ift e8, daß er den feuris 
gen Süngling , deffen Liebe feine Grenzen fennt, 
nicht erreichte, wie ihn Opiz gab, aber in den 
Szenen, wo Eiferfucht vorwaltet, und über; 
haupt im fünften Akte fam er ihm wenigften® 
bei. Und wie viel ift e8 auch gefordert, Opig 
in diefer Rolle zu erreichen, der darin des Dich; 
ters Geift fo ganz gefaßt hatte! ⸗ 


Endlich ftarb Hempel, und er nahm dem 
alten Müller. So brav ihn. auch jener ver 
dienftvolle Mann gefpielt hatte, fo erfchien er 
doch erft in Reinekes Händen in feiner Bol 
£ommenbeit. Er veredelte ihn mehr, als Hem⸗ 


pel, und wußte biefen verzeichneten, ungleichen 
Karafter, der bald wie einer aus dem niedrigften 


Poͤbel, bald wie ein Filoſof, bald wie ein Narr 


ſpricht, dadurch, daß er kluͤglich gewiſſe, dem 
Genie des Dichters entlaufene Züge wegließ, anz 
dre berfickte mehr hervorhob, und manche Züge 
ſelbſt erfand, in ein wahres, harmoniſches Ganz 
se umzufchaffen. Aber den Geift feiner Darftelz 
Jung aufs Papier zu bauen, wurd? ich verge⸗ 
bens verſuchen. 


| Unter feinen Heldenrollen war Effer 
unſtreitig die ſtaͤrkſte. Es war wahre Freude 
zu ſehen, wie in dieſem Stuͤkke, ſo wie im 
Makbeth, er mit feiner treflichen Gattin wett; 
eiferfe, und keins dag Andre übertraf. Diefe 
beiden Rollen, nebft Othello, Guelfo, DO 
to von Wittelsbach, Graf Athelwold 
und von. Palm, maren in diefer Gattung die 
Ichönften, die ich von ihm gefehen babe, und mos 
zu ih noch den Albrecht in Agnes Ber— 
nauerin rechne, in dem er den Liebhaber und 
den Helden fo £reflich zu vereinigen wußte. In 
andern mar er minder groß, 5. B. ald Mon 
falban, Koriolan, Guftav Waſa, die 
er auch ſeltner fpielte. Gein Siesfo hat ihm 
br; mehrern Verſuchen nie ganz glüffen wollen. 
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Sch mag nicht entſcheiden, ob er als Help, 
oder als Alter arofer war. Beinen Odoar— 
do dürften nur Wenige erreichen. 


- Sen Konfantin von Tarent ſcheint 
mir unubertreflih. Daß Schsöder ihn als 
Lear hinter fih laffe, will ich glauben, ob 
aber auch feinen Schlenzsheim: feinen Athel⸗ 
fan? Auch in feinem Hamlet fonn er fi 
‚mit berufenen Künftlern meſſen. 


Aus dem ernfihaften Sittengemälde nenne 
ih. nur den Dberförfier, den Oberfoms 
miffaıe Ahlden, den Wilmot in Sto 
und Derzmeiflung, und den Baron Hark 
ley, In jeder von ihnen verdiente er einen 
Kranz. | E 


Im Rufifpiel war fein Fach größtentheilg 
Alte, Polternde und Sanfte, Ernfihafte und 
Zaunigte, ‚Feine Gattung konnte man: der-ans 
dern vorziehn, Parivom Wranfpott, Ba— 
ron Abslut, Harmiz, der Obriſt Freis 
hof, Maybaum, Dizig, der alte Bufch, 
und wiederum van der Hoeft, Billerbef, 
und Ernſt Florbach glüften ihm eben fa 
ſehr, als alte Offiziers, die er unnachahmlich 
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fpielte, 5. 3. den Gouverneur von Saw 
denftern, mo fein reichffrömender Humor alle 
Zuſchauer zur Frölichfeit fiimmte, den Major 
Dafly, D Flaherty, Hauptmann Weg: 
fort, Sarten, auch den Paul Werner. 
Seltnere Rollen von ihr waren Shylok, 
Slifmort, den er ohne SKarrifatur und mit 
vieler Warheit ſpielte, und Figaro, zu dem 
«8 ihm an Gewandtheit und — an Perſon fehlte. 


Und ach! ade diefe ſchoͤnen Werke find ver; 
ſchwunden mit ihm! Der erſte November des 
Jahrs 1787 rafte ihn viel zu früh weg, ihn, 
der, wie Cicero von Kofius fagt, wegen feis 
ner feltenen Vortreflichfeit gar nicht hätte fterben 
follen. Er ftarb von Künftlern und Kennern des 
Schönen und Wahren geehrt, und betrauert, 
von feinen Freunden geliebt und beweint. 


Die Nazion wird ihm mol feinen Stein 
ſezzen, weil er ein Deutfcher war: fie wird auch 
ihn bald vergeffen ! 

Des Freundes Klageton 
Verhallet unter den Zipreffen. 
Dein Volk vermißt dich nicht! 
" Gotter. 
Aber der Pla, wo er heraus fraf, wird 
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noch lange offen fiehn, und dem Meifen noch 
fpat eine Thrane Foften. 


Hier ift ein Fleines Denkmal, das ihm eim 
junger Dichter errichtete, merth feines Namens. 
| Pr 





— des Herzens, goldne Saiten, ſeufzet! 
Euren Toͤnen entſchwebe ſtille Wehmuth, 
Und umſchaure, wie der Abende Dunkel, 
Thraͤnende Wangen! 


Saiten, wie ihr, ſo wekt' er die Empfindung, 
Deſſen Urne Zipreſſen dort umſproſſen. 
Weggezaubert in die Fluren der Taͤuſchung 
Schwaͤrmten die Herzen: — | 


Naht? er als Nacher, 
Als fluchender Vater, 
Wild wie der Nordfturm 
Der Wellen empört; 

Da mwandelten Schauber 
Und Blaͤſſe des Todes 
Die Reiben umber. 


Naht? er mit Segen 
Und freundlicher Milde,- 
Sanft wie ein Engel, 
Der Eiebende ſchuͤzt, 
Da flatterten Freuden, 


Wie ſcherzende Meike, 
Die Reihen umher. 


Aechet' er, ein Frevler, 
An Qualen des Todes, 
Ein NRaub der Verzweiflung 
In prinlicher Glut; 
Da ſtuͤrmte Entſezzen, 
Und Ahnden der Zukunft 
Dem Frevler ind Herz. 


| Lächel®? er muthig 
Dem drohenden Tode, 
Froh feiner Thaten, 
Ein zitternder Greis; 
Da malte vom Himmel 
Degeiftrung der Tugend 
Dem Füngling ins Herz. 


Traute des Herzens, goldne Saiten, ſeufzet! 
Euren Tönen entſchwebe ftile Wehmuth, 
Und umfchaure, wie der Abende Dunkel, 
Theänende Wangen! 


Saiten, wie ihr, fo wekt' er die Empfindung, 

Deffen Urne Zipreffen dort umfproffen , 

. Weggezaubert in die Fluren der Taͤuſchung 
Schwaͤrmten die Herzen. 


Heydenreich. 


— en Zu Speisen Segen — 
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Frankfurter Theater. 
Min 2yten im Auguſt: Ning, und die groſe Batterie, 
Luftſpiel in 1 Aufzug son Adrenhofer. 


N prensofer if einer ber erften, der deut⸗ 
ſche Sitten auf die deutſche Bühne brachte, 
und unſerm Luſtſpiele Originalitaͤt zu geben 
verſuchte. Nur mar freilich fein Geſchmak noch 
etwas herb, und feine Sprade noch ungebilz 
det, und er fann in unfern Tagen nicht mehr 
gefallen, mo mir durch das feine Komifche, 
unfrer Wezel, Jünger, Schröder n.a.m. 
verwohnt find. Weberhaupt hat der Fomiffhe Dich? 
ter nur eine kurze Periode, indem die Thorheiz 
fin mit den Moden veralten, und andre For— 
men und Schattirungen annehmen. Dies iſt 
Die Urfache, warum felbft der größte Komifer 
neuerer Zeiten, warum Moliere nicht mehr 
viel Anziehendes für uns haben fann, es waͤ⸗— 
re denn, daß ein Mann, auf dem fein Geiſt 
ruhte, die Sarben feiner Gemälde aufzufriſchen 
verſuchte. Seine Karaftere finden fih noch haus 
fig genug; noch haben wir Geizige, Froͤmm⸗ 
linge, Brüden, u. f. mw. aber fie haben ihre 
groſen Peruffen und altfränfifchen Kleider abges 
legt; die Grundzüge find diefelben, nur die Nuͤan⸗ 
zen haben ſich verändene, > 
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Es wäre zu wünfchen, daß unſre Dichter 
fi mehr um einheimifche Karaktere bemühten: 


leider, fehlt e8 uns nicht an einheimifchen 


Thoren! 


Ich kenne nur ein Stuͤk, das in biefer 
Küfficht ganz deutſch ift: Lilliput vom Frei 
herrn von Soden! 


Stüffe von der Art durfen freilich nie auf 
algemeinen Beifal Anfpruch machen: Man 


bemerke nur bei der Vorſtellung derfelben die 


verzerrten Mienen, das verlegene Lächeln auf 
manchen Gefihtern! aber gerade dies ift Ber 
weis, daß die Arznei gut angebracht iſt — dag 
fie wirft. 


Am 20: Wiltorine, ober Wohlthun trägt Zinfen, Zus 
fpiel in 4 Aufzuͤgen von Schröder. 

Der Stof ift aus dem englifhen Roman 
Eveline genommen. Die Umformung eines 
Komans zu einem Schaufpiele hat ihre Schwie 
rigfeiten, und Schröder hat fie nur zum Theis 
fe überwunden: Viktorinen fieht man es noch 
immer an, daß fie die Heldin eined Nomand 
war; fie fpriche noch fo ziemlich im Romanen 
one, Die Epiſode, mit dem Grafen Dorm 
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helim, ift überflüffig, befonders da er gar nicht 
zum Vorſchein kommt; und auch die Vermwifes 
lung die daraus entſteht, das Viktorinens Paz 
ter ‚eine andre Tochter untergefchoben worden, 
hatten wir weggewuͤnſcht. Das Ganze erhält 
dadurch einen zu romantifchen Anſtrich. Wo⸗ 
zu follen fich unmarfcheinlihg Begebenheiten haus 
fenz Se natürlicher, defto beffer ). — Die Ka; 
vaftere des Dberften und feiner Tochter 
find vecht gut gerathen; e8 find deut ſche Ras 
raftere, mie wir fie nur in wenigen unfrer Thea— 
terftüffe aufmweifen Eönnen, und fie allein be 
ben dag Stuf, 


Weber den Titel mug ich noch etwas erin; 
nern. Wolthun tragt Zinfen? Sol dieg 
ein Fingerzeig auf die Moral fein, die dag Stüf 
lehrt? Faſt ſolt' ichs glauben, denn auch die lez⸗ 
te Szene fchliegt mit diefem Epifonema. Aber 
welche Zinfen trage denn hier Wolthun? Der 
Obriſte rettet einen Unglüflichen, ſchenkt ihm eis 
ne Fleine Summe, und erhält dafür ein Ger 
ſchenk von 10000 Thalern. Hierauf bezieht fich 


®) Sch begreife wol, daß der Dichter durch diefen Irr⸗ 
thum den Karakter des Barın Sommer tets 
ten wolte; aber bätte dies nicht auf eine weniger 
aeſuchte Art geſchehen können? 
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ber Oberſte ausdruͤklich, inbem er beim Schlus 
des Stuͤks zu ſeiner Frau ſagt: „Siehſt du 
„ aun, dag Wolthun Zinſen tragt? #— Welch 
eine” eigennuͤzzige Moral! und find denn dies 
die gewiffen, beffern Zinfen des Wolthung? 
Schiklicher bafte wol der Name Viktori— 
nens ohne Zufag auf dem Titel geftanden, freis 
lich fagte ein unbekannter Name gar nichts, 
aber beffer ein Titel fagt gar nichts, als er 
ſagt eine Unfchiflichkeit. 


Die Aufführung war, im Ganzen, gut: 
Den Dberften gab Herr Stegmann. 


Geradheit und Bieberfinn, und ein auszeich? 
nender Hang zum Wolthun find die Grundli? 
nich dieſes Kararters: feine etwas rauhe Aufenz 
feite wird durch Laune gemildert. Here Steg: 
mann bob diefe Züge in feiner Darftelung herz 
aus, aber mich dünft doch, er hätte fie hie und 
da mehr in einander verfchmelzen follen. 


(Der Beſchluß näcbfiens. ) 


. = 
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Dramaturgiſche Blaͤtter. 


Zweiter0 Jahrgang. Zweites Qual 


Zwölfteg Si — 


Den 17 September 1789. 





Frankfurter Theater... 
van (Beſchluß der im vorigen Stüfte e isch 
“sen Beustbeilung.): 


Meran Siala ließ die Dberfin, wie ſie 


ſolche beim Dichter fand, ohne ſie durch ihr 


Spiel mehr herauszuheben, was freilich auch 
etwas ſchwer ſein möchte 


Franziska — Map. Mende. Fuͤr den 
Ausdrut von Munterkeit und Muthwille giebt 
es vieleicht keine beſſre Schauſpielerin, auch 
ſcheint dieſe Rolle eigends fuͤr ſie geſchrieben 
zu ſeyn. — Gewiſſe Schauſpieler, ſo wie man⸗ 
ehe Perſonen im wirklichen Leben, thun ſich etz 
was darauf zu gute, wenn ſie einen guten Ein⸗ 
fall anzubringen haben; bei dieſer Schauſpiele⸗ 
rin hingegen ſcheint alles ungeſuchte Wirkung 
ihrer kaune iu fein. Dabei hat fie etwas Anz 

MM. 
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chuldiges , Dffenes in ihrem Betragen, ein Bes 
En Laͤcheln, und einen oft ſchalkhaften Blik. 
Sie marfirt die Nüanzen ihrer Rollen nur leicht, 
aber wahr. 


Heit Porſch als Graf Millburg fpiels 
te mit. viel Anftand: Auch- Here Wolfhomw# 
ky gab den Monfieur du Bois mit karakte⸗ 
riſtiſchet — ar: ; 


— 22. ‚im Augufi : Die verſeellle Gaͤrtnerin — ooerette 
von Mozart. | 
Ym asten: Der Mann, den feine Frau nicht kennt — 
gufifpiel in = Aufiügen, nah Boifv von Gotter. 
Ein artiged Intriguenftüf, das mit Wis 
und Menfchenfenntnig gefchrieben ift, und das 
Gotter recht niedlich uͤberſezt hat. Es wolte 
demungeachtet nicht gefallen: vieleicht, weil das 
Suͤjet zu einfach ift? Vieleicht auch, ‚weil einis 
ge Feinheiten des Dialogs durch das Spiel vers 
Ioren giengen, oder für ein deutſches Publifum 
zu fein waren? 


Den Marfis von Dorville gab Herr 
Porſch, mit all dem Feuer eines rafchen Liebr 
habers, mit all der Verlegenheit, worin ihn feis 
ne geheime Verbindung verſezt. 


* 
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Herr Wol ſcho woky nahm den Belforb 
nicht ganz aus dem rechten Geſichtspunkte. Dies 
fer Karakter iſt ganz nazional. Viel Humor, 
viel. Räte und. Gelaſſenheit, Grosmuth ohne 
Prätenfion find die Hauptzuͤge/ die der Schau⸗ 
fpieler.bier auszubilden hat; Herr Wolſchows⸗ 
ky gab uns franzöfifche: Munterkeit für britti⸗ 


ſchen Humor, franzoͤſi ſche Leichtigkeit fuͤr britti⸗ 


ſchen Anſtand; bisweilen — wo Laune ſein 
ſolte. 


Herr Bek ſpielte ſeinen la Ruf e mit Ein 
ficht — mit Prätenfion und Gewandtheit. Dabei 
vergas erden Bedienten nicht, der mit Anſtand 
auf feinen feidnen -Strümpfen Tliegen mit dem 
Schnupftuche todtfchlägt, 


Die Damen — waren Feine Englänberinz 
nen, ſondern gute; deutſche Maͤdchen. 


Den Beſchluß dieſes Abends made-d er 
Fantbaer Sohn. 


Herr EEE gab: feinen Vater 
Node als Künftler, aber’ wir. fahen ihn: im 
vergangenen Winter — von Herrn 
Neufäufler, 
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Madame Stegmann machte bie, Butt 
Rachel — nicht übel, ' 


Gretchen — Mad. Eunife, Dier ſtand 
fie wieder an ihrem Plazze. Ganz; Natur war 
die Szene, wo fie noch halb fchlaftrunfen aus 
der Hütte fommt, und ihrem Vater den Brief 
ihres Bruders uͤbergiebt. 


Herr Ehrift als Küfter gab einige drol⸗ 
ligte Stellen. | 


Der Rittmeiſter — Herr Ziegler. Mit 
Wärme und Herzlichfeit, nur etwas zu raſch. 


Noch bemerfe ih Hrn. Mende als Feld: 
webel, der feinen Karafter genau und richtig 
zeichnete. 


Am asten: Hentiette — Lufiſpiel in 5 Aufiugen von 
Großmann. 

Eine intereffante Verwikkelung und einen 
ziemlich rafchen Gang der Handlung fann man 
diefem Stüffe nicht abfprechen ; dahingegen hat 
es nicht wenige, grofe Fehler. Blainville, 
ben fäft ae Perfonen des Stüfs (man begreift 
nicht warum ?) den Silofofen nennen, der ſo 
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Biel von Ehre ſpricht, und fie hoͤher, als fein 
Leben zu achten fcheint, hintergeht das Zutrauen 
einer leichtglaͤubigen Mutter, verführt das Maͤd⸗ 
eben, deſſen Lehrer er fein folte, in Abmefens 
heit des Vaters, und zeigt überhaupt den Mann 
von Ehre in nichts, als daß er fih um einer 
Kleinigkeit willen — fchlagen will. Henriette 
tft in dem nehmlichen Fall. Daß fih ein jun? 
ges, unerfahrnes Mädchen verführen läßt, wäs 
ve zu entichuldigen; aber daß fie fich eher eiz 
nem Fremden, als ihrer guthersigen Mutter 
entdeft, von der fie Faum einen Vorwurf zu 
befürchten hatte: Dies ift mol fein Zug einer 
guten Tochter. Die Mutter felbft ift ein eitleg, 
läppifches Ding, die über Erziehung lieſt, und 
yon Erziehung fprüht, und doch nicht ven Muth 
bar, ihrer Tochter einen Vorwurf zu machen. 


Der Baron ift ein wahres Ungeheuer, 
der eher in eine Banditengefelfchaft, als auf 
das Theater gehörte. Der Graf von Hoburg 
und der Obriſte find noch die einzigen Perfos 
nen des Stuͤks, die Intereſſe für fich erregen. 
Die Szene, wo der Obriſte feiner Tochter fluchk, 
ift zu graßlich, und ware faum in einem Trauer⸗ 
fpiele zu dulden. Seine Härte ift hier nicht 
mehr aufbraufende Hizze, ‚die ſich doch, gegen 
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Ende des £uftfpielg, ſo ſchnell kuͤhlt, fie bes 
zeichnet einen bösartigen Karakter, und doch foll 
der Dbrifte nur ein-förrifcher , auffahrender, 
um ‚Grunde gutdenfender Dann fein, 


Die Lage, in der Henriette auf der Bühne 
erfcheint, mus jedes gefittete Mädchen erröthend 
machen, beſonders, wenn fie zu dem Grafen, 
der fih mit Blainville fohlagen wil, fagt: 
eo, Ducchftoffen Sie diefe Bruft, bier finden Sie 
u Blut! ah, auch fein Hlut! 


Uebrigens macht diefes Luftfpiel viel Wir; 
fung auf der Bühne, und machte fie auch heute. 


Herr Christ gab den rauhen, ftürmifchen 
Soldaten recht gut; er milderte die zu grelle 
Zeichnung des Dichters dadurch, daß ihn fein 
Temperament und fein ftörrifches Ehrgefül uns 
wilkuͤhrlich hinzureiffen fehienen. Befonders wahr 
und fein war fein Ausdruf in den heftigen Stel 
len, in dem Uebergange von Zorn und Wuth 
zu anſcheinender Kälte, die aber nur Au 
genbliffe andauert, wo dann der Afekt wieder 
in lichten Flammen ausbricht. 


Henriette war Mad. Porfch. Sie fpiek 
fe mit euer und Empfindung , nur gewöhnt fie 





= ma. 
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ſich in Teidenfchaftlichen Stellen an eine gewiſſe 
Modulazion der Töne, die der Wirfung ſchadet. 
So z. B. bei den Worten: „, Sie finden auch 
„, fein Blut!’ die fie, ſich abwendend von dem 
—— mit gepreßter, bebender Stimme haͤt⸗ 
te ſagen ſollen. | 


Le fieur Blainville marke von Herren 
Dorfh mit al der Würde und dem leicht zu 
beleidigenden Ehrgefül gegeben , wodurch ber 
Dichter die fiheinbare Seite dieſes Karafters 
herausfehren wolte. Nur ein paarmal warb 
ihm die deutfche Sprache zu geläufig. 


Die Bedienten — Johann und Antoi 


ne gaben die Herren Bef und Mende gang 


mit den Eontraftirenden Farben, womit fie ges 
male find. 


Am 2sten: Der Baum der Diana. 


Auf dem heutigen Komödienzettel fand mit 
srofen Buchftaben: „Die Auf: und Nieder 
fahrt des Amor geſchieht im trans⸗ 
parenten Saal.“ 


— — Ich wolt', es haͤtte nicht darauf ge⸗ 
ſtanden! 
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Am zrten: Die Gefaren der Verführung, Schaufpiel in 
+ Aufihgen nach dem Sramofiichen yon Schröder. 
Das. DHriginal ift eine fahle Umarbeitung 

ded Kaufmann von London, und verdiens 

te nicht, von Schröder verdeutfcht zu werden. 

Die Karaftere von Woldbemar und Paul 

Millhof finden fih ſchon beim Teren z, unb 

find nachher öfter auf die Buͤhne gebracht wor⸗ 

den. Der Karafter der Lina von Marin ift 
gut gezeichnet. Einige feine Züge find durch das 

Stuͤk verftreuf, die durch geſchicktes Spiel herz 

ausgehoben, gute Wirkung thun muͤſſen. 


Die heutige Vorſtellung ging mittelmaͤſig. 
Herr Stegmann war Woldemar. Er fünnz 
te und folte bisweilen mehr Mannigfaltigfeit und 
Abwechſelung in feine Rollen legen: es entgeht 
ihm felten eine Feinheit, aber meiſtens blikt der 
nehmliche Künftlee durch. Freilich hat er auch 
bei feinen vielen Gefchäften die mwenigfte Zeit - 
üůͤbrig, feine Rollen immer zu fludiren. 


Madame Eunife als Konftantine gab 
blogs die Skizze ihres Karafterd, Ich will fie 
nur auf eine Stelle aufmerffam machen, die fie 
eichtiger und fehöner hätte ausdrüffen fünnen, 
Dies iſt in der zwoten Szene des erſten Alkts, 


wo ihr Vater fie fragt: Ob fie Niemand licher 
und fie daranf antwortet, „Ich glaube — ich 
fürchte, daß ich liebe. 4 Diefe Stelle hätte fie 
nicht blos verlegen und ihren Water anblifend, 
fondern fehüchtern, erröthend, mit niedergefchlas 
genen Augen ‚und gezogener Stimme — 
ſollen. 


Karl Wahlmann — Herr Wallther 
d. J. Es iſt mir ſehr angenehm, von dieſem 
jungen Manne ſagen zu koͤnnen, daß er wirklis 
ehe Fortſchritte in feiner Kunſt macht. Er ſpiel⸗ 
te durchaus mit Warme und inniger Theilnahz 
me an den GSchiffalen feines Freundes, und 
nuͤanzirte einige Stellen recht gut. Was ihm 
noch fehlt, ift fishre Haltung des Körpers, riche 
tiges Gebehrdenfpiel, undrichtige Modulazion der 
Stimme. Läangeres Studium der Mufter, die er 
vor ſich hat, und der Unterricht eines einfichte 
vollen Mannes, den er genießt, Fönnen und 
müffen ihn bei feinen natürlichen Anlagen — 
dieſer Bahn bald weiter bringen. 

Adolf Millhof — Herr Porſch. Er 
nahm dieſen Karakter ganz ſo, wie ich glaube, 
daß er genommen werden mus. Adolf iſt wer 
niger Leichffinnig als verliebt, und feine Liebe 
felbft zeige von einem edlen Herzen, denn er 
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haͤlt ſeine Lina fuͤr tugendhaft. Seine Verge⸗ 
hen entſpringen ſaͤmmtlich aus ſeiner Liebe, die 
um ſo ſtaͤrker lodert, da ſie noch belebt iſt vom 
erſten Jugendfeuer. 


Paul Millhof — Her Koch. In dies 
ſem Karakter liegt anſcheinende Haͤrte aus Grund⸗ 
ſaz, nicht aus Temperament, aber die Guͤte 
des Herzens ſchimmert nicht ſelten durch. Herrn 
Koch entgieng dieſe Nuͤanze in feiner Darſtel⸗ 
lung nicht, und ſein Spiel war in den erſten 
Szenen vortreflich, in den lezten ſchien es mir, 
als ob er zu ruhig, und zu ernſt geweſen waͤre. 
Millhof ſieht hier in ſeinem Neffen nicht mehr 
den ausſchweifenden, ſondern den reuigen Juͤng⸗ 
fing, der ihm noch uͤberdies ein paar Augen⸗ 
bliffe vorher fein Leben gerettet hatte; hier mus 
alfo die angenommene Härte wegfallen, nur 
das gerübrte, gute Herz darf fprechen. 


Lina von Marin— Mad. Mende, 
Die Künftlerin war nicht zu verfennen, aber 
fie fhien fih Gewalt anthun zu müflen. Auch 
malen ſich Wut und Rachbegierde nicht gut auf 
einem Geſichte, auf dem fonft nur Heiterkeit 
and Freude fchweben. 
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. Am apten: Toͤffel und Dortchen, und die Nachschrift. 


Am zoten: Der Schmauß, Singfpiel in 2 Aufjiägen aus‘ 
dem Stalienifhen, mit Mufil von ECimar'ofa, 


Ich Fenne auffer diefem Stüffe nichts von 
diefem Tonfünftler, aber ich mug geftehen, daß 
es mich ‚ ungeachtet ich nur einen Theil davor 
anhörfe, eben nicht begierig gemacht hat, mehr 
von ihm zu hören. Der Lert iſt uͤber alle Vor⸗ 
ſtellung ſchlecht: 


Am zıten: Die groſe Toilette, Luſtſpiel in 4 Aufzüg en. 


Die Fabel dieſes Stuͤks, deſſen Berfiaffer 
ein Herr Schröter in Berlin fein fol, hat 
eben nicht viel Intereſſe, daher that man auch 
kluͤglich, es in der Aufführung um einen Akt zu 
verkuͤrzen. Indeſſen ſind die Karaktere man nig⸗ 
faltig und wahr, zum Theil nur angedeutet, 
aber doch in Zügen, die der Künftler leicht. aus⸗ 
bilden fann. Das Ganze ift reich an ächten 
fomifchen Zügen, und an fräftiger Satire auf 
die Sitten und Thorheiten der grofen Welt, 
für die der Verfaſſer ein fiharfeg Auge hat, 
Er verfpricht überhaupt, mas ung Deutfchen 
noch fo ganz fehlt, einen Des touches. Man⸗ 
che ſeiner Anſpielungen ſind freilich lokal, aber 
dies kann in unſerm Luſtſpiele nun einmal micht 
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anders fein, dba Wir Feine Nazion ausmachen, 
und ung in feiner Hauptftadt Fonzenfriren, von 
da ein gemwiffer Nazionalfarafter ausgehen koͤnn⸗ 
te. Gemalde die in Berlin aufgenommen find, 
paffen nur mit gewiffer Abänderung für Wien, 
und fo ift es auch mit andern Städten unfers 
Vaterlands. 


Die Vorſtellung dieſes Stuͤks gieng im Gan⸗ 
. gen gut. 


- Herr Koch ald Hohenhaupt fpielte mit 


dem Anftand des Weltmannes, ohne in den. 


frivolen, brüsquen Ton *) der groffen Welt zu 
verfallen, ohne die Wärme und Geradheit feis 
nes Karakters zu verleugnen. 


Frau von Hohenhaupt — Mad. Bek. 
Ganz die Dame aus der grofen Welt, die für 
nichts Sinn und Gefül zu haben fcheint, alg 
für Moden und Gefchichten des Tags, die durch 
ein Lächeln oder eine verzogene Miene ihren 
Beifal cover ihr Misfallen ausdruͤkt, und Da; 
peurs befommt, wenn der Schneider dag neue 


®) Man verjeihe mir biefe ausländifchen Wörter! Ich 
wolte daß auch die Thorbeiten, welche fie EN 
uumer auslänbifch blieben, 


— — — -.- - 


‚mal. 
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Kleib anf den Ball nicht fertig hat. Durchaus 
frivol, fein Zug von Herzlichfeit, auch da nicht, 
wo. fie fich zu freuen fcheint. Mad. Bek gab 
biefen Karakter durchaus richtig. bis auf feine 
feinften Schatfirungen; doch hatte fie vieleicht 
in ein paar Szenen mehr Fleine Züge einftreuz 
en, und fie Dadurch mehr beleben können. Dex 
Gebrauch eines. Slaffond, und zwanzig Andre 
Dinge mehr würden biebei Wirfung gethan haben, 


Die übrigen Rollen übergehe ich Für dies⸗ 


Am ıfen im September: Lanaſſa. Ä *. 

Eine ſehr mittelmaͤſige Vorſtellung, nur Hera 
Koch als Montalban ſpielte die Szene mit 
dem Alten Bramin, mo er Lanaffes Ret—⸗ 
tung von ihm fordert, meifterhaft. 





Menue Theaterfiüffe, 


Noutjad — Schaufpiel in 3 Aufilgen , aus dem ‚Bra 
zoͤſiſchen. Frankfurt 1789, 


HN. Derfafferin dieſes Stüfs ift die Lady 
Craven, eine junge geiftreiche Dame, die noch 
neulich eine Reife narh ber Krimm und Kon 
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ſtantinopel heraus gab. Sie hielt ſich einige 


| 
| 
| 


Zeit an dem Hofe zu Anſpach auf,.mo fie das | 


gegenwärtige Schaufpiel verfertigte. Die Einz 
kleidung iſt wirklich fein, und die Moral, die 
durch das ganze Stüf verwebt ift, der das Stüf 
ſelbſt nur zur Einfaffung dient, zeigt das Her 
der Verfafferin von einer liebensmürdige Seite, 
Die Veberfesung laßt fich gut leſen. 


Die: gute und zufriedene Wahl — Luffpiel in-4 ande 
gen von C. Breslau 1789, 


Wir werfen den Franzofen vor, daß ihr 
£omifches Theater. feit Moliere’8 Tor, 
im. Fallen fer: Das unfrige iſt doch mars 
Sich. auch nicht im Steigen. Won wenigftend 
ſechzig Lufifpielen, die jedes Jahr bei ung 
zur Neife bringt, find fuͤnfzig allemal richtig 
Schofelmaare, des Drufs und de Leſens nicht 
werth, und wir dürfen von Gluf fagen, wenn 
dje übrigen zehn noch ein Duzzend Vorftellun; 
gen anf unfern Bühnen erleben... Der Mis— 
wachs ift befonders feit. zwei Jahren fehr auf 
fallend. Es wird izt ſolch Zeug zum Vorſchein 
gebracht, daß man fich wundern mus, wie ein 
Berleger fich nicht fhamen kann, Daffelbe zw 
drukken. Herr W. & Korn in Breslau 
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zeichnet ſich beſonders dadurch aus, daß er ge⸗ 
treulich allen Unſinn zu Markte bringt, der im 
heiligen deutſchen Reiche ausgehekt wird. Das 
vorliegende Stuͤk iſt ein neuer Beweis hievon, 
Solte der Mann das Projekt, unſre deutſche 
Makulatur nach Amerika zu ſchikken, wieder 
hervorgeſucht haben > Oder kauft man in Bres⸗ 
lau, wie jener ehrliche Landjunker that, bie 
Bücher nach. der Eller Sin dem Yale wäre die 
Spefulazion nicht übel. 


Serdinand und Elife, oder (die) Kuͤkkehr von der Sawar⸗ 
merei zur Vernunft — Schauſpiel in 4 aufiügen. 
Heidelberg 1789. 


Ich geſtehe, daß ich es mit der Durchle⸗ 
ſung dieſes Schauſpiels nicht uͤber den erfien 
Akt bringen konnte. Wer mehr Geduld hat, 
als ich, oder wer gerne recht albernes uͤber⸗ 
fpanntes Geſchwaͤz anhören und ſich daran bes 
luſtigen mas, der duͤrfte hier ſeine Dehmurg 
finden. | 


Die Macht der Kindeslicbe — Ein Gemälde flrs Thea⸗ 
ter in 5 Aufiügen von C. A. Seidel. Zeipiig 7894 
Das Süjer zu diefem Samiliengemälde ift 
fhon längft von einem Herrn Richter unter 
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dem Titel: Der Glaͤubiger, und auch neu—⸗ 
lich wieder von dem — Grafen von Bruͤhl 
unter der Aufſchrift: Die Belohnung der 
kindlichen Liebe — Baus worden. Ders 
Seidel bat feine Vorgänger nicht erreicht, und 
hätte daher füglich mit feinem Stuͤkke zurüfbleis 
ben koͤnnen. Beſonders ift ihm der Karafter deg 
Haftenfort mislungen. Dies ift bei Hrn. Rich⸗ 
ger, und wo ich nicht irre, auch bei dem Grafen 
von Brühl, ein im Grunde gutherziger Mann, 
den Misbrauch feiner Güte hart und unfreund⸗ 
Lich gemacht hatte. Ein folcher Karakter vers 
leugnet fi fich nie ganz ; die Güte des Herzens fiege 
über die angenommene Härte, und das unter 
druͤkte Gefül erhebt fich unmwilführlih. Ganz 
anders ift e8 bei Herrn Seidel.‘ ein Haftens 
fort — ein fühllofer, geiziger Mann, von der 

niedrigften Denfungsart — kann dutch die fchs 
ne Handlung eines Sohnes, der feinen Vater 
mit eigner Aufopferang retten will, nur Müchs 
tig gerührt, aber gewiß nicht zu grosmuͤthigen 
Aufopferungen hingeriffen werden. — Auch iſt wirk⸗ 
lich die Handlung zu dürftig für fünf Akte. Der 
Dialog ift übrigens leicht und ——— nur et⸗ 
* zu einfoͤrmig. 


nn ee —— 


Dramaturgifche Blatter. 
Zweiter Jahrgang. Zweites Quartal. 
Dreizebntes Stüf, 


Den 24 September 1789. 
| | 
Sranffurter Theater. 


Am aten im September: Die Entfhhrung aus dem Ca 
rail. 


Am zten: Gerechtigkeit und Rache — Schaufpiel in s 
Yufiigen von Brömel. 


Ulſtreitig die beſte Arbeit dieſes Verfaſſers, ſo 
wie uͤberhaupt eines unſrer beſten Originalſchau— 
ſpiele. Die Handlung iſt neu und 'intereſſant, 
die Karaftere find vol Warheit und Leben. Nur 
der vierte Akt ſteht ifolirt da. Er fol freilich 
die Eefcheinung des Fürften vorbereiten, aber 
dies konnte gefchehen, ohne der Harmonie und 
Ruͤndung des Plans zu nahe zu freten. Wir fer 
hen uns da auf einmal in eine Gefelfchaft von 
Perſonen verſezt, die zwar gut, und sum Theil 
mit origineller Laune gezeichnet find, die ung bes 
Inftigen,. aber am unrechten Orte, ohne daß fie 
| N 


auf die Handlung ſelbſt einigen Einfluß hätten, 
welche bier gewiſſermaſen ſtille fteht. 


Man bat bei der biefigen Vorſtellung ges 
glaubt, den Zug im fünften Akt andern zu muͤſ— 
fen, wo Falk von dem Fürften zum Praͤſi— 
Denten erflärt wird; aber man war mit dieſer 
Yenderung eben nicht fehr gluflihd. Herr Bros 
‚mel nahm fi) allerdings auf Rechnung der poe⸗ 
tifchen Gerechtigkeit ein wenig zu viel heraus: 
Der Fürft lernte aus dem ganzen Vorfalle den 
Math als einen edlen Mann, aber nicht als 
Gefhäftmann kennen, und fo nach bleibt 
diefe Beförderung immer ein wenig unmarfchein: 
ih und unmotivirt; doch hatte er wenigſtens 
Yufmunterung und die Gnade des Fürften ver 
dient; aber fo gut ließ man es ihm bei uns nicht 
werden. ,, Suchen Sie vorerft einen beffern 
„Karakter zu befommen, und big dahin fet 
„Ihnen die Stelle des Präfidenten vorbehal 
jr ten war dag Wort des Fuͤrſten zu ihm. Drol⸗ 
ligt genug! Einem Mann, der einen wirklich 
fblimmen Karafter bat, macht man feine 
Derfprehungen von der Art, auch läßt fich ein 
Karakter nicht ablegen, mie ein altes Kleid. 
Und folte das Kollegium fo lange ohne Zuhrer 
fein, bis der Rath Falk firh gebeffers hatte ? 
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Doch es find nicht diefe Inkonſequenzen, die 
ich eigentlich ruͤgen wolte; es ift der Karakter 
des edlen Mannes felbft, den ich vertheidigen 
zu koͤnnen und zu müffen glaube. 


Nachbegierde zeigt freilich an und fir fich 
von feinem edlen Gemuͤthe, ob fie gleich mit 
dem Triebe der Gelbfterhaltung genau zuſam⸗ 
menhaͤngt, und es ift immer in den meiften 
Faͤllen gröfer, empfangene Beleidigungen zu 
vergeben ‚. ald fie zu ermwiedern. Dies würde 
auch bier der Zal fein, wenn Falk eigneg 
- Unrecht von dem -Prafidenten erlitten hätte. 
Aber es ift nicht feine eigne Sache, die er 
führt, ſondern die Sache einer Schwefter, die 


ihm über alles theuer iſt, und fihon diefer Zug. - 


der bruderlichen Liebe macht uns den Mann 
intereffant, wir würden ihn im Gegentheile verz 
achten, wenn er das Elend diefes Mädcheng , 
die von einem DBerführer ihrer Unfchuld beraubt 
worden war, und nun wahnfinnig an der Ketz 
&e liegt, wenn er, fag ich, dies gelaffen und 
gleichgültig ertragen koͤnnte. Man denke fich 
genau in feine Lage, und weſſen Seele nicht 
von Ähnlichen Empfindungen des Schmerzes 
und der Wuth angefhmwellt wird, ber ift ein 
"eigen oder ein voͤſewicht. 
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Noch mehr: Falk zeigte ſich bier als einen 
Mann, der den Werth der Geſezze kennt, er 
nahm zw ihnen feine Zuflucht, aber — was leir 
der in aͤhnlichen Fällen taglich geſchieht, er 
ward mit Hohn abgemiefen. Natürlih — daß 
ist der Menfch fiegte, daß er fich fiiner natürliz 
chen Nechte bedienen, und als Gelbfträcher die 
Schande feiner Schweſter beftrafen wolte. Er 
eilte, den Boͤſewicht aufzufuchen, aber die Reiz 
fe fühlte fein Blut, in feiner Seele flieg der 
Gedanfe auf, daß er feine Rache zu einem Wer; 
fe der Gerechtigkeit, zu einer Wohlthat für den 
Etaat machen fünne, er fand ein Mittel, den 
Richtern, die ihn fo kalt abgemwiefen hatten, 
die Augen zu öffnen, und ihnen zu jeigen , daß 
ein Wolluͤſtling, der die Gewalt in Händen 
hat, zu Allem fähig fei, ihnen die Folgen 
von Berbrechen zu zeigen, welche die Srivoliz 
tät unfrer Tage mit dem Namen — Gala: 
terieen zu belegen pflegt, Iſt dies nicht ganz 
in dem SKarafter eines edlen Mannes, der Ge; 
fül hat für Ehre und Nechtfchaffenheit, und 
Muth genug, die Gefezze zu Ahndung von fchand- 
lihen Verbrechen zu zwingen? Kann fo ein 
Menſch handeln,den bloffe, niedrige Nach 
begierde leitet? Mus nicht felbft der fireng- 
fe Moraliſt einen Schritt billigen, deſſen Ab⸗ 
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ſicht ſo untadelhaft war? Falk fordert keine R as 
che, fondern Gerechtigkeit. 


Aber, wird man mir einmenden, um feis 
nen Zwek zu erreichen, feste er doch dag Gluͤk 
einer ganzen Familie auf das Spice. — Das 
Gluͤk einer ganzen Samilie? Daran mus ich 
naͤher antworten. 


Er mußte ſich, wenn er feinen Plan aus 
führen melte, auf Thatfachen berufen fünz 
nen, Darum verleitefe er den Prafidenten zu dem 
unbilligen Verfahren gegen das Dollmer: 
fhe Haus. Unglüflich fonnte und molte 
er diefe guten Leute nicht machen, denn von 
Hannchens Tugend hatte er fih im Voraus 
uͤberzeugt, und am Ende war es ja dahin eins 
geleitet, daß ihre Unfchuld an den Tag fomz 
men mußte. Daß er ihnen ein Paar trübe 
Stunden verurfachter Es galt ja den Sturz eis 
nes Boͤſewichts, der noch Taufende elend ma; 
chen Eonnte, es galt den grofen Zwek, die Ger 
fegze aufmerffam zu machen auf Dinge, die mit 
der algemeinen Gluͤkſeligkeit in verkannter, aber 
ſehr naher Beziehung ſtehen. Rechtfertigung 
genug für ihn, 
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Ueberhaupt erſcheint Falk in dem ganzen 
Gange der »begebenheit als ein Mann von ed⸗ 
den Sefinnungen, der männlich denkt, und mann; 
lich fühle, der erhaben ift- über niedrige Rach⸗ 
fucht, aber Muth genug beſizt, Gerechtigkeit zu 
fordern und gm erzwingen; der fich nicht erft zu 
beffern braucht, um ber Aufmerffamfeit ci 
nes Fuͤrſten werth zu werden. 


Doch genug und vieleicht ſchon zu viel uͤber 
dieſen Text, und noch ein Paar Worte uͤber 
die Auffuͤhrung. 


Herr Chriſt als Praͤſident ſchien nicht 
bei Laune zu ſein. Freilich iſt man mit dem 
wahren Kuͤnſtler da noch nicht zufrieden, wo 
man es mit dem Mittelmaͤſigen ſein wuͤrde. 


Rath Falk — Herr Porſch. Er gab 
ſeinen Karakter mit Warheit und Leben. Der 
Ton, womit er den Praͤſidenten zu mancherlei 
Fehltritten zu verleiten ſuchte, ſchien feinen 
Worten zu widerſprechen, und die Blikke, die 
er bisweilen auf ihn warf, zeigten genugſam 
die geheimen Geſinnungen ſeiner Seele. Nur den 
lezten Szenen hätt? ich mehr Nachdruk gewuͤnſcht. 


Rentmeiſter Dollmer— Herr Steg 


199 
mann — mit dem vollen Gefuͤle des ehrlichen 
Mannes, der von Schurken mishandelt wird. 





Her Koch als Wirth gab dieſe kleine 
Molle mit drolligter Laune. Auch Herr Bek hob 
feinen Kanzleidiener Fritag durch ein 
Paar gluͤkliche Einfaͤlle. 


Am aten: Die Wuͤndel. 

Eine gute Vorſtellung. Herr Ziegler fpiels 
te die erfien Szenen des erften Akts und in dent 
ganzen lezten Aft ungleich beffer, als neulich, 
und mit grofem Beifalle. 


Am sten: Der Irrwiſch — Singfpiel in 3 Aufiligen von 
Brezner und Kosbotb, 
Eine gute deutfche Dperette, die vorzüglich 
durch Herrn Stegmann ale Berthold und 
Madame Walther ald Blanfa gewann. 


Am sten: Die Wilden — Eingfpiel in 3 Aufsügen nad 
dem Franzoͤſiſchen, mit Muſik von d’Alairac. 
Einige fomifche Züge find daß befte in dieſer 
Operette. Beſonders unnaturlich iſt die naive 
Unmiffenheit ver beiden feinfollenden Naturkinder, 
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de8 Profper und der Azemia geſchildert. 
Wußte der Berfaffer nicht wie die Natur in fol: 
hen Fällen zu reden pflegt, fo hätt? es ihn 
Geßners Melida lehren fünnen. Die Mu 
fif verräcth ven Verfaſſer der Nina, auch ohne 
feinen beigefesten Namen, 


Nach den Wilden wurde die Maske, Luft 
fpielin ı AufzugvonArnftein aufgeführt. 


Die Idee zu diefem Fleinen Stüffe ift nicht 
übel. Der Baron Reich, ein Mann, wie es 
viele giebt, ſchaͤmt fich feine Frau zu lieben, 
weil dies ein Schnizzer gegen den Molftand 
wäre, und verliebt fich doch in fie — unter der 
‚Masfe. Einzelne Züge find drolige genug, 
aber gegen dag Ende wird das Ding zur derben 
Poſſe, was doch leicht zu vermeiden war. Die 
Auffuͤhrung gieng ſehr nachlaͤſſig. 


Sch mus bei dieſer Gelegenheit einen Irr—⸗ 
thnum verbeffern, zu dem mir neulich der Kos 
mödienzettel Anlaß gegeben, mo das artige Stüf: 
Die Nahfhrift, von dem nemlichen Ver 
faffer (einem Juden in Wien) Herrn Schrö 
Der zugefchrieben wurde. 
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Neue Theaterftüffe, 


Der fromme Berrug — Lufifpiel in ı Aufzug von C. iR. 
Seidel. Keipiig 1789. 


©. ganz gutes Nachfpiel, das auf der Buͤh⸗ 
ne Wirfung thun mus. Rambeks Grogmurh 
iſt freilich etwas übertrieben, und vieleicht nur 
in Schaufpielen und Nomanen zu Haufe; vier 
Dichter hätte fie etwas mildern Finnen, wenn 
er ihn nur etwa die Hälfte feines Gewirin⸗ 
ſtes an ſeinen Freund Baumann haͤtte abtretz 
ten laſſen. Noch auf eine kleine pfüchologifihe 
Unrichtigfeit bin ich geftoffen: Juliens Mut 
ter bat Baumanns Neigung zu ihrer Tocht'er 
bemerft, und Felt Julien darüber zu Rede. 
Diefe erwiedert freudig: „Er liebt mich al; 
„ fol Diefe Nachricht mußte ihr allerdings ein 
geheimes Vergnügen verurfachen, aber in dei 
erften Ueberraſchung durfte fie nur Scham und, 
Verwirrung Auffern, befonders da fie die Mixe 
billigung diefer Liebe von Seiten ihrer Mutter zu 
fürchten hatte. Die Schaufpielerin wird dieſen 
Zug leicht verbeffern können, wenn fie fich zwar 
anfangs in der freudigen Weberrafhung blog 
giebt, fich aber fehnell befinnt, und Scham und 
Verwirrung bliffen läßt. 
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Doms Bannfral im eilften Jarhunderte. Ein Trauer⸗ 

fpiel in 5 Aufjügen. Leipsig 1788- 

Herr Dyk mar nicht gluflich in der Wahl 
feines Gegenftanded. Zwar ift die Gefchichte 
des guten Kaifer Heinrich IV. merkwürdig 
genug für den filofofifchen Gefchichtforfcher , 
aber fie bietet für die Schaubähne zu wenig, 
oder vielmehr gar Feine intereffanten Karaftere 
dar. Freilich fönnte das Genie des Dichters 
bier aushelfen; ihm ift fein Etoff zu arm. — 
Man nehme 5. B. Shafefpears Heinrich 
IV. — find nicht die färfften Situagionen, die 
Fräftigften Karaftere fein Werf? Dem Genie ge; 
nügt e8 an wenigen, Kleinen Zügen, wie ber 
Natur an dem kaum bemerkbaren Keim, Mor; 
aus fie die breite, hundertjaͤhrige Eiche bilder. 
Aber Genie ift auch ein feltnes Geſchenk; Jar—⸗ 
taufende zeugten nur einen Shafefpear, und mit 
aller Lefture, mit allem Kunftfleis bleibt man 
"gegen ihn nur ein Stümper. ch will dies nicht 
geradezu auf Herrn Dyk anmenden, er verſteht 
die Defonomie und die Sprache des Theaterß, 
es gelingen ihm glufliche Züge, die Beobach— 
tangsgeift verrafhen, aber bei alle dem ift fein 
Heinrich ein fehr fchaales, Fraftlofed Ding. 
Man interefirt fih für gar Niemand in dem 
Stuffe. Heinrich betragt fich zu wenig als 
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Mann, e8 fehlt ihm durchaus an Seiftesgröffe 
und Entfchloffenheit; er klagt und wimmert, 
wie ein Weib, und handelt eben fo. Sein Cohn 
iſt ein niederträchtiger , heuchlerifcher Bube, der 
mit Eiden, mie mit Geifenblafen fpielt: Nur 
der biedre Friedrich von Stauffen zieht 
noch einigermaffen an, aber er ift nur Neben: 
zerfon. Defto unnatürlicher ift ver Knabe Herr 
mann gerathen. Die Sprache und die Sitten 
find durch us modernifirt, was eben nicht die 
beite Wirfung thut. Auch hätten wir die Ab; 
handlungen über den Urſprung der pabftlichen 
Gemwait lieber in einer Gefihichte, als in einem 
Zrauerfpiele geiefen. Bisweilen fallt der Aus; 
druf ins Poffierliche, z. B. wenn Sriedeich den. 
Kaifer mit dem Wechfel des Gluͤks tröften will, 
und ſagt: „Der Theil eines Muhlradg, der 
„jezt tief unten im Waſſer geht, kommt ja in 
or Furzem wieder in die Höhe. 4 


Richard des Dritte — Trauerfpiel in s Aufsiigen nad 
Weiſe, von Berchtold, Regensburg 1789. 

Es lieſſe ſich alerdingg nah Weife noch 
ein Richard fohreiben, und auch mit leichter 
Muhe ein beffrer Richard, wenn der Verfaffer 
Verſtand genug hätte, Leffiggg Kritif über 
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jenen, und Shafefpears Stuͤk diefes Na 
mens zu benuszen. 


Aber Herr Berchtold ift num eben nicht 
der Mann dazu. Es fehlt ihm auch an dem ge; 
ringften Talent zum dramatifchen Schriftfteller, 
was er leider! fchon in einem andern verungluf; 
ten Trauerfpiele bewiefen hat. Wir molten ihm 
daher wohlmeinend rathen, fich in einem andern 
Felde zu verfuchen, mo mehr Ehre für ihn einzus 
legen wäre, als mit fchlechten Zrauerfpielen, 
aber fich ja vorher genau zu prüfen — 

Quid valeant humeri, quid ferre recufent! 


Dramatifhe, bramaturgifche und andre Aufläize, Ski; 
zen und Fragmente. Ein Zafıbenbuch für Dilettan⸗ 
ten. Freiberg 1789. 

Die beiden Schaufpiele, womit uns Herr 

K. A. Walder bier heimſucht, haben wir fchon 

unter der Rubrik: Schofelmaare angezeigt, 

und mir muürden den Meft des Duchs mit 
ganzlihem Stillſchweigen übergehen , wenn 
ung nicht die ſchonende Anzeige in der alge 
meinen fLıtteraturzeitung aufforderte, 
unfre gutmuͤthigen Leſer vor dem Kauf deffelben 
zu warnen. Gie finden hier laͤngſt gedrufte Sa; 
een aus Deren Bertrams Dlättern über die 


— 





205 


Schaubühne, aus dem Theaterfalender 
und andern Journalen und Zeitungen, 
ohne Auswahl und Plan zufammengefragen, 
und bie und da mit frivialen Anmerfungen ver; 
bramt. Die Dreiftheit folcher Sfribler ift uner⸗ 


hört, und billig folte die Polizei anfangen, fich 


auch um gelehrte Diebftäle zu befümmern , da 


der litterarifche Pranger nichts mehr fruchtet. 





Innhalt des zweiten Quartals. 





Franffurter Theater. 


Die Mündel. Seite 44. — 199. Irrthum in 
allen Effen. ©. 50. Die Droffel, ©. 65. Ge 
neral Schlenzheim. ©. 65. König Theodor. ©. 
66. König Lear. ©. 66. Betrug durch Aber: 
glauben. ©. 68. Der Wechfel. S. 69. Kabale 
und Liebe. ©. 72. — 81. Nina. ©. 86. Otto 
von Wittelsbach. ©. 87. Die Heirath durch 


Irrthum. ©. 88. Der Kaufmann von Venedig. 
‚©. 97. Die drei Pachter. ©. 97. Die Erbs 


fchaft. E. 98. Der Revers. S. 99. Der Baum 
der Diana ©. 100. Ariadne. ©. 100. Der 
Sahndrich. S. 101. Der Lügner, ©.-103.— 113; 
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. Der Apothefer und der Doftsr. ©. 114. Der 
Mönd vom Karmel; S. 129. Der verdächtige 
Sreund. ©. 134. Töffel und Dortchen. ©. 145. 
Die Nachfihrift. ©. 146. Die ehliche Probe. ©. 
146. Der Better von Liſſabon. S. 148. Die 
beiden Billetd. S. 149. Die-grofe Batterie. ©. 
173. Biftorine. S. 174. — 177. Der Mann 
den feine Frau nicht kennt. ©. 178. Der dank 
bare Sohn. ©. 179. Henriette. S. 180. Die 
Gefaren der Verführung. &. 184. Der Schmauf, 
©. 187. Die grofe Toilette. S. 187. Lanaſſa. 
S. 189. Gerechtigfeit und Rache. S. 193. Der 
Irrwiſch S. 199. Die Wilden. S. 200. Die 
Maske. S. 200, 


Mainzer Theater, 


Die Holländer. ©. 22. Der argwoͤniſche 
Liebhaber. S. 53. König Lear. ©. 54. — 73. 


Mannheimer Theater, 


Das Blatt hat fich gewendet. ©. 136. Die 
Mündel. ©. 1377. Makbeth. S. 138. De 
Gläubiger. ©. 138. Der Ton der grofen Welt. 
©. 139. — 157. Die Entführung aus dem Su 
rail. ©. 139. Die fehlaue Witwe. S. 154. 


Juliane yon £indoraf, S. 156. Der Jurift und 
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der Baker. &. 156. Töffel und” Dortshen. S. 
157. Konradin von Schwaben. S. 158. 


Neue Theaterfchriften, 


Annalen des Theaters. S. 9. Der Wechfel,; 
S. 25. Seannot. ©. 27. Arthello. ©. 77. 
Der heutige Ton. ©. 77. Die Pileomanie. S. 
73. Huon und Amande. ©. 89. Die Verlob— 
te des Fürften. ©. 90. Die beiden Anformatoz 
ren. ©. 91. Rudolf von Mohelli. S. 91 Wolls 
mar und Kamilla. ©, 92, Johanna Gray. S. 
92. Der Mord. ©. 93. Die Unfchuld in Ketz 
ten. ©. 93. Der edelmüthige Soldat. S. 94 
Das Gefpenft. ©. 94. Der Kohlenbrenner. S, 
94. Die Verführung. ©. 95. Das Portfeuille. 
©. 96. Der Familienzwift. S. 123. Gianetta 
San Fiorenzo. ©. 127. Autor und Diener aus 
kiebe. S. 140. Wer ift nun betrogen? ©. 140. 
Die Macht der Wallungen. ©. 241. Liebeszun— 
der. ©. 160. Die Freundfihaft am Hofe. ©. 
160. Nourjad. ©. 189. Die gute und zufrie 
dene Wahl. ©. 190. Ferdinand und Elife. ©. 
191, Die Macht der Kindegliebe, S. 191. Der 
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Dramaturgifche Blätter, 
Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal. 
Erfies & tuͤk. | 


Den ı Dftober 1789. 
— —— EIN RAENEEN 


Sranffurter Theater. 
Am ten im September: General Schlenibeim, 


Am sten: Richard Kömenbers , und die Heirath durch ein 
Wochenblatt. 


Am sten: Die Laͤſterſchule — Lußfpiel in s Aufſugen, 
nad Sheridan von Leonbardi, 


N, Verfaſſer hat Weltfenntnid, Wis und 
fatirifche Laune genug, um eine Schoosſuͤnde 
des fehönen Geſchlechts — bie Medifance 
empfindlich zu zuchtigen. Seine Karaftere find 
mannisfaltig und zum Sprechen gezeichnet. Nur 
vermißt man — Wie in ben meiften englifchen 
Stuͤkken — Einheit des Plans und raſchen Fort: 
gang der Handlung. Die Intrigue mit dem 
Oberſten Bufhdorf und feinen beiden Nefe 
fen ift fhon von Mercier gebraucht worden; - 
ich kann aber nicht fagen, wer von beiden .ben . 
| 13 
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andern benuzt habe. Warſcheinlich iſt der Fran— 
zoͤſe hier in der Schuld, denn er iſt dafür bes 
fannt, daß er fih gerne mit fremden Federn 
fhmüft, wovon. unter andern, fein Naturmenfch 
ein Beifpiel ft. | 

Die Aufführung‘ war nicht die beſte. Stuͤk— 
fe von der Art muͤſſen fein und-Leicht — nicht 
fchlafrig gefpielt werden, der Schaufpieler mug 
eine Menge: kleiner Züge, die der Dichter nur 
andeuten, oder auch nicht andeuten konnte, herz 
ausheben, oder felbft Hineintragen. Der ſchnur— 
rigſte Wiz macht ans gähnen, wenn ihn der 
Künfiler erft vom Soufleur erbetteln mus, und 
nirgends ift der Mangel an Nündung auffallen 
der, als in Kontrofasionsfjenen. Eine nähere 
Zergliederung — bei einer andern Gelegenheit. 


Am roten: Hamlet, 


Eine gute Vorſtellung. — Der König 
von Dännemarf— Herr Koch. Der Künft- 
ler war nicht zu verfennen, aber ‚er fihien eg 
felbft zu fühlen, daß bei einer folchen Role der 
Aufwand von Kunſt der Mühe nicht Iohne. | 


Die Königin— Mad. Fiala. Ihr Aus⸗— 
druk hat in leidenſchaftlichen Szenen nisht Edles 
genug, 


’ 
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Hamlet — Herr Porſch. Kein Schaur 
ſpieler wagt vieleicht mehr, als der izt noch in 
dieſer Rolle auftritt; keiner hat groͤſſere Forde— 
rungen zu befriedigen. Theils iſt das Publi— 
fun fo bekannt mit dieſem Karakter und mit 
der wahren Darſtellungsart deſſelben bis auf 
die feinſten Nuͤanzen, wie mit feinem andern; 
theils muß ſich bier der Schauſpieler Wergleis 
Hungen mit den gröften Künftlern gefallen lafz 
fen, die faft durchaus diefe Rolle als den Maas⸗ 
fiab ihres Kunſttalents angenommen zu haben 
fiheinen. Schröder, Brofmann, Bor 
hers, Boͤk, Reineke, Opitz, unſer Koch 
und andre mehr haben um dieſen Lorbeer ges: 
rungen; es iſt alfo gewis nichts Leichtes, ſich 
in diefe Laufbahn und unter folhe Mitwerben 
zu wagen. Um fo mehr Aufmunterung verdiene 
der Künftler, der mit edler Zuverficht auf feiz 
ne Kräfte in die Bahn tritt, um fo mehr Ach⸗ 
tung und Bewunderung, wenn er nicht hinter 
feinen Vorgängern zurufbleibt, und es freuf 
mich doppelt, dies von Heren Porfch fagen 
zu fönnen. 


Im Ganzen war fein Hamlet ein Meir 
ſterwerk von Darftellung; felbft die nicht under 
traͤchtlichen Fehler, welhe Schinf an Brok— 
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mann rügt, bat er glüflich zu vermeiden ge; 
wußt. Wenige Fleine Flekken entflellen ein Mei⸗ 
fterwerf nicht! — Man erlaube mir eine nähere 
Zergliederung feines Spiels. 


Cein erſter Auftritt im Gefolge des Kor 
nigs zeigte den ganzen Innhalt feiner Rolle. Dur 
fer und in fich gekehrt, mit übergefchlagenen 
Armen, den trüben Blif auf die Erde geheftet, 
den Leib einwärts gebogen — ein wahres Bild 


des Kummers fiand er da, und heftete biswei⸗ 


len Blikke voll Abfchen auf ven König und feine 
Mutter. 


In feinen erften Reden beobachtete er gluͤk— 
fih die Mifhung von Schmerz , Unmille und 
Bitterfeit, wodurch fie gehoben werden müffen, 
und eben fo in dem darauf folgenden Monolog. 
In dem leztern glaube ich indeß einige Fleine 
Verſehen margenommen zu haben, auf bie ich 
Herren Porfh aufmerffam machen will. Nach 
der Stelle — ‚, Ein fo vortrefliher König, ge 


„gen diefen — wie Apollo gegen einen Satyı, 


„ der meine Mutter fo zärtlich liebte, daß fein 
„rauhes Lüftchen fie anmwehen durfte — —“ mus 
eine Paufe gemach‘ werden, die Herr Porſch 
überhüpfte Ha let verliert fich hier gleich, 


fam in die Erinnerung an feinen Water, big er 
im Gefüle feiner gegenwärtigen Lage, mit gez 
preßter Stimme ausruft: ,, Dimmel und Erde! 
„daß mir mein Gedachtnig fo getreu fein mug!’ 


Auch die folgende Bemerkung : ,, Gebrechz 
yr lichkeit, dein Name ife Weib!“ warf Herr 
Porſch zu leicht Hin. Sie mus mit Unwille und 
Verachtung und einiger Heftigfeit gefagt werben. 
Dann entfteht wieder eine flarfere Paufe, fein 
Unmille vermehrt fih, er ſucht ihm noch mehr 
Nahrung zu geben, und taͤuſcht ſich gewiſſermaſ— 
ſen ſelbſt, indem er die Zeit von dem Tode ſei⸗ 
ned Vaters an fürzer zufammenzieht. — 


Schön gab er die Szene mit feinen Freunz 
den, aber auch hier fommen ein Paar Züge vor, 
die er, meines Beduͤnkens, verfehlte. Erft fragt 
er feine Freunde, maß fie zu ihm bringe? 


Guſtav. Gnädiger Here! ih fam, eus 
res Vaters Leichenbegangnig zu fehen. 


Hamlet. Spotte meiner nicht, Kamrad! 
ich denfe, du fommft vielmehr auf meiner Mut⸗ 
ter Hochzeit. 

BGhuſtav. Die Wahrheit zu fagen, gnädis 
ger Herr! fie folgte fehr ſchnell darauf, 
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Bis hieher vortreflich! Das bischen Heiter⸗ 
keit, das er bei dem Anblik feiner Freunde ers 
fünftelt hatte, ſchwand bei diefer Erinnerung 
ganz von ſeiner Stirn; aber die folgende Rede: 


„Das war lauter Hauslichfeit, mein lie: 
„ber Guſtav!“ fprach er mit Ernſt, da doch 
Spott und Bitterfeit darinn liegen. Gie 
muͤſſen mit Bitterkeit geſagt werden, ein halbes 
ſpoͤttiſches Laͤcheln mus ſie begleiten. 


Die zweite Stelle — 
„Mich duͤnkt, ich ſehe meinen Vater!“ 


Guſtav. Wo? 


Hamlet. In den Augen meines Gemuͤths. 
Bei den lezten Worten wandte ſich Herr Porſch 
gegen Guſtav hin. Aber waͤre es nicht richtiger 
geweſen, wenn er den ſtarren Blik noch immer 
vor ſich gekehrt hätte, als ob das Bild ihm 
noch vorfchmebte. Hamlet mahnt feinen Va: 
fer zu fehen, er kann fich von diefem geliebten 
Bilde nicht fo fihnell Iosreiffen, und dies ge 
fchieht doch, fobald er fein Auge auf feinen Freund 
beftet. Die Hilder-der Fantaſie verſchwinden im 
Augenbliffe, mo unſre auffre Sinnen fich mit 
irgend einem Gegenftande befihäftigen. 
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Treflih mar fein Spiel bei der Erfcheinung 
des Geiftes. Er bebte zuruf, ſchlug mit einer 
natürlichen Bewegung feinen Hut herab, lehnte 
fich an feine Freunde; fein Ton war erft leife und 
zitternd , bis er nach und nach fih fammelte, 
und mehr Feftigfeit und Entfchloffenheit befam. 
Er 309 bei der Begleitung des Geiftes den Des 
gen nicht, mas mir auch fehe unfchiflich fcheint. 
Hamlet ift entfchloffen, und fogar des Lebens 
überdrüffig. Mein Leben ift mir um eine Stek; 
nadel feil, fagt er zu feinen Begleitern — es ift 
noch überdies ein Geift und der Geift feines ges 
lichten Vaters, der vor ihm fieht. Wozu alfo 
diefe Spielerei? Bei den Worten: Ich will den 
zur Leiche machen zc. legte er die Hand nur an 
den Griff des Degens, riß fich los von feinen 
Sreunden, und ſtuͤrzte dem Geiſt nach. 


ALS diefer ihm in der folgenden Szene die 
Gefchichte feines Todes erzälte,, ſchienen Schmerz 
und Muth jede Kraft in ihm zu lähnien, er 
wurzelte am Boden, fein Auge rollte fürchtewr 
lich, und nur die Aufforderung , feinen Vater 
zu rächen, gab ihm wieder Befonnenheit und 
Staͤrke. 


Izt erſcheinen ſeine Freunde — er empfiehlt 
ihnen Verſchwiegenheit, und macht ihnen die 


mancherlei Gebehrden vor, wodurch die Mit 
wiffer eines Geheimniffes daffelbe gewönlich anz 
zudeuten pflegen. Die Zeichnung diefer Gebehr; 
den war meifterhaft. 


Hei der Etelle, wo er fagt: „ Jh will 
„bethen gehn! 4 ſchien mir fein Spiel unrich— 
tig. Er faltete die Hände, und blifte wehmuͤ⸗ 
thig zum Himmel, Die mahlende Gebehrde 
ift hier, dünft mich, nicht gut angebracht, denn 
Hamlet will ja feinen Freunden die Idee des 
Bethens nicht anfhaulich machen. Er ift 
noch voll von dem, was er fo eben gefehen hat, 


er gedenfe mit Schmerz und Mitleid an den. 


Geift, der ın die peinigenden Schmwefelflammen 
zuruffehten mußte: mit einer leichten Bewe— 
gung des Arms heißt er feine Begleifer zu ihren 
Gefchäften gehen, mendet alsdann den Blik voll 
Wehmuth auf die Stelle, wo ber Geift vers 
ſchwunden iſt — die Hand bleibt etwas ausge⸗ 
firefe — und fo fagt er mit gepreßter Stimme jes 
ne Norte. 


Schinf bat es an Brofmann getabelt, 
daß er die Rede Hamlets an den Geift, als die 
fer fih uoch unter der Erde hören.läßt, drolligt 
gefagt, und den Geift gleishfam gefoppt habe. 


il 


Er behauptet, daß die Benennungen: „Du als 
„ter Maulwurf — trefliher Schazgräber u. f. 
„w. Ausdrüffe der Verwunderung feien. 
Herr Brofmann hatte allerdings unrecht, denn 
mie um des gefunden Menfchenverftands willen, 
£onnte Hamlet in diefer Lage Spaß machen? 
Aber Herr Schinf hätte ed wenigſtens auch dem 
Dichter, oder vielmehr dem Bearbeiter des Sha⸗ 
fefpearfchen Stuͤks aufmuzzen follen, daß er die 
fe Zuge stehen ließ, die auf Rechnung eines ro; 
ben ungebildeten Zeitalter$ und deg etwas herz 
ben Geſchmaks ihres Verfaffers fommen. Herr 
Porfch nahm die ganze Szene ernfihaft — wie fie 
genommen werden mus, und fo wurde jener 
Misftand wenigſtens gemildert. 


Vortreflih gab er die Unterredung mit 
Guldenftern Nur in einer Stelle ließ er 
ſich — vermuthlih von Herrn Schink — irre 
führem, der den Ideengang des Dichters unrichz 
tig gefaßt hat. Es ift dies die Stelle, wo Ham: 
let von dem Menfcben fpriht. Der einfache, 
natürliche Ideengang ift hier folgender: — 


Hamlet ift des Lebens uͤberdruͤſſig, alles 
efelt ihn an; die Welt ift ihm ein ungefäuber; 
ter Garten, der Menfh, das Meiftermerf der 
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Schöpfung — ein jmeideutiges, elendes Weſen. 
In dem er die eimelnen Vorzüge des Menfchen 
herzält, denkt er wol nicht an feinen Dater, dent 
dadurch würde der Uebergang auf die ganze übris 
ge Summe unnatuͤrlicher; er will nur den Ge; 
danfen anfchaulihb machen, will nur fagen, 
daß für ihn alles Vortrefliche — nichts feie. 
Eben deswegen darf auch jene Nede nicht, wie 
Herr Schinf glaubt, mit Begeifteräng ge 
fprochen werden, man mus e8 hören, daß alle 
diefe gepriefenen Vorzüge in feinen Augen nichts 


find, 
* 


Der beruͤhmte Monolog — Sein oder Nicht⸗ 
fein — duͤnkt mir immer etwas unnatuͤrlich. 
Hamlet glaubt an Geſpenſtererſcheinungen, 
er bat fo eben mit dem Geifte feines Vaters 
eine Unterredung ‘gehabt, und zu der nehmlichen 
Zeit zweifelt er an der Sortdauer der Geele nach 
dem Tod. An und für fih betrachtet, ifter ein 
Meifterftüf, und meifterhaft gab ihn auch Here 
Porſch. Er kam heraus, den Kopf auf die 
rechte Hand, den rechten Arm auf bie linfe 
Hand geſtuͤzt, ganz verfunfen in Schwermuth, 
Ueberdrus des Lebens in Blik, Gang und Stel 
lung, und fo, ohne Geſtikulazion ſprach er ihn; 
feine Nuͤanze, fein Uebergang entfihlüpfte ihm, 
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jedes Wort kam aus feiner Seele, jedem Ge 
danken gab er Präsifion und Leben. Eben fo 
meifterhaft mar feine Unterredung mit Dfez 
lien. Ich bin bier mit Herrn Schinf nicht 
gleicher Meinung; Hamlet liebt das Mädchen, 
das ihm fonft Alles war, nicht mehr, aber nicht 
deswegen, weil er ven Weibern überhaupt nichts 
gutes mehr zutrant, fondern weil ganz andre 
Empfindungen in feiner Seele herefchen, weil 
die Schwermuth fein Herz verſchloſſen hat für 
alle Freuden des Lebens. Co wie eine Leiden⸗ 
fchaft in ung fleigt, fällt die andre; demunz 
geachtet ift ihm. das Gluͤk des guten Mädchens 
nicht gleichgültig, er raͤth ihr, fih aus einer 
Welt zu entfernen; wo alles Betrug und. Thorz 
heit iſt. Sein Ton bei den oft wiederholten, 
Worten — ,, Geh in ein Nonnenflofter! 4 iſt 
bald der Ton der. hiebreihen Warnung, bald. 
der Ton des Ernftes, mit Unmille vermifche, fo 
wie bei diefer Unterredung die Empfindungen, 
in feiner Seele wechſeln, worducch jene: Worte 
eigentlich fehattirt werden. Ich habe diefe Bes 
merfung fihon. anderwärts gemacht, und fie 
heute in Herrn Porſchs Spiel beſtaͤttigt gefuns 
den. Darftellung entſcheidet bier, mehr, alg 
bloſſes Raiſonnement. 


Die Sienen, wo Hamlet den Narren 
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fpiele, darf ich nicht überschen. Es iſt mir 
unbegreiflih, wie Herr Brofmann bier vergef 
fen konnte, daß Hamlet fih nur wahnwizzig 
ſtellt. Shafefpear felbft mus den Schaufpie 
fee auf den richtigen Ausdruf hinführen, wenn 
er den Wahnfinn des Prinzen mit dem wirkli⸗ 
hen Wahnfinn der Ofelia vergleicht. In jeder 
Rede zeigt ſich die zerruͤttete Vorſtellungskraft 
der leztern, fo wie jede Rede Hamlets dahin 
zielt, die Höflinge zu foppen, oder ihnen bittre 
Wahrheiten zu fagen. Herr Porſch nahm fie 
ganz aus diefem Gefichtspunfte, man fah’ es 
durchaus, daß er den Narren nur ſpie len wolte. 


Die Unterredung mit der Koͤnigin gab er 
ebenfals nach dem Fingerzeig, den der Dichter 
dem Schauſpieler hieruͤber giebt, wenn er 
Hamlet ſagen laßt: „ Ich will Dolche mit ihr 
„reden, aber keinen gebrauchen.“ Er vergag nie 
den Sohn, der zu feiner Mutter fpricht. Auf 

die Worte: ,, Gute Nacht Mutter!“ legte er 
einen bebeutenden Ton, als wolte er noch ein⸗ 
mal wiederholen — „Zwingt euch zur Tugend, 
geht nicht in ein blutſchaͤndriſches Ehebette.“ 


Daß er bei der zweiten Erſcheinung des Gei⸗ 
ſtes mehr uͤberraſcht und von Entſezzen ergriffen 
wurde als bei der erfien, war ganz richtig. 


Denn auf die erfie Erfcheinung war er vorberei⸗ 
tet, auf die andre nicht. 
So gerne ich mich noch über die lezten Sze⸗ 
nen ausbreiten moͤchte, um dieſe ganze Rolle 
zu detailliren, ſo fehlt es mir doch an Raum; 
auch find die lezten Szenen nicht die ſchwierig— 
fien, nicht die, worin der Künftler am groͤſten 
erſcheint. Herr Porſch blieb ſich durchaus gleich, 
er zeigte bei jeder Stelle, daß er gerungen habe 
mit dem Geiſte des Dichters. — Sein Hamlet 
iſt das ſchoͤnſte Zeugnis ſeines Kunſttalents. 
Der Geiſt von Hamlets Vater — Here 
Chriſt. Der dumpfe, gezogene Ton, der aus 
dem Grabe zu dringen ſcheint, iſt das einzige, 
was der Kuͤnſtler bei dieſer Rolle zu beobachten 
hat, und daß ihn Hr. Chrift gluͤklich getroffen ha: 
be, wird man auch ohne meine Befkättigung 
glauben. — 
Oldenholm — Herr Stegmann. Dieſer 
Karakter iſt etwas zweideutig. Ein Mann, der 
eine ſo alberne Rolle bei Hofe ſpielt, betraͤgt ſich 
ſo weiſe gegen ſeine Kinder! Dieſe Seiten laſſen 
ſich indeß vereinigen: ein kluger Mann kann ja’ 
wohl ein Thor unter Thoren fein. So fah ich‘ 
ihn einft von der Meifterhand eines Ifland 
gezeichnet, und nur ſo laſſen ſich die anſcheinen⸗ 
den Wiederſpruͤche heben. Herr Stegmann gab 
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nur den kalten, trokkenen Hofmann; er wolte 
die Einheit feines Karakters retten, aber bie 
Warheit gieng darüber verloren. | 
Dfelia — Mad. Eunife. In den Ser 

nen des Wahnfinns rührfe fie durch wahres 
Spiel. Ueberhaupt hat fie nicht gemeine An: 
lagen für. das Tragiſche, aber, es ſcheint 
ihr. an Studium zu fehlen, fie verſteht 
es nicht, der Natur duch Kunſt zu Hulk 
fe zu kommen. Ihrem Talente fehle noch Entwik—⸗ 
felung. , Sie gewöhnt ſich feit einiger Zeit an ein 
einförmiges, gekuͤnſteltes Haͤndeſpiel, das gewoͤhn⸗ 
lich mit einer Zukkung der Schultern begleitet iſt, 
was eine ſchlimme Wirkung thut. Studium der 
Natur und der Kunſtwerke kann einzig den Kuͤnſt⸗ 
ler bilden: wenn er ſich an eine fremde Manier 
gewöhnt, fo wird feine Darſtellung ſteif und kraft; 
los. Was er giebt, mus unmittelbar aus 
feiner -Sansafie und Empfindung hervorgehen; 
alles ubrige ift Spielerei, die nur ungeubte Aus 
gen täufchen kann. ;.. 

. Unter, den ‚übrigen Perfonen jeichne ich noch 
die Herren Walther d. J. und Bek als Laer⸗ 
tes und Guͤldenſt ern aus. | 


Dramaturgiſche Blätter, 
| Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal. 
| Zweites Stift. 


Den 8 Dftober 1789. 


| Veber 
die Woaͤrh!te des Spiels. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 


enn das Spiel des Schauſpielers richtig 
ſein ſoll, ſo mus er ſich geuau in die Karaktere 
und die Lage der Perſon zu verſezzen wiſſen, 
welche er vorſtellt. Ein Liebhaber, der in das 
Kabinet ſeines Maͤdchens gefuͤhrt wird, uͤber⸗ 
raſcht ſie alleine, eben da fie ſich mit dem Les 
fen feiner Briefe befchäftiget; er wagt es nicht, 
ein Wort vorzubringen, aber feine Bewegungen 
find lebhaft. Er gebt vorwärts, er gehe 
zuruͤk, er fürchtet Margenommen zu werden; 
Sreude, Furcht, Hofnung, Verwirrung wech— 
feln auf feinem Gefichte: ale dieſe Bewegun⸗ 
gen haben ein Teuer, das ihnen der Dichter 
nicht: hätte geben fönnen. Wenn Zfigenia 
ihren Water, der ‚ganz fertig if, fie. den 
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‚Göttern zu opfern, fragt, od fie bei dem Feſte, 
welches er veranftalter, ‚gegenwärtig fein wer 
de; fo folte man anfangs denfen, er müßte fie 
mit ! Zärtlichkeit und Mitleid anfehen, wenn er 
Mr antwortet: „Du wirft dabeifein, meis 
„ne Tochter!!! Diefe Bewegung mare falfch. 
sEr wendet Die Augen von einem ſo beweinens⸗ 
werthen Gegenſtande; er wuͤrde ſie nicht anſehen 
koͤnnen, ohne ihr fein trauriges Vorhaben zu ent— 
dekken — fo wird dieſe Szene auf der frangoͤſi⸗ 
ſchen Buͤhne geſpielt, ‚und. nur dies iſt der — 
re — derſelben. 


— zeigt ſeiner — das — 
zu dem er redet, fie drehf-fih weg, aus Furcht, 
es warzunehmen, obſchon der Dichter fie ſagen 
laͤßt, daß fie es nicht fieht dies iſt die erſte Ber 
wegung, aber fie wuͤrde richtiger fein, wenn fie 
die Augen anf das Geſpenſt richtete, ob ſie daſ— 
ſelbe gleich nicht fehen kann. Shafefpear 
ſtellt feine Gefpenfter nur dem ſichtbar vor, an 
den fie’fich menden. Man ſieht das auch in der 
Erfcheinung des Banquo beim Makbeth. 
Dieſe Beiſpiele zeigen, daß die wahre theatrali— 
ſche Akzion ſehr verſchieden iſt von dem, was 
wir oft auf unſern Buͤhnen ſehen. Im Komi— 
ſchen iſt die Schwierigkeit, den wahren Ausdruft 
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zü treffen, häufiger und gröffer, als im Tragi⸗ 
fhen: der Afteur mus da oft zwo Rollen zu gleiz 
‚her - Zeit fpielen. M. Fondlewiſe befindet 
fich in dieſer Situazion, wenn ihr Liebhaber und 
Mann zugleich bei ihr find. Ein verſchmiztes 
Kammermädchen hat drei Rollen zugleich; fie 
ſagt zu Mr. Toutbon, und Mr. Treſtiere, 


jedem befonders, daß ber Andre den Verſtand 
verloren habe, und alfe diefe Zeit über; mug fie 
‚Die. Furcht, entdeft zu werden, bliffen laſſen: 
Kaum findet fih eine Eyene, wo die Warheit 
der Akzion ſchwerer auszudruͤkken fein kann. 


Die Warheit des Ausdruks hänge weſent⸗ 


lich von der Veraͤnderung des Geſichts, der Stel⸗ 
‘Jung des Leibes und der Gebehrden ab: alles 
kommt darauf an; fie mit Verſtand zu regieren. 
Sollen die Veraͤnderungen des Geſichts groſſe 
Wirkung hervorbringen, ſo muͤſſen vornehmlich 


die Augen der Spiegel der Seele fein. Fehlt's ih⸗ 


nen an Feier und Lebhaftigfeit, fo iſt alles Uebri⸗ 


ge vergebens; Das Theater erlaubt feinen ſchwa⸗ 
chen Ausdruk. Die Gemaͤlde, welche man dar⸗ 
auf vorſtellt, find gemacht, von ferne warge⸗ 
nommen zu werden, und dieſem Geſichtspunkte 
muͤſſen fie entſprechen. Dor delikate Ausdruk des 
Geſichts, der im Umgange ſo viel thut, Liſt auf 
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der Bühne verloren. Eine Bildſaͤule von natur 


Zicher Gröffe findet ihren Plaz im Innern des 


Tempels, aber auf dem Dom mug fie ein Kor | 


108 fein. Der Blik und die Hebehrde felbft er; 
Halten, ungeachtet fie verflärft find, durch die 
Entfernung ihre richfige Proporzion. Sie 
richtig zu freffen, ift ſchwer, der Verſtand 


mus hier die Nichtfcehnur führen. Der Akteur, 


der aufs Gerathewol geht, und zu fehr verflärkt, 
giebt Karrikatur. Die gefchikte Ausdehnung, 
die man feinen Bewegungen geben kann, macht 
es nicht nothwendig, Natur und Warheit zu 
serlaffen. Es ift ein Gemälde, im Gröffen aus; 
geführt; der Umfang fezt nichts Ungeſtaltes vor 
and. Im Feuer der Leidenfihaften mus das 
Geficht nicht verzerrt, nicht entflellt werden; 
siele fonft gefchikte Schaufpieler laſſen fish die 
sen Sehler zu Schulden fommen; fie mashen im 
‚Schmerz Grimaſſen, und erfchreffen, anftatt zu 
rühren. Das Geſicht des Schaufpielers fann 
nur eine Leidenfchaft auf einmal ausdrüffen, 
Es giebt Süfionomien, die von Natur traurig 
‚find, und andre, bie nach nichts als Munter 
keit ausfehen. Die, welche fo zu reden, nur eine 
Maske haben, find nie algemein, aber fie für 
nen in Nollen erzelliren, wo diefe Füfionomien 
erforderlich find, und auf ſolche muͤſſen fie ſih 
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einſchraͤnken; Die Natur hat fie ohne Kunſt und 
Muͤhe für diefe Ark der Warheit der Afzion gebo— 
ren werden laffen. 


Die Gebehrden ſowol, als die Worte haben 
ihre beftimmte Bedeutung ; fie müffen beide gleicy 
verftändlich fein; durch ihre Unterſtuͤzzung alleine 
fann man alle Leidenfchaften ausdräffen: Die 
Warheit mus fie allezeit leiten, und wenn fie mit 
der Rede gut übereinftimmen, fo vermehren fie 
die Seinheit und den Nachdruf. Es giebt gewiſ— 
fe Gebehrden, die an gewiſſe Leidenfchaften, an 
gewifle Perfonen gebunden find, fie find niche 
wilkuͤhrlich, Fönnen von dem Schaufpieler nich 
nach Gefallen gebraucht werden, fondern fo, wie 
der gefunde Berftand fie vorfihreibt. Der Schauz 
fpieler mus oft reden ohne die Zeichen der Spraa 
she; die Gebehrden müffen diefe erſezzen: in Ers 
manglung der Stimme redet die Gebehrde zum 
Herzen. Se erhabner die Perfon ift, deſto ein 
facher ift ihr Gebehrdenfpiel : im Niedrigfomiz 
fchen ift es häufig und abmechfelnd. Es ift der 
Sehler mancher berühmten Akteurs, fich zu ſehr 
der Geftifulazion zu uberlaffen, aber eine ausz 
nehmend ftarfe Leidenfchaft kann bisweilen die 
beftigfte Gebehrde ertsäglich machen. In benz 
Luſtſpiel dee edlern Gattung mafligen die vor— 


nehmen Perfonen die Gebehrde, ohne fie fait 
zu vermindern ; die Leidenfchaften erfcheinen darz 
in nie fo ffarf, als im Niedrigkomiſchen. Wenn 
Leute von Stande auch eben fo lebhaft empfin— 
den, als die, welche ihnen untergeordnet find, 
fo lehrt fie doch die Erziehung, ihre Bewegun: 
gen zuräfzuhalten. Ein Lächeln zeigt ihren Bei 
fal, eine halbvergogene Miene ihr Migfallen: 
ein halber Blik von ihnen fagt oft mehr, als 
zwanzig Ausrufungen. 


Die Tragoͤdie leidet weniger abwechſelnde 
Gebehrden, als das Luſtſpiel; doch iſt hier das 
bürgerliche Trauerſpiel wieder von dem he 
ro iſchen verfchieden. Man hat Garrif an 
geflagt, daß er in die Rolle Peters nichr die 
erforderliche Würde gelegt, daß er fie in Jaf— 
fierg verwandelt habe. Vieleicht hat das groß 
fe Naturelfe, melches er fonft über fein Spiel 
zu verbreiten weiß , zu diefer Bemerfung Anlaß 
gegeben. In der That ift der Ausdruk in beiden 
Nollen verfchieden, fü wie er e8 in den Nollen 
des Brutus und des Alzibiades fein muß 
fe. Beide find Helden, beide erfordern Würde 
und Hoheit; aber der erfte iſt duͤſter, in fich vers 
ſchloſſen; der andre kraͤnzt feinen Helm mit Blu— 
en, und opfert dent Grazien. 
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Wir haben M. Quin in der Rolle des 
Komus ſich über die Menſchlichkeit erheben fe; 
ben; fein grofes Alter, und alle Schwächen, die 
e8 begleiten, verloren ih in der Würde feines 
Gpiels. Kein Afteur hat nach ihm die Nolle 
übernehmen mollen, 


„ Schon ift das Geftirn am Himmel aufz. 
„, gegangen, welches den Schäfer einladet, feiz 
„ne Heerden einzufperren. 4 


Diefe Worte enthalten nichts befonderg; 
aber der nachahmende Ton, der fich weitdehnen; 
de Ausdruf, den er darein legte, machte die 
Dunfelheit und die tiefe Stille der Nacht gegen— 
wärtig. Wenn er darauf das Brüllen der Stuͤr— 
me, und der Seeungeheuer malte, die auf den 
Wogen fchaufeln,; fo gab er diefen Bildern die 
majeftätifihe Bewegung der Meere; der erfihros 
fene Zufchauer glaubte ſich auf die Fluten verz 
fest. Seine Anrufung übertraf noch die erffen 
Auge; e8 war niche- die Ehrfucht, noch die Uns 
terwürfigfeit eines Sterblichen in Gegenmart eiz 
ner Gottheit; man fah ein höheres Wefen fich 
an feines gleichen wenden; man empfand mit 
Bewunderung, daß die Götter fo fehr uber den 
Helden erhaben find, als eg diefer uber den ge 
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meinen Menfchen iſt; er fehien nichts, als dag 
Erhabene und Parhetifche der Rezitazion zur Ges 
behrde zu haben. Diefe Regeln find indeffen 
algemein; man darf fie nicht ohne Unterfchied 
annehmen; es giebt Situazionen felbft im he— 
roifchen Trauerfpiel, mo die Gebehrde nicht zu 
viel Heftigfeit haben fann. Man mus fich 
auch nach dem Geſchmak und nach den befondern 
Gebräuchen des Landes richten. Der Franzofe 
kann fich der Natur nie fo fehr nähern als der 
Engländer und der Teutſche.*) Verſchiedene bes 
ſondre Karaftere erlauben noch mehr Sreibeit; 
Dies find die eingebildeten Wefen, welche man 
uns in den Farcen fehen laßt; der betrogene 
Doftor hat feine reellere Eriftenz, ald das Ein: 
horn und die Sirene, Das Berdienft von Werz 
fen diefer Art befteht ganz. in der Ausfchmeiz 
fung; je mehr der Dichter und Schaufpieler fich 
von der Natur zu entfernen ſcheinen, deſto ges 
wiffer machen fie ihr Gluͤt. 


*) Die Mrfache liege nicht meit: Die Helden in den 
franzöfifchen Tragoͤdie fchreiten auf Drat, und ſo 
muͤſſen es auch die Schaufpieler, 
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Frankfurter Theater. 


Am ııten im September: Der Luͤgner. 


Am ızten: Die drei Pachter. — Der guthersige Sohn, 
£ufifpiel in 2 Aufsüsen nah Florian. 


NS orian iſt mehr Dichter der Idille, als 
dramatifcher Dichter; darum find auch feiz 
ne Karaftere meiftens verfehönerte Ideale, darz 
um gelingen ihm vornemlich Zuge von Naiverät 
and ländlicher Einfalt. Dies findet fih auch 
in dem guthersigen Sohne, der im Ganzen fehr 
gedehnt if. Man begreift nicht, marum der 
junge Andra fih zu Ende des erften Afts dem 
Vater Meyer nicht entdeft? Er hat feine 
Urfache zu fchmeigen, und alle Urfache zu reden. 
ber freilich, mo märe dann der folgende Art 
geblieben? Um fo beffer! Wir hätten in dem 
Falle ein intereffantes Stüf in einem Aft erhal; 
gen, da mir ist durch zwei Afte hindurch Lanz 
geweile empfinden mürden, menn nicht das 
Beftreben der Schaufpieler dem Stüffe ein In— 
tereſſe gegeben hatte, mas es an und für fidy 
nicht bat, 


Here Porſch als Andrä fpielte treflich; 
nur nahm er die Nuͤanzen zu fein. 


/ 
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Herr Koch gab den Vater Mey er — als 
Kuͤnſtler. 


Madame Eunike als Hannchen legte 


all die Naivetaͤt und Warheit in ihr Spiel, die 
ſie in Rollen von der Art auszeichnen. 


Herr Chriſt — als Pachter Reichard 
zeigte ſein wahres Garri kſches Darſtellungs⸗ 
talent im hoͤchſten Grade. 


Sp gab auch Madame Fiala ihre unbe— 


deutende Schulmeiftersmwittwe mit Ans 


firengung,. 


Am azten: Die beiden Flüchtlinge — Singſpiel in 2 Aufs 
zligen aus I nach ) dem Stalienifchen bearbeiter von 
Scmieder. Die Muſik von Paifello, 

Sch fah nur einen Theil der Vorſtellung mit 
an. Das Ganze folk wenig Wirkung gemacht 
haben. | 


Am ıaten: Henriette, oder fie if ſchon verheurathet. 
Am ısten: Medea, Melodrama von Sotter und Ben 
da — zum Beſchluß: Der Magnetismus. 
Gotter hat ſeine Medea in der neuen 
Ausgabe ſeiner Werke in Jamben gebracht, und 
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ich wuͤnſchte, Man möchte kuͤnftig biefe Umarz 
beitung auf unfre Bühne aufnehmen. So we— 
nig ich für dag Metrum im eigentlichen 
Schaufpiele bin, fo glanb’ ich doch, daß es 
im Melodrama die Wirfung erhöhen, und 
eine Disharmonie heben Fönnte, die aus der 
ſukzeſſiven Verbindung der Muſik mit der Dekla⸗— 
mazion nothwendig entficht. Der Berg giebt der 
Sprache durch die nahahmende Harmonie mehr 
Leben, er bringt fie der Mufif näher, und fo 
verliert, oder vermindert fich wenisfteng, jenes 
Misverhaͤltnis. 


Medea war Mad. Fiala. Ihr Geſicht 
iſt mehr gemacht Freude und Zaͤrtlichkeit, als 
Schmerz und Wuth auszudruͤkken; auch iſt ihre 
Stimme zu ſchwach fuͤr heftige Situazionen. Am 
beſten gelang ihr der Kampf zwiſchen Rachbe— 
gierde und muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit; weniger 
gut die Stelle, wo Medea als ein hoͤheres We— 
fin daherſchwebt und den Stuͤrmen gebietet. 





Man erlaube mir hier ein Wort uͤber ei— 
nen Misbrauch, der auf unſrer Buͤhne taͤglich 
mehr einreißt: ein Wort über das Heraus⸗ 
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eufen der Shaufpieler. Ah denke, «8 
foll ein Wort fein, zw feiner Zeit gefprochen. 


Soll das Herausrufen ein Zeichen des 
hoͤch ſten Beifals für den Kuünfkler fein, (und 
dafür hielt man es big jest!) fo darf es niche 
gu gemein werden. Eine Ehrenbeseigung,, mif 
der man fo verfehmenderifch umgeht, verlierf 
ihren Werth für den denfenden Kopf. — Lefz 
fing fagt bei dem nehmlichen Anlaß von der 
franzöfifchen Bühne: ,, Wer hat feit zwanzig 
„ Jahren nicht an diefem Pranger geftanden ! 
Ich möchte daffelbe von unferm Theater wiederz 
holen. Wer ift bei ung nicht diefer zweideuti—⸗ 
gen Ehre theilhaft geworden! Schröder und 
Herr Horfcheldt, Ffland und Herr Fez — 
und mie weit könnt? ich diefe Paralelle fortführ 
ren, wenn ich Luft dazu haͤtte? — Mit einem 
Wort: der wahre und der Afterfünftler 
haben diefe Huldigung von ung empfangen, und 
wenn ja irgend mer damit verfchont wurde , fo 
find es einige gute Künftler, die das Publi⸗ 
fum eben nicht bei Laune fanden. Ich frage 
jeden Unbefangenen: Kann unter folchen 
Umftänden das Herausrufen noch ſchmei—⸗ 
chelhaft fein für einen Mann, der feinen Werth 
fühlt? | 
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Ich weiß zwar mol, daß es nicht. immer 
das Publikum ift, welches diefe Ehre erzeigt. — 
Es trift fich bisweilen, daß eine einzelne Pers 
fon fich diefes Vergnügen machen will, und die; 
fe findet denn leicht ein Paar guse Freunde, die 
mit einffimmen. In dem Falle follte das Pu; 
blikum firenger halten auf feine Rechte, es folks 
ge nicht feinen Gefchmaf in üblen Ruf bringen 
laffen, um die Launen eines Einzelnen zu bez 
friedigen. Der Künftler felbft folte Muth ges 


nug haben — umfonft nah ſich rufen zu laß 
fen. | | 


Wenn indeß das Herausrufen auch feis 
em Misbrauch unterworfen wäre, fo koͤnnt es 
ſchon an und für fich nicht als Zeichen des oͤch⸗ 
fen Beifals gelten. Man höre meine Gründe, 


Der Künftler erreicht nur dann den Höchz 
ſten Zwek der theatralifchen Darſtellung, ment 
er ung täufcht, wenn wir ihn vergeffen 
über feinem Werke. Er mug ung unmilführs 
lich mit fich fortreiffen, mus uns das Schaufpiels 
haus und die ganze Welt vergeffen machen, es 
Darf nicht mehr Garrif feyn, der vor ung 
ſteht, fondern Makbeth ſelbſt, der nach dem 
Luftdolch greift, oder Lear, ber ſchreklich bes 
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thet im Ungewitter; wir muͤſſen ung ganz hin? 
reiſſen laſſen von dem Strome der Empfindung, 
‚and dann iſt der Triumpf des Kuͤnſtlers vol; 
£ommen. In ſolchen Augenbliffen denkt man 
gewis nicht daran, den Schaufpieler ſehen zu 
wollen. Wer wird, fagt Lefjing, im einer au⸗ 
‚genehmen Gefelfehaft nach dem Ihürficher ver; 
langen, welcher ihn herein gelajfen hat? 


Wenn daher der Schaufpieler heraus gepocht 
Wird, fo iſt es allemal ein Beweis, Daß er uns 
ee Entweder nicht zu täufchen gewußt hat; 

oder | 

Daß diejenigen, welche ihn verlaugten, nicht 
Empfaͤnglichteit genug hatten fuͤr die ẽ Marl 
ſeiner Darſtellung. 


In keinem von beiden Faͤllen kann * dies 
Zeichen des Veifals ſchmeichelhaft für, den Schau⸗ 
ment ſein. —W 





Sch kenne Leute, welche gewaltig die Nafe 
ruͤmpfen werden, wenn ſie dieſes leſen. Ich 
bitte fie, mich auch einmal durch Gründe; 
Micht „wie bisher ; blos durch — 
BSen zu — 
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An 
den Trieben Fleinen Egrien 
für 
feinen Edelfnaben 





Holder Junge, tauſend Kuͤſſe Dir 

Fuͤr Dein ſuͤſſes Spiel! nimm fie hin von mir? 

Lokſt Du jezt Schon Thränen von dem Aug herz 
ab j Ä 

Zwingſt uns jezt ſchon manches Laͤcheln ab — 

Biſt ſchon jezt ganz Schuͤler der Natur — 

Wandelſt ihren Pfad, folgeſt ihrer Spur — 

Holder Knabe, was wirſt Du noch werden, 

Wenn zum Jüngling Du — wenn zum Mann 
Du reifſt — 

Und durch mächtgen Ausdruf in Geberden 

Jedes Herz; das fühlt ergreifſt? — 

Kraͤnze werden Dir dann die Mufen winden — 

Lorbeern ; füffer Junge; wirft Du finden. — 

Lob und Beifal wird die Welt Dir weihn, 

Und Dein Vater ſich feines- Sohnes freun 

*) Ein Sobn des hiefigen Schaufpielers, ein wuͤr⸗ 


diger hoffnungsvoller Knabe, der in des Blüte feis 
nes Alters farb, 
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Und die Mutter mit Entzuffcıt 

Dich am mütterlichen Herzen druffen — 

Heide fih der Wonne freun, 

Water und Mutter zu fein! | 
Schink. 


* 





Ein Melancholikus 
an Schrift 
als er ihn in der Neue nach der That den 
u Kamm zerbrechen fa. 


N rollſt Dein Aug im wilden Sturm herum/ 
Auf Deiner Stine ziehn fich trübe Zalten, 
Dein tobend Herz nicht fähig, ſich zu halten 
Droht zu zerberften! Bleich und ſtumm 

Stehſt Du, und mit: mit einem Druk dein Les 
Zernichten, bravo Junge! Deine Hand, 
Komm, mußt mir Deine Freundſchaft geben, 
Biſt meinem Herzen nab verwandt! | 


—— 
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Dramaturgifche Blätter: 
Ziveiter Jahrgang. Drittes Quartal: 
Drittes Stüh 


Den 15 Dftober 1799. 
— 
Frankfurter Theater. 


Am rmoten im September: Es iß ibm alles recht — Luß⸗ | 


fpiel in 5 Yufiügen nach dem Optimiſte deg Collin 
d’Harleville, 


» 
N. Komödie, fagt man, hat einen dop⸗ 
pelten Vorwurf — Darſtellung eines intereſſan⸗ 
tn Karakters, oder einer intereffanten 
Handlung. Aber folte nicht beides mit eins 
ander zu verbinden fein? und waͤre ein Werk 
non ber Art nicht vorzüglicher, da es den zwo 
höchften Forderungen der Kunſt zugleich Genüs 
ge leiftete? Ein Karakter entwikkelt fich genauer 
und leichter, wenn er in wichtige GSituazionen 
verfiochten wird, wenn diefe fich aus feiner inz 
dividnellen Denkungsart entfpinnen. „Doch oh⸗ 
ne mich auf eine Unterſuchung weiter einzulaſ⸗ 
ſen, die mich zu weit von meinem Ziele fuͤhren 
wuͤrde, will ich jenen Unterſchied bei der Beub⸗ 
€ 
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theilung des gegenwärtigen Luftfpield einswei— 
len anuehmen: Der Verſaſſer dürfte indes wenig 
dabei gewinnen. Wenn man auch in dem Ka⸗ 
rafterftüffe nicht dag Intereſſe und den ras 
(chen Gang der Handlung fordert, wie in 
Schauſpielen der andern Gattung, ſo mus dies 
doch wenigſtens den algemeinen Regeln des prag⸗ 
mat iſchen Gedichts Genuͤge thun, die Handlung 
mus Einheit, natuͤrliche Verwiklung 
und auch einigen Anſtrich von Neuheit ha— 
‚ben; »ſie mus dem: Hauptkarakter Gelegenheit 
geben, fi) ganz zu entwiffeln. Dieſe Forde— 
zungen befriedigt Herr Collin d’Harlevil- 
Je nicht in feinem Dpfimiften. Die Haupthand; 
lung it die Liebe des jungen Schönfels (mie 
ser in der DVerdeutfchung : heißt) zu der Tochter 
des gutmuͤthigen Steinfeld. Aber diefe wür- 
de wol eben den- Bang genommen haben, wenn 
auch der Alte eine entgegengefeste Denfungsart 
"gehabt hätte. Sezzen wir an den Pla; des Op; 
timiften einen grämlichen Geizigen; er wird 
‚freilich nicht dem armen Schönfelg, fondern 
dem reichen Edelfee die Hand feines Kindes 
‚geben. Aber wenn er nun, wie hier gefchieht, 
durch Zufälle fein Vermögen verliert, wenn ji: 
Jest der reiche - Vater des armen Liebhaberg er; 
scheint, und Sohn und Schwiegereltern mit Geld 
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uͤberſchuͤttet, wird da der Ausgang nicht der 
nehmiiche fein? Schon hieraus ergiebet fich, daß 
der Plan des Stuͤks fehlerhaft angelegt if. Ei: 
ne Menge Unmarfeheinlichkeiten verunftalten dag 
Ganze noch mehr. Das Benehmen der Frau 
von Rofenau iff gar nicht motivirt. Sie ins 
tereffirt fih — man weis nicht warum? — für 
einen unbefannten Menfchen, der ihr doch durch 
die Muthmaſſung, daß er ein verfleideter Liebha⸗ 
ber fei, verdächtig werden mußte. Da er abreis 
fen will, ſucht fie ihn zuruͤtzuhalten, und doch 
hält fie ihn in dem Augenbliffe für arm, und doch 
hatte ist auch Steinfeld den größten Theil feis 
nes Vermögens eingebuße: an eine Verbindung 
der beiden Liebenden war alſo nicht zu denken. 
y Kommen Sie recht. bald zuruͤk — diefen Abend 
„noch!“ fage fie zu ihm, als er wirklich ab⸗ 
reißt! man möchte fragen — warum foll er miez 
der fommen? marum fo eilig? Der Dichter hätte 
ung wol die befte Antwort geben Fönnen, und 
Srau von Roſenau hatte immer hinzufesjen möz 
gen: „Wir brauchen Sie, um den fünften Afe 
p mis Ehren zu Ende zu. bringen, 


In dem Gange des Stuͤks kommen eine 
Menge. Zufälle vor; freilich benuzte fie der 
Dichter, um feinen Hauptfarafter zu entwik—⸗ 
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felm; aber der Zufall mus immer aus einem 
guten Schaufpiele verbannt fein; zur Entwikke— 
lung de8 SKarafters mus die Handlung bie 
nen. 


Und nun ein MWörtchen von dem Haupt⸗ 
karakter ſelbſt. 


Ihn anzulegen und auszufuͤhren war wenig 
Kunſt, wenig Menſchenkenntnis erforderlich. Es 
ſind keine Abweichungen darin, wenig oder keine 
Nuͤanzen — er iſt uͤderhaupt Karrikatur. Es 
war ein guter Gedanke, ihm in dem Baron 
Edelſee ein kontraſtirendes Bild zur Seite 
zu ſtellen, aber der Dichter haͤtte es bei diefem 
einzigen bewenden laſſen ſollen. Dadurch, daß 
er dieſen Kontraſt vertheilte — denn er liegt 
auch in der Frau des Optimiſten, und in 
dem alten Schlummer, einer noch uͤberdies 
muͤſſigen Perſon — gieng feine Wirkung gros 
ſentheils verloren. 


Doch genug und uͤbergenug von dieſem 
Stuͤkke; und nun etwas uͤber die Auffuͤhrung. 


Herr von Steinfeld — Herr Koch. In 
dieſer Rolle liegt mehr gluͤkliches Temperament 


— 


— — — 
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als fefter Karafter, und fo gab fie auch Herr 
Koch. Die Leichtigkeit, womit er an jedem Ge: 
genftande die gute Seite heraus zu finden wuß⸗ 
te, fchien ganz in feinem Naturell zu liegen. 


Frau von Steinfeld — Mad. Bef. Die 
mürrifche , gefchäftige Hausfrau und die Moder 
dame follen hier — nach der Idee des Dichter® 
vereinigt fein— Züge, die ſich ſchwer oder gar 
nicht vereinigen laffen. Mad. Bef nahm ihre 
Rolle aus dem erften Gefichtspunfte, und gab 
fie mit viel Ausdruk. 


„Nantchen — Mad. Eunife Nantchen 
ift auf dem Rande, unter guten, unverdborbenen 
Menſchen aufgewachfen, und fie darf in diefer 
Hinficht wenig Befanntfchaft mit den Sitten der 
grofen Belt verrathen, ihre Manieren, ihr ganz 
zes Detragen muß eine angenehme Simplizitaͤt 
haben, und. in foweit traf M. Eunife den Ton 
ihrer Rolle. Nicht ganz gefiel fie mir in den 
S;enen mit Shönfelg; hier mug fie nicht 
vergeffen, daß fie ibn heimlich liebt; fie 
mus daher eine gemiffe. Schüchternheit, - eine 
halbverftefte Schwermuth bliffen laffen; der Ton 
ihrer Worte mus mehr fagen, als fie gerne geſagt 
haben möchte — dies ift der Ton der Naivetät 
der ganz im Karafter. liegt, 
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Frau von Kofenau— Mad. Po efc: 
Diefe Rolle ift fehr unbeſtimmt bei dem Dichter, 
fie mus mit Laune gefpielt werden, tie fie M. 
Porſch auch gab. 


4 
Baron von Edelfee— Her Porſch. 
Der Künftler war nicht zu verfennen, aber er 
fchien zu leicht - über das Ganze wegzugleiten. 
Freilich iſt es keine Rolle, die den Aufwand von 
Talent lohnte. 


Obriſt von Blendheim — Herr Steg— 
mann. Ein Vater, wie ihn der Dichter nos 
thig hat, der fein Stüf nicht anders zu Ende zu 
bringen weis. Daß Herr Stegmann nicht viel 
daraus machen Fonnte, mus der Verfaffer ver 
antworten. | 


Schoͤnfels — Herr Ziegler. Mit Waͤr—⸗ 
me, nur zu einfoͤrmig. 


Kofine — Betty Koch. Mit viel Na 
tur , befonders in dem Auftritte, mo Schon 
fels Adfchied nimmt. 


Schlummer — Herr Chtifl. Daß au 
die Heinfte Rolle unter Kuͤnſtlershaud Intereſ— 


Ein — — — — — 
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fe erhälsen fönne, davon gab er uns heute ven 
Beweis. 


Ein Poſtillon — Here Bek. Mit drol⸗ 
ligter Laune. 


Am ı7ten: Eifriede und die Erbſchaft. 


Herr Bertuch hat ſein Trauerſpiel neuer⸗ 
dings umgearbeitet, und ich halte daher meine 
Meinung davon ſo lange zuruͤk, bis ich Gele— 
genheit haben werde, beide Ausgaben ——— 
der zu vergleichen. 


Madame Eunike als Elfriede ſpielte 
mit Feuer und Empfindung, und ruͤhrte im ein⸗ 
zelnen Stellen bis zu Thränen. Vornehmlich 
gelang ihr der Ausdruf in den Worten: „„Dunz, 
y Kan, ihr feid ein Heuchler!  — und „, wage: 
y nicht auch der Straffenräuber fein Leben fün; 
feine Beute: Pfui! daß ich euch antworten 
„mus!“ Was ich noch in ihrer heufigen Darz 
ftellung wermißte, war — richtige Bezeichnung 
der Uebergaͤnge, und malerifche Stellung. Ich 
möchte fie bitten, immer den grofen Grundfag 
vor Augen zu haben, daß Schönheit und 
MWarbeit fih in einem Kunſtwerke vereinigen 
muͤſſen, wenn es den Namen verdienen foll. 


40 — 


In der Erbſchaft erfreute fie ung wie 
ber ald Hannchen durch naives, herzliches 
Spiel. 


Am sten: General Schlenzheim. 

Diefes Stuͤk erhält fich. einzig durch Herrn 
ChHrift auf unfrer Hühne, Herr Stegmann 
fpiele zwar feinen Schlenzhbeim mit Humor 
und Empfindung, aber diefer Karafter ift zu 
ſehr ing grotesfe gezeichnet, als daß er ung 
viel Intereſſe abgewinnen könnte. 


Am ıotem: Reinald — und der Mann, den feine Frau 
nicht kennt. 


In dem erften Stüffe — wir uns an 
dam treflichen Geſange von Herrn und Madame 
Walter, undan Herrn Stegmanng droß 
ligtent - Spiele: Das lezte Stuͤk will: unferm 
Publifum noch immer nicht behagen. | 


Am aoten: Betrug durch Aberglauben. 
Eirne gute Vorstellung ! 
Am zıten: Die Jäger. 


Der Dberförfter bleibt immer eine von 
Herrn Stegmanns vorzuͤglichſten Rollen: er 


—— — — — — 
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zeichnet den Karakter mit Treue und Genauig⸗ 
feit, weiß die Zuge vortheilhaft herauszuheben, 
zu mildern und zu verfiärfen. Die Paufen, die 
er an gehörigen Orten anbringt, und fein ſtum— 
mes Spiel vollenden dag Ganze, und geben, ihm. 
Leben und Nachdruf, 


Die Dberförfterin — Mad, Be. Sch 


unterfchreibe ganz das vortheilhafte Urtheil, 


welches mein Korrefpondent bei Gelegenheit ihz 
res Debüts in Mainz in. diefer Rolle über or 
gefällt hat. 


Anton — Herr Ziegler. Er ließ ſich 
vieleicht zu ſehr von feinem Feuer hinreiffen, 
und darüber giengen einige Nuͤanzen und übers 
haupt die Mannichfaltigfeit. des Spiels verlos 
ven. Ä 


Friederike — Mad. Eunike. Etwas 
einförmig, aber mit viel Warme und: Herzlichz 
Seit — befonders in den Szenen mit Anton, mo 
fie durch. natürlichen, ungefuchten Ausdruk der 
Empfindung auf jedes Herz wirkte. 


Amtmann von Zek — Herr Chriſt. 
dieſer Künftler bringt in jede Rollen einen neuz 
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en Körper und ein neues Geficht mit auf die 
Bühne, ein Talent, worin es ihm nur wenige 
gleich hun möchten. Doc fein gröfrer Vorzug 
ift, daß er diefen neuen Körper auch gleichfam 
mit einem neuen Geijte zu beleben weiß. Geis 
ne Santafie und feine Laune flehn ihm zu Ges 
bothe wie fein Musfeln; jeder Ton, jede Bewer 
gung iſt bei ihm Farafteriftifch; man lieſt feinen 
. Rarafter auf feinem. Geſichte. So fland er 
hente vor und als Amtmaun Zek — mit eis 
nem Dliffe der den. Bliffen des ehrlichen Manz 
ned zu begegnen fürchtet; in feinen Mienen dag 
Bruͤten über geheime Nänfe — auf feine Stirne 
das Bewuſtſein begangner Frevel gezeichnet. In 
dem Auftritte, wo die Foörfterin zu feinen 
Fuͤſſen um das Leben ihres Sohns fleht, bei der 
rührendften Stelle. fieng er an — zu gähnen, ein 
Zug, der gute Wirfung machte. Der Ausdruf, 
den er in die Norte legte, wenn er die Unfchuld 
des. jungen Foͤrſters vernimmt, und fagt — 
„Wenn es nur auch wahr iſt“ ſchien ganz dem 
entgegengefezten Munfch anzudeuten. — Und fo 
war feine ganze Darftellung lebhaft und gefreu. 


Kordelchen — Madame Wolſchowsky. 
Eine ihrer beſten Rollen, faſt in jedem Zug 
uͤbereinſtimmend mit der Zeichnung bed Dichters. 


— — — 
— — — — — 
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Paſtor Seebach — Herr Koch. Durchs 
aus mit jener Herzlichkeit, wodurch fich bag Ins 
tereffe für Menfchenglüf ankuͤndigt —in feinem 
Aeuſſern ruhig und befcheiden, ohne Afeftazion, 
Würde mit er vereint. 


Der Schulz — Ser Sranbel. Es iſt 
ſchwer dieſe Rolle nah Herrn Großmann 
vor dem nehmlichen Publikum zu geben. 


Mathes — Herr Wolſchowsky. 
Rudolf — Herr Mende 


Beide verdienen das Lob einer genauen 
Darftellung ihrer entgegengefezten Karaftere, 


Gerihtsfhreiber Bartb— Hr. 
Bek. Sch mus geftehen, daß ich von dieſem 
Kuͤnſtler in die ſer Nolle mehr erwartet hätte. 


Roh — ich Demoiſelle Stegmann 
als ——— 


Am z2ten: Fuſt von Stromberg, 


Ueber dieſes Stüf habe ich meine Meinung 
im erſten Sjargange diefer Blätter bereits gez 
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fagt. Die heutige Vorſtellung — war fehr mit⸗ 
telmaͤſig. Solche Stüffe fommen noch um etz 
was zu früh bei unfrer Gefelfchaft. 


Am 2;ten: Die beiden Geizigen — Singfpiel von Gre⸗ 
try. — Der gutbersige Sohn, 


Die beiden Geisigen giengen in den Hans 
den der Herren Mende und GStegmann 
ganz gut; Madame Walter ald Henriette 
zeigte fich als die angenehme Künftlerin, für 
die wir fie fennen; und doch wollte das Stuͤk 
nichf behagen. Gretry’s Mufif ift für dag 
Herz — doch vieleicht verfehlte fie eben darum 
ihre Wirfung. Wer durch die Kunſt verwöhnt 
ift, der findet unmöglich Gefallen an der einfaz 
hen Natur. 


Am 24ten: Die beiden Slüchtlinge. 
m asten + Gerechtigkeit und Rache. — Die Maske. 


Die Vorſtellung des erſten Seuͤks gieng 
nicht fo gut als neulich. — war die von 
der Maske. 


Am »ꝛs6ten: Nicherb xLzwenherj. — Den gamen Kram, 


— 4 
und das Mädchen obendrein — Luffpiel in ı Auf, 
zuge vom Grafen von Bruͤbl. 

Des Grafen von Bruͤhl Theaterſtůkte fe 
hen famtlich in eine Familie: Leichte Verwikke⸗ 
Jungen und immer diefelben Karaktere. Ein 
braver Soldat hat gewönlich die Hauptrols 
Ie, und eine pedantifche Gerichtsperfon, 
die mit lateinifihen Floskeln um fich wirft, 
forgt nebenher für die Erfchütterung des Zwerch⸗ 
fells. Diefe finden fich denn auch in dem ange 
führten Nachſpiele. — Wachtmeiſter Hörn: 
chen hat ſich im Kriege Geld erworben, nimmt 
ſeinen Abſchied, kehrt auf ſein Dorf zuruͤk und 
verliebt ſich da gleich den erſten Tag in die 
Tochter einer Kraͤmerin. Die Mutter will ihm 
das Mädchen nicht geben, weil fie ihn mol lie 
ber felbft haben möchte; er. beredet fich daher 
mit dem Vormund des Mädchens, und mit dem 
Gerichtshalter des Dorfs, zu einer Lift, Faufe 
in ihrer Gegenwart der Mutter den Laden ab 
mit allem, was fihb darin befinden. 
Man fieht nun ſchon, daß hierunter die To chs 
ter begriffen iſt, die er denn auch nach einigen 


. Debatten davonträgt. Die Situazionen find 


wirklich drollicht, und durch gutes Spiel gehos 
ben, wie bier, erregt das Stüf immer Lachen. 
Und wer Tat nicht gerne eine halbe Stunde 
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‚weg? Kommen doch ber ernſthaften Stunden 
im geben fo viele! 


Neue üpentertgtifien 


Kleine Beiträge zur Hannöverfhben Dramaturgie. Erßes 
Heft. Erſtes bis viertes Stüf. Hannover 1789. 


Niet Hlätter follen einen Heren Wedekind 
zum DBerfaffer haben. Sie enthalten detaillirte 
Bemerkungen über einige von ber Großmann— 
ſchen Gefelfchaft aufgeführten Stüffe, die mit 
nicht. gemeiner Einficht und in einem befcheidenen 
Zon.abgefaßt find. Angehaͤngt iſt eine Biogras 
fie yon der verftorbenen Mad. Neuhauß — 
Charlotte Amalie Geffing war 1763 in 
Wezlar gebohren.: Sie gieng im Jahr 1783 
zum; Theater. Sie, hatte einen, bei teutſchen 
Schaufpielerinnen, fehr feltenen, edlen Anftand, 
wußte den. feinen Konverfazionston mit Wurde 
and Anmuth zu faffen, ihr ganzes Aeuſſre trug 
das Gepräge einer feinen Erziehung und der 
Bekanntſchaft mit den Sitten der grofen Welt — 
Talente, die Manche, aus Vorurtheil! für ein 
Monopol einer. höhern Geburt zu halten, ges 
neigt find, Sie deklamirte richtig und ihr Epiel 


— — — — 


war mannichfaltig. Damen Rollen, edle Wei— 
ber, feine Koketten, und einige zaͤrtliche Muͤt⸗ 


ter waren ihre Hauptfaͤcher. Und dennoch konn⸗ 


te ſie ſich auch zu niedrigkomiſchen und Karri⸗ 
katurrollen herablaſſen. Unverbeſſerlich ſpielte 
fie daher im eiſernen Manne, die Wirth 
fhafterin, im Tadler nach der Mode, 
die Schaufpielerin, n.m. d. Nicht ganz 
fo gut geriethen ihr hohe fragifche Rollen, wor⸗ 


an zum Theil ihre Sprache und ein wenig hei—⸗ 
ſere Stimme, welche leicht überfchrieen. wurde, 
Schuld war. — Auch in: ihrem Privatleben ver; 


diente fie Achtung und Nachahmung. Sie farb 


im November 1788. — Der Berfaffer: Flagt, dag 
fie fein Denkmal erhalten habe. Liegen doch 
Ekhof und Leffing ohne Denfmale! Und wo— 
zu am Ende diefe Monumente ber. Eitelfeit? 
Schlimm, wenn die Namen: verbienfivoller Men; 
fhen nur noch in den Steinen des Kirchhofs 
leben. 





Dramaturgifche Blätter, von A. Kreiberen von Knigge 
36 Stüffe. Hannover 1788 — 1739. 


Wenn ein Mann von fo warmer Kunftlie; 
be, von fo feinem, gebildeten Geſchmak, von 
ſo ansgebreiteter Menſchenkenntniß, wie fi 
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denn der Herr von Knigge in feinen Schrif: 
ten gezeigt hat, an die Beurkheilung aftethifcher 
Gegenjtände macht, fo kann man. etwas, nicht 


‚alltägliches, erwarten, und diefe Erwartungen 


find auch durch vorliegende Blätter gerechtfer 
tiget. Ueber die Beurtheilung der, aufgefuͤhr⸗ 
ten Stüffe geht er meiſtens leicht: weg — aus 
Urſachen, die jeder weiß, der die Verhältniffe 
in der Schaufpielerwelt kennt. Ausfuͤhrlicher 
find die Kritifen über neue Schaufpiele, am 
ausführlichften aber jene über Singſpiele. 
Die Lezten verrathen einen Meifter in der Kunſt. 
Der darunter gefezte Duchftabe W. laßt auf 
Heren Winter ald Derfafler rather. — Schar 
de, daß dieſes nüzliche Unternehmen ſchon mit 
dem beritten Vierteljahr ins Stelken gerieth. 
Ein neuer Beweis, wie wenig man noch in 
Deutſchland über die Kunſt lieſt! 


— 


Dramaturgifche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal. 
| Viertes Stüf. 


Den 22 Dftober 1789. 








Sranffurter. Theater, 
Am 2sten im Septemben: Die grofe Toilette. 


Ns Stüf wil hier nicht behagen. Nafürlicht 
wer wird gern Arznei: nunen Aber fie ift doch 
ſo heilſam. | 


Am aten: Toͤffel und Dortchen. — Der Juriſt und der 
Bauer. 

Dieſes kleine Luſtſpiel hat gute Zuͤge; beſon⸗ 
Herd iſt der naive Karakter des Mädchens recht 
gut gerathen. Es iſt eine wahre Freude, Mad. 
Eunike in dieſer Rolle zu ſehen. Liebenswuͤr⸗ 
diger koͤnnen Natur und Einfalt nicht erſcheinen, 
als in ihrer Darftellung. 


Am zoten: Die Nebenbuler, Luſtſpiel in s Aufshgen, 


Diefes Stuf ift von Leonhardi nach dem 
Englifchen bearbeitet: . Es hat die Fehles 
D 


ber meiſten engliſchen Luſtſpiele, aber auch ihre 
meiſten VorzuͤgeU — Intereſſe der Handlung ,. 
Mannichfaltigkeit und Warheit der Karaktere 
und durchaus aͤchtkomiſchen Geiſt. Es faͤllt ſehr 
auf, daß der Hauptmann Abslut feinen Va⸗ 
ter fo arg foppt, und es thut der Moralität um 
fo. mehr Schaden, da das Lächerliche der Situa; 
sion auf den Vater fallt. Unſre jungen Leute 
brauchen dergleichen Muſter nicht noch auf der 
Bühne zu fehen: Dem Junker Salfland hätz 
te ich ebenfals einen minderslüklichen Ausgang 
feiner Liebesintrigue gewuͤnſcht. Kin Grillenfäns 
ger von der Art verdiente nicht. die. Hand eines 
guten Mädchens, wie Julie; er macht es wirk⸗ 
lich zu arg, und ein Frauenzimmer, das ſich 
fuͤhlte , wuͤrde ihm ohne weiters die Thuͤr wei⸗ 
ſen. Die romanhafte Lidie iſt gut gezeichnet; 
nur ſind Karaktere von der Art etwas auſſer Mo⸗ 
de. — Die Vorſtellung gieng Pre und feſt 
ae gut. 29 
Baron Abslut — — — 
Siefer folerifche Alte wurde ihm; beffer gelungen 
fein, menn er feine Rolle mehr inne gehabt haͤt⸗ 
te. Einzetne Stellen gab et lebhaft und wahr. 
Bali Abslut — Herr Porſch. 


* 


Wenn diefe. Rolle ung Intereſſe abgewinnen folk, 
fo mus fie mit jugendlichem Frohſinne gefpielt 
werben; der. Leishtfinn mus gemildert werden 
buch Gutmüthigfeit und Iuftigen Humor; dieg 
gilt befonders von den Szenen, die der Haupt 
mann mit feinen Dater hat. Herr Porfch gab 
fie ganz. von dieſer Seite und vollendete fie big 
auf die Fleinften Züge, bis auf die leifeften Schats 
firungen.. — 


Herr von Falkland — Herr Wolſchows⸗ 
ky. Das Mißtrauiſche, Grillenhafte dieſes Ras 
rakters liegt weder im Verſtande, noch in 
dem Herzen, fondern in einer verwährloften Eins 
bildungsfraft. — Dies mus der Schanfpieler in 
feiner Z Darfiellung fichtbar machen, er mug über; 
haupt die etwas übertriebene Grifenfängerei durch 
Aeuſſrung einer lebhaften Zärtlichkeit zu mildern 
fuchen , denn. fonft begreift man nicht, wie fi fi ch 
Julie wieder mit ihm ausſoͤhnen kann. 


Junker Akerlanb — Herr Bet Das 
Groteskekomiſche (zu dieſer Gattung gehoͤrt die⸗ 
ſe Rolle) fordert einen Kuͤnſtler von eben ſo gro⸗ 
fer Einficht als Laune; er mus genau zu berech⸗ 
nen wiſſen, in wie fern er die Zuͤge verſtaͤrken 
koͤnne, ohne den Geſchmal zu beleidigen. Seine 
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Laune hat hier freies Feld, aberſie darf ihn nicht uͤber 
die Grenze des Anſtaͤndigen führen; hundert drol⸗ 
ligte Einfaͤlle ſtehn ihm zu Gebothe; allein er mus 
ſie mit Verſtand anbringen, ſie muͤſſen gewaͤhlt 
ſein, und doch eine Eingebung des Augenblikks 
ſcheinen. Dieſen Forderungen leiſtete Herr Bek 
volkommen Genuͤge, und ſein Junker Akerland 
iſt das ſchoͤnſte Zeugnis ſeiner Talente fuͤr dieſe 
Gattung. Das ſelbſtzufriedene Laͤcheln, womit 
er auf ſich ſah und von ſich ſprach, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, womit er ſich — mit einem Nichts ber 
fchaftigen fonnte, das Drolligte, DBeredte feiner 
Pantomimen, die feinen orten imnier zuvor⸗ 
eilten, die fhnurrigen Einfälle, welche er von 
Zeit zu Zeit anzubringen, und womit er befon; 
derg die leeren Stellen feiner Auftritte auszufuͤl⸗ 
fen wußte: Dies alles zeigte den Künftler von 
Einficht und reichftrömender Laune. In der 
Szene, wo er fich fehlagen will, ſchluͤpfte gera⸗ 
de da, wo er von feiner Tapferkeit fpricht, ein 
Buch Papier, womit er fid) die Bruſt verwahrt 
hatte, aus feiner Weſte hervor — ein Zug, 
der fehr gute Wirkung that, fo wie überhaupt 
fein Spiel jedem Zufchauer die angenehmfte Uns 
terhaltung gewährte. 

Herr von Luzius — Here Ziegler. Er 
marlirte die Züge nur leicht und fpielte durchaus 


mit Laune. Golteindeß Kälte und einegerabe uns 


polierte Anffenfeite nicht mehr im Karafter gewe⸗ 
ſen fein? ? 


Frau von Storrwald— Mad. Ber. Sie 
trug fehr viel dazu bei, das Vergnügen an dies 
fer Borftellung zu erhöhen. 


Lidie von Altenfeld — Mad. Porfch. 
Die romanenhafte Kaprizze, die Hauptzug bies 
ſes Karakters ift, gieng in ihrer Darftellung niche 
verloren. 


Julie von Hohenftein — Mat. Eus 
nife. Sie hat Empfindung, aber fie ließ ung 
folche in ihrem heutigen Spiele gänzlich vermif 
fen. Julie entläßt in der erfien Szene des fünfz 
ten Akts Zalkland mit den Worten: „Da ich 
» Ihnen meine Treue verfprochen habe, fo will 
ich fie auch Niemand anders geben — ich wilf 
„mit der vollfommenften Aufrichtigkeit für Ihe 


rn Wohl beten, Ihnen die größte Wohlthat vom 


„Himmel erbitten — daß er Sie nehmlich von 
» Ihrer unfeligen Gemuͤthsart befreie, die einz 
„zig und allein Schuld daran ift, daß unfer 
„feierliches Geluͤbde nicht vollzegen wird. -- ch 
„fordre von Ihnen weiter nichts, als dag Sie 


„Ihre Schwachheit uaͤberdenken und wenn Ih⸗ 
„nen dann die mannichfaltigen, aͤchten Freuden 
„einfallen, deren Sie fich dadurch beraubt ha; 
„ben, fo. fei es nicht ihr Fleinfter Verdruß „daß 
„ Sie, meine Liebe, die Liebe eines Maͤdchens 
verloren, die Ihnen auch mit dem Bettelſtabe 
„in der Hand durch die ganze Welt gefolgt fein 
gr mürde, 

Dies iſt der Geſichtspunkt, aus dem dieſe 
Rolle genommen werden mus, 

Die übrigen Perſonen des Stuͤks find uns 
bedeutend: nur. Herrn Chrift ale Kutſcher 
Thomas .faun ich mul — 


Am ıten im Oktober: Die Meffe in Beinedig - — Eings 
> in 3 Aufzügen von Salieri. 

8 alieri verleugnet fich in diefer Kompos 
fijion nicht; fie ift nen, mannichfaltig und leb⸗ 
haft. Auch wurde fie bei uns gut ausgeführt 
amd sufgenonimen, | 


Am zten: Natur und Liebe im Streit. 

Ein ſchaales Stüf, über dag ich mich fchon 
ehemals erffärt habe. Bei der heutigen Vorſtel⸗ 
tung mar ich nicht gegenmärfig. 


Am zten: Die Wilden, — Die ehliche Probe. 
Am sten: Der Strich durch die Rechnung. 

Karl von Hizzig iſt eine von Herr 
Porſchs freflichften Rollen: meifterhaft weiß 
er die Mifchung von Lüderlichfeit und Ebdela 
muth in diefem Karafter herauszuheben. Die 
Szene, wo er betrunken erfiheint , gab er mie 
drolfigter Laune, ohne Uebertreibung; fo auch 
die folgende, wo fein Naufch etwas verflogen 
iſt, und er in Henrietten feine Schweſter era 
fennt. Durchaus mußte er jeden Zug in das 
fchönfte Licht zu ſezzen. 


Im sten: Der Faͤhudrich. — Der Magnetismus. 
In dem lezten Etüffe fpielt Herr Ko 
feinen Kantor vortreflich. | 





Neue Theaterfiüffe 


Menſchenhaß und Reue — Schaufpiel in-s Aufiligen von 
Auguft von Kotzebue. Berlin 1790. 


Dee Herr von Meinau hatte verſchiedene 
Mishandlungen von Menſchen erlitten, die ihm 
zum Theil groſe Verbindlichkeit ſchuldig waren. 


Der lezte und ſtaͤrkſte Schlag, ber ihn traf, 
war, dag ein. junger Menſch, den er lieb ge 
wonnen und unterſtuͤzt hatte, ihm feine Gattin, 
ein junges, unerfahrnes Weib von fiebenzehn 
Jahren verführte, und mit ihr davon gieng. 
Er verabfcheute nun die Menfchen, gab feine 
beiden Kinder zu einer Burgersfrau, die ihm, 
wie er fagt, ehrlich genug jchien, meil fie dumm 
genug war, floh die Welt, und verbarg fich 
mit einem einzigen freuen Diener in einem abs 
gelegenen Häuschen auf den. Gufern eines Gras 
fen von Winterfee. Hier Ichte er freuden; 
leer, in fich verfchloffen, floh vor jedem Men; 
ſchenantliz, unterftüzte aber doch manchen Dürfs 
tigen, denn der Menfchenhaß war mehr in fei- 
nem Kopf als in feinem Herzen. Keine Gatz 
tin (Eulaliä) lebte indeß nicht lange mit 
ihrem Verfuͤhrer: fie hatte ihren Mann zärtlich 
geliebt; da er aber nach den erften Flittermos 
chen nicht mehr ihren Eindifchen Launen ſchmei—⸗ 
cheln mwolte, fo wurde ihre Eitelkeit beleidigt, 
und fiegte über ihre Tugend. Ihr beffereg Ge; 
fül erwachte bald: fie hatte einen wuͤrdigen Ges 
mal verlaffen, an den noch überdies zwei liebe 
Kinder fie feffelten, und war einem herzloſen 
gaffen gefolgt; fie hatte durch diefen Schritt die 
Achtung dev Welt, die Ruhe ihres Herzens, 
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alle Anfprüche auf. die Freuden des Lebens ver; 
Ioren. Von diefem Gefuͤl ergriffen ‚entfloh fie 
ders Elenden, und fürchte unter dem Nahme 
Madame Müller Schuz bei der Graͤfin von 
Winterfee, die fie als Auffeherin auf dag 
nehmliche Gut feste, wo ihr Gemal verborgen 
lebte. Daſelbſt buͤßte fie ihren Zehltritt durch 
firenge Reue; und duch Ausübung mohlthätis 
ger Handlungen. — Hier beginnt eigentlich die 
Handlung des vorliegenden Stuͤls, und dag 
Vorhergehende if am ſchiklichen Orte als Erz 
zalung eingefchalte. Meinau ift Zeuge von. 
den edlen Handlungen, die feine. reuige Gattin 
ausuͤbt, ohne zu ahnden, daß fie es fein koͤnn—⸗ 
te, fo wie auch Eulalia nicht8 von ihm weis. 


‚Ein Zufall: bringt fie zuſammen: fie entfagt 


allen Anfprüchen auf ihn, meil fie fih uns 
wurdig fühlt, ferner feine Gattin zu heiſſen, 


and übergiebt ihm ein Verzeichnis ihrer Vergez 


bungen, damit er fich förmlich von ihr fcheiden 
laſſen und durch ein beffers Weib gluͤklich werz 
den fünne. Er, der fie noch immer liebt, dem 
aber die Ehre verbietet, ſich mit ihr auszuſoͤh⸗ 
nen, zerreißt dieſes Papier, verfpricht ihre Schifs 
fal zu erleichtern, und ohne Groll von ihr zu 
ſcheiden, vafft-auch feinen lezten Muth zuſam⸗ 
men, um das lezte zu £hun, aber. in den Aus 
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genblikke erſcheinen die Kinder, umklammern 
ihre Eltern — Die Natur ſiegt über die Kons- 
Henzion, fie fallen ſich in die Ge und vers 


föhnen ſich. 


Dies iſt die Stine eines Shaufpiels, das 
zw den beften Produften unſrer dramatifchen 
Poeſie gehört. Die Situazionen find höchft in4 
fereffant, mit tiefer Menſchenkenntnis angelegt 
und durchgeführt. Die Wiederverföhnung der 
Eltern durch die Kinder iſt ein ſchoͤner Zug, 
geſezt auch, daß er nicht gang nett fein folte.*) 
Die Karaftere find zum Theilnen und gut gehalten. 
Ruͤhrend ift der Kontraſt, in dem ber menfchens 
feindliche Meinau, deffen Herz für alle Sreus 
den de Lebeus verſchloſſen iſt, mit dem ars 
men Greif -erfeheint, der, ungeachtet feiner 
Duͤrftigkeit, doch zufrieden ift mit feinem Schik⸗ 
fale. Die Mifchung von Menſchenhaß und Wol⸗ 
wollen, die in Meinaus Karakter liegt, iſt 
freilich ſchon im Harrwiz **) dageweſen; aber 
die Motive, die Lage, und auch einzelne Nuͤan⸗ 
zen ſind ſehr verſchieden. So erinnert auch die 
Graͤfin an die heitre, muthwillige Franzis⸗ 


) Er iſt ſchon im deut ſchen Hausvater angebracht. 
x) In dem Faͤhndrich vun Schroͤder. 
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fe in der Viktorine bdeffelben Berfaffers; 
aber fie hat, wenn die Situation es fordert, 
mehr theilnehmendes, geſeztes in ihrem Betra⸗ 
gen. Der biedre Major iſt ſehr anziehend/ 
nur ſcheint es mit feiner Liebe zu Eulalien ein 
wenig raſch zu gehen. Der drolligte Bitte r⸗ 
mann und der dumme Peter ſind ein paar 
aͤchtkomiſche Karaktere, aber es kommt mir vor, 
als ob fie zu wichtige Rollen ſpielten. Wenig⸗ 
fieng wird der Haupfeindruf durch fie vermin⸗ 
dert. Das Kammermaͤdchen iſt eine ganz 
uäffige Perſon. Der Gra f— ein liebenswuͤrdi⸗ 
ger Epikuraͤer, iſt gut gezeichnet. Die erſte 
Szene des fuͤnften Akts, wo er umhergeht, 
und Fliegen todfchlägt, iſt allerliobſt, und vol 
treffender Satire: ich kann mich nicht enthal⸗ 
ten, ſein Selbſtgeſpraͤch bei dieſer Gelegenheit 
meinen Leſern guitzuthetlen. 


„Ehemals, ſagt er, mit ſeiner Fliegenklap⸗ 
„ve beſchaͤftigt, ehmals zog ich gegen Men⸗ 
ſchen zu Felde, und nun gegen Fliegen. Bei⸗ 
„de find impertinentes Geſchmeiß. Den heuti— 
„gen Feldzug eroͤfne ich blos aus Langerweile, 
„wie es die groſſen Herrn gewoͤhnlich zu mas 
gr hen pflegen, wenn fie nichts beſſers zn thun 
„wiſſen. Kaifer Domitian fihlug liegen 08, 


„ſo gut, als ich; darüber lacht die ganze 
„Welt: aber daß Kaifer Karl der Grofe Men: 
u Shen tod fchlug,.mie liegen, weil fie nicht 
y, beten wolten, wie er, darüber lacht Niemand, 
„und es ift doch, bei Got! fehr lächerlich. — 
eo, Guter Domitian! Deine Afche ruhet in Fries 
u, den, die Seelen der ermordeten Fliegen laſſen 
eo, Dich ungehudelt. Celig ift der Kaifer, ber 
u fein zu Daufe bleibt ımd Sliegen tod fchlägt! u 


Nun noch ein paar Worte über den Karak⸗ 
ter der Eulalia, nebſt einigen algemeinen Be⸗ 
merkungen zum Beſchluß. 


Das buͤſſende Weib, das ſich mit Seelen⸗ 
ſtaͤrke erhebt von ſeinem Fall, und ſich durch 
unverdaͤchtige Reue ausſoͤhnt mit der Welt und 
mit ſich ſelbſt, iſt ein anziehendes Bild, aber 
ſchwer in der Darfiellung für die Schaufpieles 
rin. Niedergedruͤkt vom Bewußtſein ihrer Schuld, 
ftille Schwermuth über ihr ganzes Wefen verbreis 
set, und felbft in ihrer erfünftelten heitern Laws 
ne fihtbar, die Neufferungen ihrer Empfindung 
nicht lebhaft, Die Szene ausgenommen, wo fie 
fih der Gräfin entdeft, unbewuſt ihrer Vorzuͤ⸗ 
ge, mehr mit fich befchäftigt, al mit den Din; 

gen, die um fie vorgehen, viel Geift in Blik und 
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Gebehrde — ſo mus ſie dargeſtellt werden, und 
ſo dargeſtellt mus fie jedes Herz für ſich intereffis - 
ren, jedem Auge Thranen entlokten. ; 

Was mir an dem Plan des Stüfs misſfaͤllt, 
ift, daß die Handlung zu fchläfrig geht, daß die 
vier erſten Akte gemiffermaffen nur Borbereiz 
tung find, daß fich die Vermiflung erft am 
Schluß des vierten Akts anfnüpft, daß der Knoten 
zu leicht gefchürzt if. Die Perfonen reden — 
faſt alfe nur eine Sprache, fie find fehr belefen, 
und Iaffen ſich diefe Beleſenheit zu fehr merken. 
Sogar das Kammermädchen macht Anfpieluns 
gen auf den Pips im Peregrine Pikel. — 
Doch welches menfchliche Produfte wäre Feh⸗ 
fee frei! Genug Here von Kotzebue zeige 
fih in diefem Stüffe als einen Dichter, der 
unfre Bühne zu den größten Erwartungen bez 
vechtiget, und die englifche und franzöfi 
{che Litteratur hat feit vielen Jahren nichts 
hervorgebracht, was eine Vergleichung mit dies 
fem Schaufpiele aushalten Fünnte. 








Der iu Grunde gerichtete Adept. Schaufpiel in 4 Aufi⸗ 
gen. Freiberg 1788. | 

Sol eine Satire auf Alch imie fein, tb 
Aber eigentlich eine Satire auf den Geſſchmal 
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and das Kunſttalent des Verfaſſers, der durch 
dieſes Produkt die Zal unſrer LANE um 
sing REne bat. 


Die guatfaͤue, ober die Stärke der Sensonheit _ - guffpie 
u in 5 Aufzůgen. Wien 1788. 
Dem Verfaſſer mangelt auch das geringſt⸗ 
Salent zum Schriftſteller — er verſteht nicht 
einmal ſeine Sprache. So ſchreibt er z. d. ſei⸗ 
nen Perſonen vor: Er ſieht ihn mit Scharf 
„ſinn an." — Gie wird zur — Bildfäule, 2 
Dieſen lezten Wunſch möcht? ich bei. mancher 
Schauſpielerin auf. der Buͤhne, fo lange, nehns 
lich die Borftellung dauert, in errütang ge⸗ 
— wen ’ | 


Das, Nach piel sur berähimten "Somsbie: Erfläite gehde⸗ 

oder Liſt gegen Liſt. Wien 8. 

Diefe Poſſe muͤſte fh auf einen Marionets 
tentheater nicht übel ausnehmen. Vermuthlich 
hat ſie auch der Verfaſſer dafuͤr beſtimmt. Daß 
er aber fo unverſchaͤmt iſt, feine Spaͤßchen dem 
ehrwuͤrdigen Schatten des Boile au zuzueig— 
nen, bafür verdiente er eine kleine Zuͤchtigung, 
und wenn Boileau noch lebte ſo wurde er ihm 
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bermuthlich dafür eine Stelle in feinen Satire 
einräumen — Eine Ehre ift ja der andern werth! 


Apollo unter den Kemmerhenn — Luſtſpiel in s Ku 


gen. Srankfurt 1789, 


Eine Ucberfersung der Metroma nie des 
Piron, die allerdings eine Umarbeitung 
für unfer Theater verdiente. Der bizarre: Titel 
ſcheint eine bloffe Laune des Ueberſezzers zu feiry, 


Yo Eprik 


Die — mein Lieber, tft ein mißlich Ding! 
Der Stuͤmper aͤrndet Hohn und Schande, 
Und wer mit warmem Buſen ſie umfing — 
Wer, ihr zur Seite, in die Zauberlande 

Der Fantaſie und Schönheit gieng, 

ind da, wie Du, den Talisman empfieng , 
Der, gleich Promerheus Feuer, Leben 

Im todte Formen gießt, 

Auf defien Wink izt leiſes Beben, 

Und ut Entzüffen durch die Herzen fließt: 


4 
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Dem — Freund , Du weißt eg! ſtiehlt vom bis⸗ 
chen Ruhme 

Der Neid die Haͤlfte; manche ſuͤſſe Blume 

Des Lebens welkt von ſeinem Hauche hin. * 

Die Schoͤpferwerke ſelbſt vergehen, | 

Sp, wie die Augenbliffe fliehn, 

In denen ſie entſtehen! 

Was bleibt noch dann, wenn dieſes Feuer, 

Das die Begeiſterung im Buſen naͤhrt, 

Die Lebenskraͤfte fruͤh verzehrt? 

Doch, Freund! es brennt ja dort noch — reis 
ner, freier, 

Und nicht beiwölft von: Wahn und eidenfchaft: 

- Andi der Gewinn für dieſes Streben, | 

Fuͤr diefes Wirken , dieſes neben? 

Iſt — die Echöhung jeder Seelenkraft. 


Dramaturgifche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal. 
Sünftes Stuͤtk. 


Den 29 Dftober 1789, | 


= — — nn ———— nn 
Ein 
Wort für Schaufpieler. 





Mach dem Sranzöfifchen, 


Eu natürlich erhabne Seele ift zu gemiffen 
ernfthaften Rollen fo unentbehrlih, als es die 
natürliche Munterkeit für die fomifchen Kollen 
if. Wenn es nur grofe Leute find, die grofe 
Sachen fagen, fo muß der Schaufpieler, um 
fie mit Warbeit und Nachdruf zu fagen, viel 
Gröffe der Seele zu feinem Antheil haben. Da; 
rius bot dem Sieger bei Arbela die Hälfte 
von Afien, und feine Tochter zur Heirath an. 
Ich mürde dies Anerbiethen annehmen, fagte 
iu ihm Parmenio, wenn ich Alerander 
wäre; umd ich auch, antwortete der Held, men 
ih Parmenio wäre. In dem Munde eineg 
€ 
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Schauſpielers, dem edler Stolz, hohes Selbſu 
gefuͤl mangelt, wird dieſe Antwort nie die er— 


forderliche Staͤrke und Majeftät haben; in Gars 


rik wuͤrde es Alexander ſelbſt fein. Es if 
auch ſchwer, wenn man nur wie gewoͤnliche 
Menſchen dempfindet, durch die Hoheit einer 
Rolle gerührt zu werden, da es unmöglich if, 
in fich ſelbſt grofe Sefunungen zu erfchaffen. 


Ein richtiger Verſtand, frei von, dem Ehr—⸗ 
geise, der alles verfchönern will, Hoheit ohne 
Hohmuth, eine gemäfigte, fimple Gebehrde, 
kurz, eine Wurde, die man faft nicht befihreis 
ben kann, mus ſich in alle Bewegungen, in ak 
le” Norte des Schänfpielers: mifihen , der einer 
edlen Karafter daritellt, . er mus ung über ans 
dre Menfchen erhaben vorkommen, ohne indef 
fen zu vergeflen, daß er ung die Tugenden der 
menfchlichen Natur zeichnet. Die: fchänften Ti 
saden. bilden, fo zu reden, auf der Bühne den 
Helden nur halb: aber der vortreflihe Schaw 
fpieler, deſſen Seele alles umfaßt, was .ein 
grofer Mann fein. mus, laßt ung von dem Ga 
mälde, das er davon ‚macht, nichts entwifchen: 
Erzälung, Gebehrde, Akzion — alles lebt, alles 
iſt befvelt; die Kunſt ift fo weit gefrieben, daß 
man nichts mehr, als die Natur zu fehen glaubt, 
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es ift die ganze Seele, die Warheit felbft, ein 
Feuer, dag niemals erlöfeht, das fich erhebt, 
erniedrigt, und auf einmal wieder erfcheint, 
um. alles anzugunden, eine Gröfe, eine in je 
dem Helden und grofen Mann verfihiedene Ho— 
heit; verſchieden in einem einzigen, allezeit gleich 
im grofen Schaufpieler, und niemals diefelbe. 
Glüflicher ald der Dichter, freier als der Ges 
fchichtfchreiber , zumeilen auch feharffinniger, 
veredelt er einen Karafter, den fie vernachlafz 
figt haben, umd giebe der fchwachen , gemeinen 
Empfindung eine Stärfe, einen fo fihönen Ausa. 
druf, daß man genöthige ift, eine gemeine Zus 
gend zu bewundern, oder ein Lafter zu beflas. 
gen, welches man verabfcheuen molte. 53 
wird der Schanfpieler ein grofer Dichs 
ter, wo der Dichter nur ein ſchlechter 
Schaufpielerifü 


Aber wenn der Schaufpieler,; der-in dem 
angeführten. Sache auftritt, die Quelle grofer 
Empfindungen in fich felbft finden mug, fo folge 
daraus nicht, daß er auch auffer dem Theater 
allen. feinen Reden und Manieren diefe Würde 
und Ernfihaftigfeit. geben müffe, die Faum eis 
‚ nen Türfien am Audienztage gut kleidet. Man 
kann urtheilen, wie laͤcherlich es iſt, den Ko⸗ 
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thurn nicht ablegen zu koͤnnen, ſeine Freunde 
empfangen, als wenn man einem Abgeſandten 
Audienz gäbe, und von dem Aufwaͤrter im Kaf— 
fehaufe ein Glas Maffer mit der Miene eineß 
Tamerlan fordern. Ein Narr kann ſich cinbik 
den, daß es leichter iſt, ein Held zu ſein, als 
ihn auf der Bühne vorſtellen. Einige Schaus 
fpielee haben es vieleicht nöthig, fich beftändig 
in die Höhe zu winden. — Trauriges Hülfg; 
mittel, das am Ende nichts als eine leere Afek; 
tazion auf der Buͤhne, mie in der Stadt herz 
vorbringe. Nicht die Fortſezzung der Cache, 
fondern ihre eigenthümliche, am rechten Orte 
angebrachte Eigenfchaft ıft es, die das wahre 
Verdienſt ausmacht. Nichts gleicht der wahren 
Gröffe mehr, als die falfhe Würde; nur eine 
gefunde, helle Beurtheilungskraft meiß fie zu 
unterfcheiden. Groͤſſe iſt weit entfernt von al⸗ 
lem Prunk, von aller Pralerei, fie liebt Sim— 
plisität und Befcheidenheit, und diefe geben 
Wuͤrde. Sie ſchweigt — und handelt. 


Die Kunft ded Schaufpielers verdient wah— 
re Achtung, und es ift unfer Vortheil, wenn er 
felbft dies fühlt, denn er wird alsdann nicht 
auf der Kinie der Mittelmäfigkeit ſtehen blei- 
ben, wird jede Kraft in ſich aufbieten, um uns 
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fern Beifal zu erringen. Doch dies, vieleicht 
fiir das mittelmäfige Talent nöthige Motiv, ift 
es nicht, mas den grofen Schaufpieler zur 
Volkommenheit in feiner Kunft bringt; er fühlt 
in fich felbft eine gemwiffe Hoheit, er breitet fie 
in die Seele des Zufchauers aus, der fich mit 
Bewunderung von den brennenden Feuer er 
waͤrmt, von der fremden Empfindung binge- 
riffen fühlt, als waͤrs über feinen eignen Zu: 
fand. Diefe magifche Gewalt, alle Leidenfchaf: 
ten in der Bruſt des gleichgultigen Zufchauers 
zu erregen, ift der grofe Vorzug des guten tra⸗ 
sifhen Echaufpielerg, der durch einen beinahe 
unglaublichen Reis, ung lenkt, wie er will, 
und indem er die Ideen des Dichters verftärft 
und belebt, gleich ftarf auf Her; und Jmaginaz 
zion wirft. 





M. Auin war alt, als er die Rolle des 
Comus in einem Stüffe des Milton übers 
nahm. Gein Spiel, das von Natur ernfihaft 
war, fchien noch weniger bequem, die Perfon 
des jungen Gottes der Unordnung vorzuftellen. 
Unterdeffen erhielt er algemeinen Beifal, unges 
achtet feines Alters, und alles Nachtheilg einer 
Figur, auf der das Lachen und die leichten An; 
nehmlichkeiten nicht mehr wohnten: anſtatt der 


Tugend zeigte er Würde, und weil er nicht 
Jebhaft fein konnte, war er erhaben. *) 


Miltond Sprache giebt dem Mebner alle 
Würde, die man fich nur einbilden fann; aber 
wenn die Wurde des Spiels der Pracht der 
Ideen nicht entfpricht, fo ift der Schaufpieler 
damit überladen, er trägt eine Bürde, der er 
nicht gewohnt it: alle feine verftellte Gröfe, 
fein mattes Feuer, feine ungleiche Lebhaftigkeit 
haben feine andre Stärfe und Thaͤtigkeit, als 
um feine Fehler kenntlich zu machen. 

| NR. 





Sranffurter Theater. 
Am ten im Oktober: Graf Eſſex. 


& re: gehört unter Heren Kochs erfie Rob 
en, und feine Meijterfjenen find — die, wo ihm 
die Königin die Ohrfeige giebt, der Abfchied 
von Southampton, und der Monolog im 
Yezten Akt —, Wenn Burlee einft diefer Stuw 
„de fich nähern wird, m. f. w. 


*) Ob aber M. Qu im nicht eben dadurch die Haupts 
muͤamen feiner Rolle verfehlte? 


| 
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Madame Porſch als Rutland rührte 
durch wahres Spiel, beſonders gab fe die Sze⸗ 
ne, wo fie zu dem Fuͤſſen der Koͤnigin ſtuͤrzt 
und um Gnade für ihren Gemal fleht, mit ſtar⸗ 
fem Ausdruk; Liebe und Verzweiflung arbeiter 
ten fihtbar in ihnen Bufen, bis fie erfchöpfe 
in Ohnmacht hinfanf. Daß fie übrigens eins 
zelne Züge verfehlte, kann ihr nicht zu Schuk 
den fommen: das Stüf mußte in der. Eile ger 
geben werden, und Rutland ift Feine Rolle, die 
fi über Nacht fubiren laͤßt. 


Man gab das & tuͤt heute zum „enftenmal, 
in alt engliſcher Kleidung; ich kann dies „nicht 
billigen. Hat der — das Koſtum nicht 
beobachtet, hat er Sitten und Sprache 
modernifirt, ſo mus ſich auch der Schauſpieler 
in Abſicht der Kleidung hiernach richten, 
ſonſt entſteht ein ſeltſamer Kontraſt, der die 
Taͤuſchung mehr hindert als befoͤrdert. — Aber 
die Geſchichte, wird man mir ſagen, faͤllt 
doch in die altew Zeiten. Die Geſchichte? 
Was geht ung die Gefhichte an. Der dra 
matifhe Dichter bat ſich um fie gar nicht 
zu befümmern. In der Gefchichte war Elifas 
beth fiebenzig Jar alt, als fie ihren Liebling 
Eier zum Tode verdammte, fol darum Mad, 
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Kiala aus ihrer Eliſabeth ein altes Mütter 
chen machen? Die Perſonen die wir beim Hu: 
me mit. hiftorifcher Treue gezeichnet finden, find 
weit unterfchieden von denen, welche uns 
Banks vorführt: fie haben miteinander nicht 
viel mehr als die Namen gemein. 


Am sten: Das Blatt bat ſich gewenket. 


Herr Koch fpielte Heute den Schifsfapitain 
Hamfter — ganz als der rohe, bieberherzige 
Seemann, deffen Sitten zwar etwas ungefchlacht 
find, wie das Element auf dem er lebt, deffen 
Gutmuͤthigkeit aber mehr ans Herz bringt, als 
als wenn fie mit Feinheit und Delifateffe ver: 
bunden wäre. 


Am sten: Es iſt ihm alles recht. 

Am ıoten: Der Irrwiſch. 

Am ızten: Der Vizekanzler, Schaufpiel in 5 Aufzügen. 
Diefes Stüf, deffen Verfaſſer Herr Kratz 

ter in Wien. ift, macht bei der erften Boritel: 

fung viel Wirfung, es überrafcht durch die 

Neuheit und Warheit einiger Situagionen, und 

die gedrängte Handlung laßt dem Zufchauer 

nicht Zeit, eine Menge Fehler zu bemerken, 

welche beinah in jeder Szene liegen. Der der 
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zweiten Vorſtellung tft man ſchon kaͤlter, denn 
daB Ueberrafchende fallt weg, und man bleibt‘ 
auch Falter, aus Urfachen, die ich angeben will. 


Die Hauptintrigue ift ſchon — wie oft nicht ? 
auf der Bühne da gemefen. Ein Schurfe von 
Kanzler, der durch teufliſche Raͤnke ven ehrlichen. 
DVigefanzler ſtuͤrzt, weil er: dem fiechen Wolluͤſt⸗ 
ling feine Tochter verweigert. In Gerechtig⸗ 
feit und Rache und den Mundeln if die 
Idee faft dieſelbe, nur daß fie in diefen beiden 
Stüffen mit mehr Seinheit und — 
niß ausgefuͤhrt iſt. 

( Den Beſchluß nuͤchſtens.) 


An Ch* 
Was find fie, die Vergigmeinnicht, die wir 
Im ftilen Hayne abgebrochen | 
Was find fie, Freund, o fag es mir? | 
Verwelkt, erbleiht! — fo flirbt hier alles hin? 
Ein jedes Wort, was wir gefprochen, 
Ein jeder Ton, der den geheimften Sinn 
Der Seele, vor dem Freund enthüllte; 
Ein jedes. Ach! dag um ung Lüfte füllte — 


Lu Zu — 


Wenns aus gepreßtem Buſen drang, 

Und jede Thraͤne, die von unſrer Wang 

Herabfloß; — alles iſt verſchwunden — 

Und hinterließ nicht eine Spur: 

Als ſtillen Schmerz, als um gebeime 
Wunden. 

Tont ift der geoffe Zoll, den die Ru 
fur 

Mit jedem Nu bezahlt. 9 was iſt unfer 
Leben? 

Die Spanne Zeit, der Zero ro Dafein? 

| fprich ! — 

Zu kurz für unſern Durſt — Wahrheit, 
für. das Streben; 

Nah Thaten groß und flarf! Wir fühlen! 
unfer Ich 

Heifcht etwas mehr, als diefe Welt zu geben 

Vermag; was Herzengsfülle heißt, 

Hat diefe Erde nicht, Hat nichts für 

unſern Geift. 
Was höhres heifchen wir — dahin die Seele 
" heben 

Draͤngt uns ein heiß Gefühl — dies Höhre herrfcht 
nur dorf. 

Wohlan denn Freund, warum noch zaudern in 
den Leben? 

Ach Zlügel für uns her, aus dieſem Lande fort! 
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Betracht es nur das bunte Spiel des 
Lebens, 

Dies klaͤgliche Gemiſch von Wahrheit und 

von Wahn! 


Die Noſe, die wir heut noch in der Blüte fahn, 
Sinkt morgen ſchon ins Grab, du rufeft fie 
vergebens 
Zuruͤk ins Seyn! entblättert liegt fie da,‘ 
Zerfnift vom wilden Sturme — ba! 
Ein Bild von unferm Leben! Ga | 
Daß ift die Welt, und das find ihre Freuden, 
So ketten Jahre ſich von blutgen ſchweren 
Leiden, 
An Augenblikke Luſt! So huſcht im rg 
Spiel ! 
Von unferm Seyn, das Kachen und dag Weinen 
Mit fchnellen Flug, gefehwinder, als wirs meinen 
Im Eraufen, fcheffigtem Gemühl 
Kor unfern Augen bunt vorüber: 
Bis plözlih denn ein tüffifch Fieber 
Uns vor die Naſe tritt, uns freund 
lich gehen beißt, 
Und uns den Pfad zum Grabe weißt. 
Da liegen wir, vermwelft wie das Vergiß— 
meinnicht, 
Das ung in Händen flarb.--Geid Fieber. oder - 
Gicht, | 
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Seis Liebe oder Zorn, was ung den langen 
Scdlummer 
Des Todes ſchlafen Heißt — genug, wir ſind dahm 
Geendet ift das Spiel, geendet ift der Kummer! 

EB heißt: ich war, nicht mehr: ich bin! 


Einft war mein Benz, ald noch im frohen 
N I Schooſe 
Der Liebe ich an Laurens Armen lag: 
Und mit ihe bingefireft auf ſchoͤn bethautem 
| ⸗ Mooſe 
Der ſeeligſten Gefuͤhle pflag — 
Gott, welch ein Leben! welch Gewimmel 
Von hohen Freuden um uns her — 
Wir trugen Seeligkeit in unſrer Bruſt, und 
a Himmel! 
Die Blumen lachten um ung ber! 
Die Sluren tanzten, Feld und Hayn erflangen, 
Und Nachtigallen um ung, fangen 
Gefang der Liebe! Faura hing 
Mit Rofenfnofpen auf den Wangen 
Bol Zärtlichkeit an mie — umfing 
Mit unbefholtnem Arm mich GSeeligen, ber 
nezte 
Mit Liebesthraͤnen meine Bruſt! 
O dieſe Wonne, Freund, erſezte 
Mir nicht des Himmels ganze Luſt. 


’ 
f 
IL 





r 4. 
D Tage voll von GSeeligfeiten, 


Wo Freude und der junge Scherz 


Auf unfern Wegen Blumen fireuten, 
Und hoher Wonne voll dag Herz — 


Wo meine Wang an ihrer Wange 


Heiß glühte, hoch ihr Bufen flog; 
Und ich aus ihrem Aug das bange 


‚Geheime Feur der Liebe ſog — 


Wo fie vom Taumel hingeriffen 

Mich feſt umfchlang, mit ihren Küffen 
Die Seele mir entführte — und 

Ich liebevoll von ihrem Mund 

Des Himmels Flamme ſtahl — und Leben 
In meine trunfne Seele 309; 

Und unter wonnevollem Beben 

Ein jeder Augenblif entflog. 

D Gott! das werd ich nie vergeffen! 

Und — melcher Engel fann das meſſen? — 
Ich bin vergeffen, bin zurüf 

Geftoffen aus dem falfchen Herzen — 

Und Hohn und Kalt in ihrem Blik 

acht fie der Liebe heiffen Schmerzen! 


Das ift die Welt, das ihre Wonne — 
Da glänzt fie dir die Frühlingsfonne, 
Du meideft dich an ihrem Strahl: 
Weh dir! da woͤlkt ſich auf einmal 


k 
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Der Himmel; ſieh von Donnerwolken ſchwer, 

Braußt auf praſſelnden Wogen ein Ungewitter 
daher — 

Verbirgt die Sonne — verheeret das Land — 

Das iſt die Freude hier — ein nichtger Traum, 
ein Tand! 


Auch dir hat er gebraußt der Donner, Freund, 

der Sturm 

Hat abgeſchuͤttelt deine Bluͤten — 

Zerknikt die Roſen, die dir glühten, 

An deiner Hofnung nagt der Wurm 

Der Zeit, der immer frißt, mit aufgeſperrtem 
Rachen 

Eich ſelbſt zeenagt — mit immer wachen 

Und glühnden Aug nach jeder Freude ſpuͤrt — 

Und bat er fie verfchlungen, mehr no cd! 

brulfet, 

Die gnug hat — nie gefättigt wird — 

Und immer» wiederfäuf, und nie den Hunger 
ſtillet. 


Was alſo noch fuͤr uns in dieſer Welt zu 
. thun?— 
Sort! fort! im Grabe ift gut un, 


# 
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Nachruf. 


Nein, noch nicht fort — noch hat die Welt 
Der Freuden viel für und — auf! Sei ein 
. Held! 
Tritt unter dich den Schmerz, der heimlich in 
dir nagt, 
Du laͤchelſt noch dem Scherz, du fuͤhlſt noch 
Freundes Kuß — 
Drum — was auch dir dein ſchwarzer unmuth 
ſagt — 
Du mußt nicht fort! Wart ab der Sachen 
| Schluß. 
Was ſoll ih denn noch — Fraͤgſt du, was 
länger hier? 
Wo alles um mich ſtarbe gehn will ich — Bus 
| fer bleibe! | 
So — ih bin — ſo mahr ich bies hier 
ſchreibe — 
Noch iſts nicht Zeit — ich geh mit dir, 
Wenn alles ung verläßt, Freund dann, wenn 
feine Pflichten 
An Freunde, Kinder, Weib, wenn nichts 
mehr zu verrichten, 
Und wenn des Jammers Laſt uns ganz Gra⸗ 
be druͤkt, 
Wenn keine Sonne mehr in unſre Vaͤchte blikt 





go 

Wenn Liebe nicht mehr lacht — nicht Freund: 
ſchaft mehr die Schmerzen 

Des Lebens, Linder macht — wenn gan; aus 
unferm Herzen 

Fuͤr Schönheit und Natur Gefüpl ver⸗ 
ſchwunden iſt: 

Dann eine Kugel Freund! Dann geh ich mit 
bir — — 

Hinuͤber in das Land — wo keine Thraͤnen fließt. 


Doch da noch Liebe winkt — da Freund—⸗ 
ſchaft noch beglükket, 
Da ein Vergißmeinnicht noch unſer Herz 
entzuffet, | 
Und für Natur das Herz, nicht ganz verſchloſ⸗ 
fen it — 
Jet ift es noch nicht Zeit — wir bleiben lies 


ber — — 
Schink. 


Hramaturgifche Blatter. 
Zweiter Sahrgang. Drittes Quartal, 
Sechstes Stuͤk. | 


Den 5 November 1789: 
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Frankfurter Theater. 
(Beſchluß der Beurtheilung des Vizekanzlers.) 


Daten von Stromfeb und Shmer 
ling benehmen fich ein wenig plump bei ihren 
Kabalen, und der lezte hat fehr Unrecht, wenn 
er ſagt, unfer Gewebe ift fein angelegt; es iſt 
im Gegentheil fo grob, daß man blind fein 
müßte, um die vorftechenden Enden deffelben 
nicht zu bemerfen. Auch find wirklich vie Uns 
glufsfälle, womit die brave Familie des Vize 
kanzlers bedrüft wird, zu ſehr gehäuft, bie 
Wirkung auf unfre Herzen ift zu gewaltſam, 
und die Feste frohe Empfindung, wenn nun 
die Unfchuld gerettet wird, verliert dabei. Die 
find die Fehler noch nicht alle. — Um dem Bir 
zefanzler den Ring wegjufpielen, der ihn noch 
von Gefängnis und Schande retten Fonnte, 
bleibs Schmerling bei dem Bedienten deſſelben 
5 


. 
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allein zuruf,; und der Vizefanzler, der ihn doch 
als Schurken fennt; läßt es gefchehen: wie uns 
mwarfcheinlich ! 


Als Schmerling erfährt, daß feine und fer 
nes Meifters Plane verrathen feien, geht er, 
anſtatt zu fliehen, anſtatt dem Kanzler ebenfals 
zu diefem Schritte zu rathen, hin, treibt erft 
Scherz und Poſſen, und lauft darauf zum Her 
309, um ihm das Komplot zu entdeffen, um 
das Vergnügen zu haben; mit dem Kanzler 
en Compagnie hängen zu dürfen Wie unmwar 


fcheinlich! 


Der Ranzler felbft ſieht fich verrathen; 
das Volk ſtuͤrmt feinen Palaft, und in diefem 
Augenbliffe, mo das Bemußtfein feiner bes 
gangenen Frevel ihn mit Schreffen erfüllen, und 
Der Gedanke, fich zu retten, der herfhende in 
feiner Seele fein mußte, macht er noch Anftals 
ten zu feiner Heirat: mie unmarfcheinlich! Zus 
lest erfiheint er noch — wie aus den Wolfen gefal 
len — im Haufe des Vizekanzlers, um fih 
einige Sottifen auf den Weg geben zu laffen: 
wie unmarfcheinih! — Wahlberg fagt von 
dem Mittel, dag er in Händen hatte, den Kanz⸗ 
ler zu entlarven, dem Vizekanzler fein Wort, ob 
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er gleich diefen redlichen Mann dadurch. tröftert 
fonnte, ober gleich feines Rathes bei der Sache 
bedurfte: wie unmarfcheinlih! Er geht — nicht 
su dem Prinzen, wie man denken folte, fon? 
dern zu dem Kanzler, führt fih da auf — 
wie ein Narr, und verliert darüber dag einziz 
ge Mittel, feinen Freund, den Vater feiner 
Geliebten zu retten. Wie unwarfcheinfich! Freis 
lich wußte ſich der Dichter zu helfen: da er 
das natuͤrliche Mittel, den Knoten zu loͤſen, 
aufgegeben hatte, läßt er einen Deum ex Ma- 
china fommen, der ihn zerhauen muß. Frei⸗ 
fich ein wenig unwarſcheinlich, aber um Un⸗ 
warfcheinlichFeiten fcheint fih Herr Kratter 
nicht viel zu befümmern, es — ihrer 
noch mehrere. * 


Die arme Marie muß den Verſtand ver⸗ 
lieren, man weis gar nicht warum? Sie er⸗ 
haͤlt ihn wieder auf eine eben ſo unbegreifliche 
Art. Der Verluſt eines Rings beraubt das 
gute Maͤdchen des Gebrauchs ihrer Sinne, und 
der Verluſt einer geliebten Mutter, das Elend 
ihrer Familie, die Mishandlungen, die ſie ſelbſt 
erdulden mus — haben feinen fo ſtarken Eindruf 
mehr auf fie. Wie unwarſcheinlich! Der mol 
habende Vater; der von feinem Vermögen noch 
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Arme unterftüst und naͤhrt, laßt feine gelichte 
Tochter, dag Kind feines Herzeng— ing Spital 


bringen: mie unmarfcheinlich! Aber fo gehts, _ 


wenn man nen feyn will. Wozu nuzt - über; 
haupt diefe ganze Epifode, wodurch. der zweite 
Akt uber die Gebühr gedehnt wird? Man kann 
fie wegftreichen und die Handlung geht doch 
ihren Gang — ein Beweis, daß fie überflüffig iſt. 


Ach bin es müde, noch mehr Unmarfchein; 
lichkeiten in dem Plan des Stuͤks und in dem 
Gange der Begebenheiten aufzufuchen, nur noch 
ein paar Worte uber die Karaftere erlaube 
man mir, 


Der Herzog iſt ein wahrer Theaterfürft, 
weder kalt noch warm. Er fönnte füglich aus 
der ganzen. Gefchichte. wegbleiben, mo er nur 
einen müfligen Zufchauer abgiebt. Herr. Stegs 


mann fpielte ihn — fo gut e8 nur immer 9% 


ben wolte. 


Der Erbprinz hätte fehr intereffant mer: 
den fünnen, wenn ihn ber Dichter mehr in den 
Gang der Begebenbeiten verflochten hätte: fo 
wie er ist daſteht, immer fpricht ohne zu hanz 
dein, macht er wenigſtens eine fehr zweideutige 
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Figur. Herr Ziegler gab ſich Muͤhe damit, 
eine Mühe, die freilich undankbar war, 


Der Kanzler if eine Kopie vom Kanzler 
Sleffel in den Mündeln, und von dem 
Praͤſidenten in Gerechtigfeit und Ras 
che. Eignes Verdienft hat der Verfaſſer keins 
dabei. Der geübte Hofmann. folte wenigftens 
Seinheit der Eenfung befiszen, aber auch diefe 
mangelt ihm. Seine Intriguen find fo plump, 
zeigen von fo wenig Welts und Menſchenkennt⸗ 
nis, daß ſie nur einem Theaterfuͤrſten, wie der 
Herzog iſt, verborgen bleiben konnten. Seine 
Forderung an Schmerling, ſich für den Urhe⸗ 
ber der ganzen Kabale anzugeben, ift fo poflterlich, 
daß man nicht weiß, ob man mehr über den Eins 
falltspinſel von Kanzler, oder mehr über den 
Dichter lachen foll, der ihm diefe Abderitenbit— 
fe in den Mund legen konnte. Her Chrifl 
gab diefe Rolle vortreflich: ohne Lavaters Brille 
zu haben, fonnte man feinen Karafter auf feis 
nem Gefichte lefen. Gang mar er der fieche 
Wolluͤſtling, der das bischen Gefuͤl für Dienfchz 
lichkeit durch Ausfchweifungen vollends in fich 
erftift hatte. Feder Blik lies die furchtbaren Ge⸗ 
danken feiner Seele ahnden. Meifterhaft war 
die erſte Szene des fünften Akts, wo er feinen 


Neffen ermorden will, aber aus Feigheit und 
einer Regung von Menfrhlichfeit, die ihn er 
greift, zurüfbebt. Der Arm, den er ausge 
fireft Hatte, die ſchwarze That zu begehen, fchien 
zu erfchlaffen, der Dolch entſank feiner Hand, 
und infeinen Mienen malte fich das Erfchreffen des 
Sünders, in dem die lange unterdrüfte Stimme 
bes Gewiſſens auf einmal erwacht. 


Der junge Stromfeld ift ein fchöner 
Karafter. Die eben erwähnte Szene, wo er 
feinen Onkel, den Kanzler, zu verrathen droht, 
und dieſer ihm den Dolch auf die Bruſt ſezt, 
hat mich bei der Vorſtellung ſtark ergriffen. Ich 
möchte fie lieber gemacht haben, als das ganze 
übrige Stuͤt. Herr Walter 8. J. gab uns in 
dieſer Role einen abermaligen Beweis, daß er 
in feiner Kunſt immer meiter fchreit. Er 
ſpielte — befonders in der angeführten Szene — 
mit dem hohen Bewußtſein des Nechtfchaffenen , 
der einen Schurken vor fich hat; eben fo gut ges 
lang ihm der Auftritt mit Walberg, wo er 
ihm die nachgemachten Briefe und Schlüffel über: 
reicht, aber doch um Echonung feines Onkels 
bittet. In der Sene mit Marien häft? er 
mehr Schüchternheit zeigen, fo wie überhaupt ſei— 
nem Öebehrdenfpiele mehr Ausdruf geben follen. 
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Doch kein Kuͤnſtler gieng vollendet aus den Haͤnden 
der Natur. Nur nach und nach — durch unun⸗ 
terbrochenes Beſtreben erreicht man das Ziel: 
Daſſelbe ſtets vor Augen zu haben, ſich auf feiz 
nem Wege durch nichts irre machen zu laſſen, ift 
ein Örundfaz, den ich jedem angehenden Kuünft: 
ler, und Heren Walter insbefondre empfehlen 
möchte. 


Der Bizefanzler. Auch diefer Karafter 
hat wenig Neuheit, und wie der Verfaffer nun 
vollends auf die unglüflihe Drebbanf foms 
men mochte, an ber der chmalige Minifter fortz 
bin fein Brod gewinnen fol? — Herr Koch 
zeigte fich durchaus als den edlen Mann, dem 
das Bemußtfein feiner Unfchuld Seelengröffe ge’ 
nug giebt, feinen Fall zu ertragen, der eg nur 
in dem Unglüffe feiner Kinder zu empfinden 
fcheint, daß er felbft ungluflih it. In dem 
Auftritte, wo Wahlberg und Therefe fih 
an ihn fohmiegen, und ihm Liebe und Treue ges 
loben, erheiterte fich feine Stirne, fein dankba— 
rer DIE fah ist zum Himmel und dann auf feine 
Kinder, fein Elend fchien ihm in diefem Aus 
genbliffe Wohlthat zu fein, da es ihn ihre edr 
len Gefinnungen fo ganz kennen lehrte; feine 
Ruͤhrung war fo ungefünftelt, fo eindringend / 
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daß ſie jedes Herz ergreifen mußte, und ſo hob 
Herr Koch durchaus jeden Zug in ſeinem Karak 
ter, jede Nuͤanze der Empfindung, glüffich her; 
aus, | | 

Therefe. 

Marie. 

Beide find nur durch ihr Alter und durch 
ihre Situazionen in etwas verfchieden: auf 
zeichnende Zuge haben fie nicht. Mad. Porſch 
fpielte die erfte mit Wärme und Empfindung, 
befonders in den Testen Szenen des vierten Akts, 
wo ſie ſich entſchließt, dem Kanzler ihre Hand 
zu geben. Ihr Abſchied von Wahlberg zeig— 
te den ſchreklichen Kampf zwiſchen Pflicht und 
Liebe: mit Verzweiflung im Buſen ſtuͤrzte ſie 
ab, ſich in die Haͤnde des Wolluͤſtlings zu uͤber— 
liefern. Der Auftritt mit dem Kanzler im fünf; 
ten Akt mar das dumpfe Hingeben eines 
ſchuldloſen Gefchöpfs an fein unglufliches Schik⸗ 
fal: niedergedrüft ſtand fie, in Kalte Fuͤlloſig⸗ 
keit verſunken. 


Mad. Eunike als Marie gab die Sze⸗ 
ne des Wahnſinns ſehr gut. Mit tiefgreifender 
Empfindung ſpielte ſie in dem Auftritte, wo ſie 
ihren Vater bittet, ihn nicht verlaſſen zu duͤrfen. 
Sie umklammerte ſein Knie, ihr Ton war ſchnei⸗ 
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dend und durchs Mark dringend, ihr ganzes 
Weſen ſchien ſich um eine Empfindung zu dre— 


ben. Nur moͤcht' ich ihr wiederholt rathen, 


uͤber der Warheit des Ausdruks der Schoͤn⸗ 
heit nicht zu vernachlaͤſigen. Schoͤne Dar— 
ſtellung iſt die Abſicht der Kunſt. 


Wahlberg iſt nach Philipp Brook 
gezeichnet; feine erſte Szene mit Thereſen iſt 
zum Theil aus dem de utſchen Hausvater 
entlehnt. Er ſol ein Mann von Kopf ſeyn, 
aber ſeine Handlungen zeigen faſt vom Gegen⸗ 
theile. Er erſcheint zulezt wieder, da man doch 
haͤtte vermuthen ſollen, er ſei laͤngſt uͤber die 
Grenze gebracht. Daß ihn Herr Porſch ſo 
gut gegeben habe, als er nur gegeben werden 
kann, wird man mir aufs Wort glauben. 


Schmerling iſt eine Kopie von dem 


Sekretaͤr Wurm in Kabale und kiche; 


nur noch um ein guf Theil ſchwaͤrzer, und alfo 
auch um ein gut Theil unnatürlicher. Here 
Bek, der zwar fonft in dieſem Fache nicht arz 
beitet, gab den Falten, laurenden Boͤſewicht 
mit viel MWarheit und Nachdruk. Befonderg 
gelang ihm der Auftritt mit dem Vizekanzler, 
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Die übrigen Perſonen find, ben einzigen 
Wilhelm ausgenommen, der eben auch nicht 
neu iſt, und den Herr Mende gut fpielte, ſehr 
unbedeutend, 


Verzeichnis der. in diefem Jahrabonnement 
aufgeführten Stuͤkke. 





Trauerfpiele 


Agnes Bernauerin. 

Maria Stuart. 

Heinrich IV. von GShafefpear. 

Die Schwärmereien des Haſſes und der Lies 
be. *) 

Elfriede. zmal. 

. Don Karlog. 

Konradin von Schwaben. 

Egmont, 

König Fear. 

Kabale und Liebe. 


*) Die mit andrer Schrift gedruckten Stuͤlke wurden 
zum erkenmal gegeben. 





Otto von Wittelsbach. 

Der Moͤnch vom Karmel. 

Ranaffa. 

Hamlet. 

Fuſt von Stromberg. 
Natur und Liebe im Streit. 
Eifer. er re 
Mathilde von Giesbach, 


Luſt ſpiele. 
Gluͤk beſſert Thorheit. 
Die Abentheuer einer Nacht. 
Die beiden Huͤte. 
Die beiden Billets. 3mal. 
Die Heirath durch ein Wochenblatt. 3mal. 
Der Ning. 
Die gute Ehe. 
Die grofe Batterie. mal. 
Das Blatt Hat fich gewendet. zmal. 
Die Nachſchrift. 4mal. 
Der argmönifche Liebhaber. 
Das Kleid aus Lyon. 
Der alte böfe General. 
Irrthum in allen Effen. mal. 
Die Droſſel. 
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Der Wechſel. 

Die Heirath durch Irrthum. 2mal. 

Die Erbſchaft. 2mal. 

Der Revers. 

Der Luͤgner. 2mal. 

Der verdaͤchtige Freund. 2mal. 

Die eheliche Probe, 2mal. 

Der Strich durch die Rechnung. amal. 

Die Schlittenfahrt. 

Viktorine. 

Die Frau, die ihren Mann nicht kennt. 2mal, 

Der danfbare Sohn. 

Die grofe Toilette. 2mal. 

Die Maske. 2mal. 

Die Lafterfchule. 

Der Magnetismug. mal. 

Es ift ihm alles recht. 2mal. 

Der gutberzige Sohn. zmal. 

Den ganzen Kram und das Mädchen dazık 
2mal. 

Der Juriſt und der Bauer. 

Die Nebenbuhler. 

Der offene Briefwechſel. 

Die ausgerechnete Heirath. 
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Schauſpiele. 
Der Vetter aus Liſſabon. zmal, i 
Verbrechen aus Ehrfucht. 
Der deutfche Hausvater. 
Die Mündel. mal. 
General Schlenzheim. 4mal. 
Der Kaufmann von Venedig, 
Der Faͤhndrich. amal. 
Henriette, oder fie ift ſchon verheirathet. amal 
Die Gefaren der Verführung: 
Gerechtigkeit und Rache. zmal. 
Die Jäger. 2mal. 
Der Vizekanzler. 2mal. 
Der Deferteur aus Kindesliebe, amal, 
Menſchenhaß und Reue, 


Singfpitie 
Die Entführung aus dem GSerail. mai 
Reinald. 4mal. 
Lilla. amal. 
Die Liebe im Narrenhauſe. 2mal. 
Richard Loͤwenherz. 5mal. 
Der Barbier von Sevilfa. 
Das verftellte Gärtnermäschen 2mal. 
Don Juan, 2mal. 


Trofons Zanberhöle. 2mal. 

Die Wilden. 4mal. 

Apothefer und Doktor. 2mal. 
König Theodor. 2mal. 

Betrug durch aberglauben. ah 
Sina. 3mal. 

Die drei Pachter; amal. 

Das Herrnrecht. 

Der Baum der Diana. 2mal.‘ 
Die eingebildeten Filofofen. 

Die Echule der Eiferfuche. 2mal. 
Töffel und Dortchen, 4mal. 
Unverhoft kommt oft: 

Der Schmauß. 

Der JIrrwiſch. zmal. | F 
Die beiden Flüchtlinge, mal. 
Die beiden Geizigen. 

Die Mefie in Denedig. zmal; 
Figaros Hochzeit. 

Felix. 

Helena und Paris. zmal. 


Melodramei 


Ariadne auf Naxos, zmal: 
Medea. 


— ———— — — — 
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Wenn man dieſes Verzeichniß mit dem 
vorjaͤhrigen vergleicht, ſo koͤnnen die Bemer⸗ 
kungen, welche ſich hiebei dem Leſer darbie— 
ten, nicht anders als vortheilhaft fuͤr unſre 
Buͤhne ausfallen. Eine beſſere Auswahl der 
Stuͤkke, und mehr Abwechſelung! Man hat 
uns die beſten neuern Schauſpiele, man hat 
uns eine Menge unſrer aͤltern guten Produkte 
gegeben, die ſonſt, wegen Mangel an taugli⸗ 
chen Subjekten nicht beſezt werden konnten. 
Die Oper hat von ihrem ſonſt fo groſſen Ein; 
fluffe verloren, ein Beweis dag unfer Schaus 
fpiel gut, daß es beffer, als fonft, fein mußs 
te. Zwar giebt es Leute, welche breift meg 
behaupten, wir hatten mehr verloren als ges 
wonnen; einige Dii majorum gentium, wären 
ung unerſezt geblieben u. f. 0. ch halte es 
der Mühe werth, biefes Paradaron näher zw 
beleuchten, wozu eine Paralelle zwifchen dem 
gegenwärtigen und vorjährigen Zuftande Ber 
Gefelichaft das befte Mittel fein dürfte. Sch 
werde bei diefer Gegeneinanderhaltung fo una 
partheiifch fein; ald möglich; auch hab ich Feim 
Intereſſe dabeir als dasjenige, welches ung 
das Verdienſt einflößt.. Zudem ift die Sache fo 
ziemlich offenbar, das Publifum kann bierirt 
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nicht leicht durch falſche Urtheile hintergangen 
werden. 


Man kennt den vorjaͤhrigen Zuſtand unſrer 
Geſelſchaft. Wenigſtens zwei Drittheile unſrer 
Schauſpiele konnten nicht beſezt werden. Wir 
hatten fuͤr 

muntere, launigte Rollen, die Mas: 
Mende mit fo viel Anmuth und Warheit 
ſpielt — niemand. 

Fuͤr naive, unſchulbige Maͤdchen, 
worin Madame Eunike ſo vortreflich iſt — 
niemand. 

Fuͤr weibliche Karakterrollen, die 
Madame Bek mit ſo viel Geiſt und Leben zeich⸗ 
net — niemand. 

Sur männliche Karakterrollen, in 
denen uns Herr Chrift den ganzen Umfang 
feiner grofen Talente zeigt — niemand. 

Zür franzöfifche Bediente und einige 
hochfomifche Karaftere, worin Herr Bek 
ung mit reicher Laune unterhalt — auffer Herrn 
Groß!! Niemand. 

(Der Beſchluß nächkens,) 


EEE 


Dramaturgifche Blätter, 
Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal, 
Siebentes Stik, 


Dem ı2 November 1789. 





Sranffurter Theater. 


Am Arzten im Oktober: Die Schule ber Eiferfüchtigen — 
Dpererte. 


Am iaten: Der verbächtige Freund. 


N erinnere mich vor mehrern Fahren ein 
Stüf gelefen zu haben, worin ein Frauenzimmer, 
um ihren Liebhaber von der Spielfucht zu heilen, 
die nehmliche Intrigue anlegt, deren fich in dem 
verdächtigen Freund Trauborf gegen 
feinen Freund Altheim bedient. Auf den Na 
men des Stüfs, fo wie auf den Verfaſſer defielz 
ben kann ich mich nicht mehr befinnen, ich verz 
muthe aber beinahe, daß eg der Spieler von 
Goldoni geweſen fein müffe. So nach märe 
dag englifche Stüf aus dem Stalienifchen entftanz 
den. Dem feie übrigens wie ihm wolle, genug, 
dieſes Luftfpiel hat unterhaltende Situazionen, 
und befenders find Traudorf und der Herr 
| G 
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von Winterſchlag recht gut gerathene Karak— 
tere. Das Fraͤulein von Altheim haͤtte 
mehr in die Handlung verflochten werden koͤnnen 
und ſollen, denn ſo weiß man nicht, was man aus 
ihr machen ſoll. — Die heutige Auffuͤhrung 
war — im Ganzen — gut: Einzelne Luͤkken ent— 
ſtanden dadurch, daß Einige der Herren und 
Damen nicht gehörig memorirt hatten. 


Am ısteh: Nina, — Den ganzen Kram und das Mid: 


chen dazu. 


Madame Eunike fpielte heut ihre Nina 
nicht fo gut, als man eg von ihr erwartet hatte, 
nicht fo gut, als fie diefe Nolle wohl fonft zu ſpie⸗ 
len pflegt: Sie meinte und fchluchzte in einem 
weg. Möchte fie doch immer bedenfen, daß 
bie Natur auf der Bühne durch die Kunft 
geredelt werden müffe! Dan fehe eine Niobe 
von der Hand eines griechifehen Künftlers ! da 
ſteht die unglüflihe Mutter, fieht um fich die 
Lieblinge ihrer Geele, ihre Kinder, vom Zorne 
der Götter niedergefchmettert: dumpfe Werzweifz 
fung ift in ihrem Auge und in ihren Mienen, 
fie fcheint ein lebendes Bild des Jammers: und 
doch ift nirgends gemaltfame Verzerrung, ihr 
Kummer hat Reise, ihr Schmerz ift mit Gras 
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sie verntält. Ueberhaupt möcht ich dem jungen 
Kaͤnſtler, der angehenden Kuͤnſtlerin das Stu— 
dium der Antiken anempfehlen. Hier finden fie 
die Natur in iheer urſpruͤnglichen einfachen Groͤſ— 
fe, bier fünnen fie lernen, wie man die Natur 
mie der Kunſt verbinden muffe, ohne der Warz 
heit des Ausdruks zu fehaden. Hierin liegt dag 
grofe Geheimnis des Artiften, daß er: die Zuge 
gehörig zu verftärfen, daß er feine Sıhminfe fo 
aufzutragen wiſſe, daß man fie nicht miehr von 
der frifchen Sarbe der Jugend und der Geſund— 
beit zu unterfeheiden vermoͤge — Mad. Eunis 
fe fehlt e8 bei ihren fehönen Naturanlagen bloß 
an einem fichern Führer, der es verfteht, ih: 
ren Geſchmak durch Achte Kritik, zu reinigen und 
iu fixiren. Ä 


Am ısten: Die Jaͤger. 

Herr Ziegler gab feinen Anton ungleich 
beffer, als neulich, mit mehr Ausdruf, mit 
mehr Bezeichnung der Uebergange: Nur in der 
Testen Szene hätt? ich ihm weniger Feuer und 
Lebhaftigkeit gewuͤnſcht. Groſſes Ungluf druͤkt 
nieder, und verbreitet eine gewiſſe Dumpfheit 
uͤber das ganze Weſen des Leidenden. 
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Kon Madame Eunike, ald Triederis 
fe, gilt daffelbe, was ich fo eben von ihr, als 
Nina, zu bemerfen Gelegenheit hatte. Gi 
verdarb den Auftritt mit Anton, den fie new 
fich fo gut gegeben hatte, duch ihr Schluch— 
zen. Man kann gerührt fein, ohne zu meinen, 
weinen, ohne zu ſchluchzen. — Dies möge fie 
£ünftig bedenken. 


Hm ızten: Figaro — Operette in 4 Aufjigen. 


Man giebt hier diefe Operette nach einer 
Weberfesgung von Herrn Bulpius: Um über 
ihren poetifhen Werth urtheilen zu fönnen, hi 
re man nur folgende Stelle aus einer Arie der 
Gräfin: 

Ach, in Thränen find verwandelt 

Meiner Liebe Prachtgeftein; 

Ach, was hab ich mir erhandelt? 

‚ Leiden, Duaal, und Schmerz und Pein! 
Diefe Stelle bedarf wohl feiner weitern Kritit? 
Herr von Knigge hat diefe Dper ebenfalls 
verdeutfcht, und fein Name bürgt ſchon für den 
Werth feiner Arbeit. ch wünfchte, man moͤch— 
te ung fünftig diefe Ueberſezzung, ſtatt jener des 
Herrn Vulpius, geben. 
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Die heutige Auffuͤhrung war — im Ganzen 
mittelmaͤſig. Schoͤn ſang Mad. Walter die 
ſuͤſſe, ſchmelzende Arie: „Meines Traumes gold- 
„ne Freuden ꝛc.“ eben fo ſchoͤn gieng dag dar⸗ 
auf folgende niedliche Duett zwiſchen ihr und 
Madame Schik. (Der Graͤfin und Suſannen.) 
Ein Paar andre Rollen waren nicht in den beſten 
Haͤnden. 


Am ısten: Der offene Briefwechſel — Luſtſpiel in5 Auf⸗ 
zuͤgen, von Jünger. | 
Hear Stegmann als Goldbach ‚vers 
gnügte ung durch ächtkomifche Darftelung dieſes 
niedrigen Seizigen. 


Mad. Eunife—ald Karoline — bezeig⸗ 
te nicht Aufmerffamfeit genug auf ihre Rolle, 
und ed mußten daher manche Luͤkken im ihrem 
Spiel entfiehen. 


Madame Porfch gab die Rolle ver Sofie 
mit Laune, und würde ohne Zweifel noch mehe 
daraus gemacht haben, wenn fie nicht kraͤnklich 
geweſen waͤre. 


Herr Porſch ſpielte den Braunsberg 
leicht weg, aber er blieb ſeinem Karakter treu. 
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Herr Walter als Freiſinn zeigte Fleis, 
nur nicht Gewandheit genug. 


Am aofen: Felix oder ber Fuͤndling. — Die beiden Bil 
Jets 0 


Monſigni's Muſik iſt reich an einzelnen 
Schoͤnheiten; ihr beſonderer Vorzug iſt, daß ſie 
unwiederſtehlich auf das Herz wirkt, und um 
dieſes Vorzugs willen uͤberſieht man gern die 
kleinen Fehler gegen die fortſchreitende Harmonie, 
gegen die Uebereinſtimmung der muſikaliſchen und 
grammatifchen Akzente ww f. w. — In der Ope— 
rette, Felix, macht vornehmlich das Terzett im 
dritten Akt zwiſchen dem alten Erhard, Felix 
und Thereſen immer viel Senſazion, und 
machte ſie-auch heute, durch den ſchoͤnen, ein— 
nehmenden Vortrag der Herrn und Mad. Wal— 
ter unferfiuzt. Es ‚freut mich, daß unfer Pur 
blikum folche Stellen auszuzeichnen anfangt, Es 
zeigt ——— von —— 


Am Sitenn Richatd gömenbert; - — Den ganzen Kram, 
c und das Mädchen dazu. 


Am 22ten: Die Entführung aus dem Serail; 


s Here won Knigge-bemerft von Mozarts 
Muſik zu dieſer Dverz daß fie im Algemeinen 
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nicht den Eindruk mache, den man von ihr, als 
einem aͤchten Kunſtwerke, erwarten folte. — 
Dies ift wenigſtens bei ung nicht der Sal, man 
fieht dieſes Stüf, bei öfters wiederholten Vor⸗ 
ftellungen, mit immer neuem Vergnuͤgen. Es 
feie nun, daß das Orcheſter in Braunſchweig 
Mozarts ſchweren Gas; nicht gehoͤrig vorzu— 
ragen verſteht, oder daß es an der noͤthigen Ber 
fezzung der. Inſtrumenten fehlte, oder daß jenes 
Publifum in Abficht der Mufif mit dem unfrigen 
verfihiedener Meinung if. Man tadelt hie und 
da an diefer Kompofizion die Verbindung des 
Ernfihaften mit dem Komifihen: aber ich bes 
greife nicht, warum man dem Tonkuͤnſtler eine 
Vortheil entziehen will, den man doc) dem Dichz 
fer einraumt?: Abweichungen von dem Haupftoz 
ne befördern die Mannichfaltigfeit und die Lebz 
baftigfeit, nur müffen fie nicht zu häufig vor— 
fommen, und nicht zu flark fontraftiren. 


Am z3ten: Der Vizekanzler. 


Man nahm heute dieſes Stuͤk ſchon kaͤlter 
auf: Eine Reehtfertigung, meines neulich gege⸗ 
benen Urtheilg, 


Am 24ten : Betrug durch Aberglauben. 
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Am aeten: Der Deſerteur aus Kindesliebe — Schau⸗— 
ſpiel in 3 Aufiügen. 

Die Theaterprodukte des juͤngern Ste—⸗ 
fanie haben faſt durchaus einerlei Vorzuͤge und 
einerlei Fehler. Gute Suͤjets, aber ſchlechte 
Plane; natuͤrliche Karaktere, aber wenig Kunſt 
in der Stellung derſelben, einen leichten, aber 
unkorrekten Dialog , Wiz, der nicht felten ins 
Platte fat, Eomifche Kaune, aber wenig Feinz 
heit; viel Beobachtungsgeiſt, aber wenig Ger 
nie. Dies algemeine Urtheil gilt auch insbe; 
fondre von dem Defertfeur aus Kindes 
liebe. Der erfte Akt ſchließt fich, ohne daß 
das Folgende der Handlung angedeutet märe, 
ja ohne daß man noch irgend etwas ermarfete, 
wenn nicht ausdruͤklich — drei Afte auf dem 
Komödienzettel angezeigt wären. Der zweite 
Akt ift gut, nur durch die Malzeit ein wenig 
gedehnt. Weberhaupe find die Theatermalzeiten 
meiftens nur ein Nothbehelf, um die Dürftige 
feit des Plans zu verbergen; und da die Herren 
und Damen von der Bühne ihr Brot wie mir 
andern Menfchenfinder effen, To hat der Zu 
ſchauer denn auch gewonlich herzliche Langeweile 
dabei. Der dritte Aft befteht wieder zur Halfte 
aus Epifoden, die da am unfchiflichiten Plazze fter 
ben, wo man der Entwiffelung begierig entge— 


gen fieht. Sonſt find dieſe Auftritte mit — 
rer komiſcher Laune gezeichnet. 


Daß Stüf hat übrigens einige gut ausge 
führte Situazionen und einen Reichthum an Ka— 
rafteren. Die Aufführung war guf. 


Holbet — Herr Koch. Gut in Anfland, 
Manieren und Ausdruk. Er vergaß nie ben 
Greif, dem das Alter Feinen lebhaften Augs 
druf der Empfindungen mehr geſtattet; der nie 
dergedrüft ift von der Laft der Jahre und des 
Kummerd. Madame Fiala als Barbara, . 
fhien dies bisweilen zu überfehen. 


Holbef — Herr Ziegler. Er gab heute 
nur die, Skisze eines Karakters, den er bei der 
zwoten Vorſtellung forgfältig ausmalte. Ich 
werde bei Gelegenheit derſelben mich naͤher Aue 
fein Spiel erklären. 


Peter — Herr Wolſchowsky. Er lie— 
ferte eine gute, getreue Zeichnung dieſer Nolte 


Hauptmann Platt — Herr Porſch. Ja 
Abſicht auf Karakfterzeichnung eine der unbedeu⸗ 
tendfien Rollen des Stuͤls; Herr Porſch hat 
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das Verdienft, daß er auch Kleinigkeiten durch 
die Darftellung zu. heben fucht. 


Amtmann KRahen— Herr Bef. Recht 
brav! 


MWeisbarb— Mad. Eunife Sie wuß 
te dieſes weichlide, verzogene Mutterföhnchen 
recht gluͤklich darzuftellen; auch blieb fie durde 
aus ihrem Karafter freu, und bob ihn durch 
ein Paar gutangebrachte Zuge, 


Punk — Her Stegmann. Mit Laune 
und jener unverfeinerten Gutmuͤthigkeit, bie 
fih mehr in Handlungen als in Worten: zeigt. 
Aber daß der arme Punf, der der unglufli 
chen Familie wicht ein Mittagbrot Faufen kann, 
eine goldne Uhr fragt! 


en Eifenbard. — Herr Mende Auch ei 
ne unbedeutende Mole, womit indeß Herr 
rende n * gab. 


Blink Her Chrif. Er war heute bei 
— Laune, und unerſchoͤpflich an Einfaͤllen. 
Sein Spiel trug ſehr viel dazu bei, den lezten 
a zu. heben. 
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Neue Theaterſtuͤkke. u 


Was vermag ein Maͤdchen nicht!" Singſpiel in 4 Kufıle 
sen von ©. F. W. Großmann. Braunſchweig 1789. 


N: Neefe hatte eine Mufif zu gemire und 
Azor dverfertigt, ohne die von Gretry, zu Ein 
nen. Er nahm fie in der Kolge zuruͤk;: um ſi ſie 
aber doch nicht ganz untergehen zu laſſen, ver— 
fertigte Herr: Großmann das gegenwaͤrtige 
Eingfpiel dazu, : worin er den Wlan des Marz 
montelfchen Stüfs beibehielt, und nur bie Feer 
vei herauswarf. Uebrigens hat diefe Nachah⸗—⸗ 
mung mancherlei Vorzüge vor dem Original, 
und es wäre zu münfchen, daß fie auf unfern 
Bühnen entweder mit der Kompofision von 
Neefe aufgeführt, oder jener von Gretry 
untergelegt werden more, | 


Vergeltung; Ein Schaufpiel in 3 Aufzuͤgen von, Lamb⸗ 
recht. Münden 1789... . 

Herr Lambrecht haͤtte ung billig — 
folten, daß er fein Schanfpiel nach dem Stanz 
zoͤſiſchen des Mercier bearbeitet habe ,. eine 
Arbeit, die noch obendrein uͤberfluͤſſig iſt, theils 
weil das Stuͤk keinen groſen Werth hat, indem 
es in Plan und Karakterzeichnung ſehr. flach 
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und gemein iſt, theild auch, weil eime ähnliche 
dee im Vetter. aus Liffabon weit beffer 
ausgeführt iſt. 


Das Dräferengredht, ober die Kaufleute von Aachen. Ein 
Driginalluftfpiel in 3 Aufsigen von Konrad Luͤdger. 
Muͤnſter 1738. 


Die Abſicht diefes Stuͤks foll fein — die 
fhädlichen Folgen zu zeigen, welche das in 
Aachen eingeführte Praͤferenzrecht verans 
laßt. Ich folte glauben, daß der Verfaffer feine 
Abficht durch eine Dedufzion beffer erreicht Haben 
würde, ald durch diefes Luftfpiel. Der ehrliche 
-Sturmer würde unter den nehmlichen Umftanz 
den, auch an jeden andern Orte, wo fein Präs 
ferenzreche ftatt findet, daſſelbe Schiffal gehabt 
haben. So mie die Kabale hier eingeleitet ift, 
fonnte fie allenthalben eingeleitet werden. Webris 
gend hat die Situazion nicht einmal Neuheit, 
denn fie ift fchon in den Mündeln da geweſen. 
Auch die Karaktere zeichnen ih nicht beſonders 
aus; man vermißt-durchaus äftethifche Kraft, 
durchaus jene Kunft; die mit menigem fo viel 
auszurichten weis. — Das Stüf fol— mie der 
Berfaffer in’ dem Vorberichte fagt, in Mann’ 
heim gefallen haben? Ich will es mol glauben. 
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Unter Künftlershand befommt ja mol auch der 
rohe Blof Leben und Schönheit! 


Der Unbefländige, ein Zußſpiel in s Aufiligen aus dem 
Framodſiſchen des Hern Eollin d'Harleville. 
Strasburg 1788. 


Der Berfaffer des Dptimiften bat fi 
um nichts gebeffert: im Gegentheil: dieſes neue 
Produkt ſteht noch weit unter jenem. Die Hands 
fung ift gemein und fchläfrig, Die Karaftere 
find nachläffig hingeworfen, und dem Ganzen 
gebricht ed an fomifchem Geiſte. Die Weberfezs 
zung — ift elend. Der Ueberſezzer hatte vers 
muthlich die dee, das Stuͤk zu nazionalis 
firen, aber unglüflishermeife verſtand er das 
Ding nicht , und glaubte, «8 wäre alles ge⸗ 
than, wenn er die Szene nach Deutfhland 
verlegte, und ben Perſonen deutſche Namen 
aufklebte. Um die Sitten bekuͤmmerte er ſich 
wenig: und ſo entſtand denn ein allerliebſtes 
Potpuri, das wir jedem empfehlen wollen, der 
an bizarren Formen ein Belieben traͤgt. 


Der Aepfeldieb, oder der Schaigräber. Eine Operette in 
1 Aufzug von C. 8. Breiner, compenirt von 
Heren Kafka. Leipiig 1788- 


Herr Brezner bar vermuthlich mis — 


tio 
jerhatid eine Wette darüber eingegangen; daß 
der poetifche Unſinn auf dem vaterländifthen 
Boden fo gut gedeihe, als auf dem tkalieniz 
ſchen, und fo entftand denn warfcheinlich dieſes 
Stuͤk. Wir find verfichert, daß er feine Wer 
te vor jedem Richter gewinnen werde. 


Das Fräulein von Blenheim, Lufipiel in 3 Aufjügen: 

Zeipiig 1788: 

Ein älteres Stüf, das unter diefem neuen 
Titel aus den Ruinen der Buchhandlung 
der Gelehrten hervorgezogen wurde. Es entz 
haͤlt eine ganz artige Intrigue, die aber ein 
wenig fluͤchtig gearbeitet iſt. 


(Beiching des Verjeichniſſes der aufgeführten Stükte, ) 

Sur Cheväliergs, Fluͤchtlinge, die 
Herr Porſch mit fo viel Gewandheit und mi: 
miſcher Kraft darftellt — niemand: 

- Für Lie bhabet — den einzigen Herrn 
Mattauſch, den zwar feine natuͤrlichen Anla— 
gen in den Stand ſezten, einige Rollen mit 
Gluͤk zu ſpielen, der aber nihtdenfender 
Künftler war, der fih mit Herrn Porſch fos 
wol in Abficht auf Genie als Studium a. 
meſſen durfte, 
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Mir haben in diefem Fache noch Herrn 
Ziegler, der in einigen Nollen gezeigt hat, 
was er Teiften fönne, dem die Natur einen 
fo augzeichnenden Beruf zum Künftler verlies 


ben hat. 


Sir Dümmlinge und fomifhe Be 
diente, die Herr Mende fo gut darzuftel: 
len verfteht, hatten wir ebenfals niemand. 


Wir haben freilich Heren Mattauſch, 
Herrn und Mad. Böheim verloren, und ich 
will nur geradezu geftehen, daß ein Paar Rol⸗ 
len der Leztern vieleicht nicht ganz erfezt werz 
den fönnen. Doch wenn wir unfern Gewinn 
gegen diefen Verluſt halten, fo wird er fehr 
unbedeutend. Gewiß miürde Mad. Porſch, 
die unftreitig viel Empfindung und nicht felten 
auch glüflichen Ausdruk derfelben befist, uns 
diefen Derluft früher vergeffen machen, wenn 
nicht ihr Organ ihr einigermaffen im Wege flünz 
de, ein Fehler, den genaue Aufmerkfamfeit noch 
verbeffern fann. Der Kalful wäre alfo gezogen, 
und die Folgerung, die fich hieraus dem unbe 
fangenen Prüfer darbietet, if — 


„Herr Koh bat redlih Wort ge 
n halten, er bat uns für sin febr mir 
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„ telmäfiges Theater ein ſehr gutes ! 


geliefert, das fıh kuͤhn mit feinen 
„Schweſtern meffen fann, und in der 
v Probe beſtehen wird, 4 


Sreilih haben mir Feine Univerfalge 
wies, die allem alles find, die Helden und 
Bediente, Liebhaber und Alte, Stuzzer und 
Dümmlinge fo raſch wegfpielen, wie man ein 
neues Kleid anlegt, und wohl noch obew 
drein— wenn Noth an Mann geht, eine Haupt: 
roffe in der Oper übernehmen — Ich meines 
theilg, bin es fehr wohl zufrieden, daß unfre 
Kuͤnſtler weniger Pratenfionen machen. Sie 
fiefern dafür auch etwas Durchdachtes, und 
brauchen fich nicht mit Späschen durchzubelfen, 
welche die Gallerie belacht, und woruͤber ber 
Kluge die Achfel zukt. Das Theater ift Feine 
Marionettenbude, wo ein Paar gefunder Arme 
hinreicht, die ganze ehrwuͤrdige Verfammlung 
vom König NAhasverus bis zum Hannswurſt 
herab in Bewegung zu fesjen. 


— —— — — 2 


Dramaturgiſche Blätter. 
Zweiter Sahrgang. Drittes Quartals 
Achtes Stuͤk. 

Den 20 November 1789. | 
Sranffurter Theater. 


dm =Fter im Oktober: Die Meſſe in Venedig: 


Ym zgten: Der Deſerteur aus Kindesliebe. — Die auf 
getechnete Heitath — Lufifpiel in z Aufzuge. 


Her Ziegler führte heute feinen. Karakter 
recht gut aus. Schön war fein Ausdruf des 
theilnehmenden Gefuͤls, als er die Roth ſeiner 
Eltern ſah; mit Feuer und Nachdruk gab er die 
Szene mit dem Ammann. Bei Peters Er⸗ 
zalung von einigen eingebrachten Deferteurs und 
der daranf gefezten Summe, welche fih fein 
Nachbar damit erworben hatte, fah man deufz 
lich den Gedanfen in feiner Seele auffteigen : un 
So fannft du deine Eltern retten! Sreudige Hofa⸗ 
nung durchzitterte ihn und glaͤnzte in ſeinen Blik⸗ 
fen. Dieſer Zug war uͤberhaupt der ſchoͤnſte in 
feiner Darftelung. Gegen Ende des dritten Alts 
. 9 | 


114 


fchien er zu vergeflen, daß er erſt Spisruten ge 
laufen war. 


Herrn Chrift riß heute feine Laune zum 
Ertemporiren hin: „Lauft Holbef heute ſchon 
„wieder? fagte er: iſt er doch erſt vorgeftern 
;, gelaufen! 7 Doch dem guten Künftler über: 
fieht man fo etwas. 


Die ausgerechnete Heirath wurde 
zum erftenmale aus dem Manuffript aufge 
führt: Ich kann daher nichts über ihren Inhalt 
. wohl aber Einiges uber die Aufführung. 


Herr Chrift fpielte den — Wangen 
mit warhaft komiſcher Laune. Die Idee, die 
lezten Worte der an ihn gerichteten Reden jedes⸗ 
mal zu wiederholen, war gut, und verfehlte ih⸗ 
re Wirkung nicht: ſie paßt uͤberdies ſo ganz in 
ſeinen Karakter. 

Mad. Eunike — als Antonie taͤuſchte 
meine Erwartung. Einige Naivetäten entgiens 
gen ihr nicht, aber im Ganzen verfehlte fie den 
Karafter: Antonie ift ein gutes, unfchuldiges 
Landmaͤdchen, aber fein Gänschen. Ahr Ver— 
fand und ihr Geful find nicht fehr ausgebildet 
durch Erziehung, aber fie haben eine gute natuͤr⸗ 


118 





liche Richtung. In ihrem Anzuge ift fie einfach, 


nicht modifch , aber auch nichts weniger als ges 
ſchmaklos. 


Mad. Porſch als Fraͤulein von Roſen 
ſpielte mit Munterkeit und Anmuth. Die Manns⸗ 
kleidung genirte ſie ſo wenig, als ob ſie nie eine 
andre getragen haͤtte. Beſonders gelang ihr die 


Szene, mo ſie Antonien eine Liebeserklaͤrung 


macht, 


Mad. Wolfhomsfy machte die Feine 
Rolle des Kammermäabcheng recht guf. 


Here Porſch als Salheim verband mit 
bem feinen Anftande des Weltmanns ben unge; 
fchmüften Ausdruk eines biedern Herzens. 

Herr Walter d. 3. gab fich mit der Rol⸗ 
le des Baron Werten Mühe, aber er zeigte 


’ nicht Raune und Weltton genug. 


Herr Bek als Tromm machte alles qus 


dieſer Rolle, was daraus zu machen iff: 
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Mainzer Nazionaltheater. *) 
Am zıren Jenner: Das verſtellte Gaͤrtnermaͤdchen, dir 
miſche Oper in 3 Aufzligen, nach dem Stalienifchen- 
Mufit von W. Mozart. 


©, neues Stüf, dag durch den Namen des 
Tonſezzers Aller Erwartung im voraus gefpannt 
hatte, und doch durchaus misfiel. Freilich ift 
auch das. Stuf im hoͤchſten Grade abgefchmaft 
und langmeilig; und Mozarts Saz, fait im— 
mer ſchwer und fünftlich, feheint befonders in 
diefer Oper über die Faſſungskraft gewöhnlicher 
Dilettanten fih hinwegzuſchwingen, fo majefia 
tifch, fo launicht er in einzelnen Stellen, fo voll 
flarfer Harmonie er im Ganzen auch if. 


Arm sten Kebruar: Der Apotheker und der Doktor, zum 
andernmale, 
Am sten: Die Zwillinge, Krauerfpiel in 5 Aufzugen von 
Klinger: 
. Die Periode der Kraftftüffe dieſer Art if 
vorbei. Der deutfche Geſchmak hat fih in drei 


*) Nur um Feine zu groſſe Luͤkke in der Gefchichte und 
Kritik der Mainzer Bühne zu laffen, liefere ich bier 
auf Bitte des Herausgebers diefen ſeht ſpaͤten Nach⸗ 
trag meiner Bemerkungen. Eben die Urfachen, die 
mich bisher an der ortfeisung binderten, zmingen 
mich sit fie abankurien und aufanımensudrängen. 

| &: 


Luſtren um ein Groſſes veraͤndert, um ein Gutes 
verfeinert. Man ſollte uns alſo mit ſolchen 
Speiſen ſo viel als moͤglich verſchonen. 


Wenn ich heute die Zwillinge noch mit ei⸗ 
was entſchuldigte, fo wars das trefliche Spieb 
unſrer Kuͤnſtler, von denen Herr Stegmann— 
Vater Guelfo, Mad. Fiala — Amalia, 
Herr Koch — Guelfo Sohn, ihren Rollen 
Leben und richtige Darſtellung gaben. Aber 
wahr iſts, daß Rollen, die von Anfang bie 
zum Ende Leidenfchaft, und, meiftend nur eiz 
ne, ftarfe, handelnde Hauptleidenfchaft atha 
men, nicht zu der fehwerern Gattung gehören. 


Weit gröfferer Künftler war daher in mei— 
nen Augen heufe Herr Böheim, der den 
Schwaͤrmer Grimaldi, einen fihmeren Karafz 
er, mit einem tiefgreifenden Gefühle, mit einer 
Täufhung fpielte, die Bewunderung erzwangen. 


Am sten: Trofons Zauberhoͤle, Singfpiel in 2 Aufzüge, 
aus dem Italieniſchen; Muflt von U. Salieri. 

Am zten: Die Abentheuer einer Nacht, Luffsiel in 3 
Aufjügen, nach dem Framoͤſiſchen — und — die beiden 
Billets, zum andernmale. 

Ebentheuerlid und intriguenvol genug iſt 
dag erfte Stuf, welches heute zum erftenmal ges 
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geben wurde, aber innern Werth hat es deſto 
weniger. Farzen ſollen wenig dens durch komi⸗ 
ſche, ins Ganze verſtreute, Züge, durch laͤcher⸗ 
liche Karaktere, nicht durch einzelne Bedienten⸗ 
einfälle und abgenuzte Thraterftreiche Eachen er; 
regen. 


Am sten: Armida, ein mufifnlifches italieniſchet 
Schaufpiel, in z Auflgen, Mufit von Herrn Ries 
bini, kurfuͤrſtlich mainziſchem Muſikdirektor und Kas 
pelmeiſter. | | 

Heute ſahen wir auf unfrer Bühne, mag 
man mohl fihmerlih auf irgend einer andern 
teutſchen Buhne ſehen wird, eine grofe italieni; 
ſche Oper; und welche Bühne in Teutfchland 
wäre wohl im Stande, daß zu geben, maß die 
unfrige ans gab, und in dem Grade der Vol; 
fommenheit, daß der flannende Zufchauer vom 

Geſtade des vaterländifchen Rheins fih ing Herz 

von MWelfchland verfezt glaubte. Die Kompofis 

zion felbft und ihre meifterhafte Erefuzion von 
der treflichen Hoffapelle, Sänger wie Herr Cek— 
farelli, Here und Madame Hellmuth, die 

Chöre von unfern Theaterfängerntund Sängerin; 

nen, prächtige und geſchmakvolle Deforazion, 

Alles trug dazu bei, Die Täufchung aufs Höchfte 

zu treiben, Go menig auch dem gröffern Theile 
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des Publikums die Worte des Auslands behag⸗ 
ten, weil fie ihnen unverftändlich waren, fo grofs 
fe Wirkung machte doch, gleich ftarf auf Ohr 
und Herz, die Muſik unfers Righini, die im⸗ 
mer voll hoher Harmonie, mit gleich angepaß⸗ 
tem Ausdruk, erft die befeeligenden Gefule gluͤk⸗ 
licher 'Riebe, dann den Heldenjtolg Rinaldo?’$, 
ber aus langem tiefem Echlummer der Weichlichz 
feit zum Manne neu erwacht; izt die Beſchwoͤ⸗ 
rungen Armidens, graufend wie bie Höle, die 
Werkſtaͤtte ihrer Zauberei; izt ihre Beſtuͤrzung, 
da fie die Kräfte ihrer Zauberkunſt unwirkſam 
fieht; den tiefen Kummer der gefränften Liebe; 
den harten Kampf Ninaldo’8 zwifchen Fliehn 
und Bleiben; den bangen Schmerz ber Trennung; 
die Wuth der nun verlaßnen Zauberin, mit mächt: 
gen herzgefühlten Tönen malt. Gern gäbe ich 
hier eine Skizze des Stüfs, germ zeichnete ich eis 
nige der vorzüglichften Stellen des Tonkuͤnſtlers 
an, gern fagte ich Einiges zum Lobe der Sänger 
und des Hrchefterd, das von Herrn Righini 
ſelbſt angeführte wurde, müßte ich nicht zu viel 
ſagtn, befchränfte mich nicht Zeit und Kaum. 
Daß jeder Freund des Schönen und Groffen, 
dag jeder Kenner befriedigt wurde, ift ohnftreis 
tig; daß felbft Nichtfenner von der Zauberfraft 
ber Muſik bingeriffen wurden, bewies die tiefe 
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Stille, die durchs ganze Stüf im ziemlich vol⸗ 


len Hauſe herrſchte. 


Am sten: Marie Stuart, zum anderumale. 


Saft in feiner Rolle zeigte fir) das fragi 
fche Talent der Mad. Boͤheim in fo hohem 
Glanze, als in der unglüflihen Maria. Auch 
heute riß die Kuͤnſtlerin Aller Herzen an ſich. 


Am sıten:- Alexis und Juftine, zum andernmale — und 
der vorgebliche Todte — Luſtſpiel in — Aufsugen, 
nach dem Franzſiſchen frei. bearbeitet von Herrn Hof 
rath Rüͤhl. 


Im erſten Stuͤkke ſpielte Mad. Walter 
als Juſtine mit einem Fleiſſe, der von ihrem 
ruͤhmlichen Beſtreben, den Beifall des Publi— 
kums zu verdienen, in hohem Grade zeugte. Ganz 
im Geifte und mit den Nüanzen ihrer Rolle war 
durchaus ihr Spiel; vorzüglich aber gelang ihr 
die Szene, wo Vater Thierri die Gefchichte 
des Hefundenen Alexis erzählt, mo feine Zu 
milie in hoher Erwartung um ihn herum fic 
gruppirt: die Stellung, die Mad. Walter dab 
nahm, ihr etwas vorgebogener Körper , der felle 
anf dem Geficht des Waters ruhende Blik, dir 
balbofne, Mund, gleispfam um jedes feiner Wor 


te zu verfihlingen ,. der. ganze Ausdruk geſpannter 
Neugierde in ihrem Wefen, alles das war pure 
Natur. Auch ihr Gefang verrieth Anftrengung. 
Das Publikum, oft fehr unerkenntlich gegen ſei— 
ne Kuͤnſtler, fehien dies zu empfinden: Madame 
Halter wurde herausgerufen. Niemand mar, 
der ihr nicht ungeheuchelten Beifall gezolkt haͤtte. 

Der vorgebliche Todte wurde zum erfienmal 
gegeben, und gefiel nicht fonderlich. 


Am raten: Die Eiferfüchtigen , zum andernmale — und 
wie machen fies in der Komödie? oder die buchfäblis 
che Auslegung — Lufifpiel in ı Akt von Brömel. 

Das Nachfviel Yewährt Unterhaltung, und 
verfehlte fie auch heute nicht, ohngeachtet es 
nicht zum beſten gefpielt murbe. 


Am ı13ten: Die Laͤſterſchule — Lnfilpiel in 5 -Aufsugen, 
nach ‚den Englifcben- des tüngern Sheridan, vom 
Lennbardi. 

Sintereffe und Behandlung des Stofß, Zeich⸗ 
nung der Hauptfaraftere, feine fomifche Züge 
vereinigen fich, diefem Luftfpiele einen Werth zu 
geben , den manche neuere, höher belobte Stuͤk⸗ 
fe nicht haben, daß man es alfo wieder auf die 
Bühne brachte, verdient allerdings Danf; aber — 
die Vorſtellung hatte beffer gehen Fönnen. Herr 


Gtegmann, Böheim, Mattaufh, Mab. 
Giala und Böheim ald Baron, Jakob 
und Karl von Büfhdorf, Baronmeffeund 
Maria fpielten zwar ſehr brav; Herr Mattaufih 
beſonders mit aller Fluͤchtigkeit, die den leicht; 
finnigen aber gutherzigen Juͤngling beim Dichter 
farafterifire; die meiften übrigen Rollen hingegen 
wurden entweder vernachläffigt, oder gar ver 
dorben, , mie vorzüglich die fchöne Rolle des Ober⸗ 
ften Buͤſchdorf durch Herren Lux. 


Am ı4ten: Betrug durch Aberglauben, gum andernmale. 
Am ısten: Der Aposbeker und der Doktor, zum dritten, 
j male. 

Am ısten: Das Kleid aus Lyon — Lufifgiel in + Aufiligen 

von Jünger. 

Das Stuͤk wurde zum erfienmale gegeben 
und erhielt Beifall. Es hat zwar alle die Schler 
der übrigen Stüffe des nehmlichen Verfaſſers; 
aber auch in gleichem Grade die Vorzüge derfel; 
ben, Leichtigfeit deg Dialogs, feinen Wis, ko⸗ 
mifche Situazionen. Ueberhaupt darfs der Kri⸗ 
tifer mit der Gattung von Luſtſpielen, die J uͤ n⸗ 
ger bearbeitet, und die nahe an Farze gränzt, 
nicht zu genau nehmen; find wir nicht vielmehr 
dem Manne Danf fhuldig, der ung einige lan— 
ge Stunden angenehm verkuͤrzt? — Auch mit der 
heutigen Vorftellung fonnte man zufrieden fein. 
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Am ısten: Armida, sum andernmale: 
Neuer Zauber, neue Bewunderung ! 


‚Die heutige Vorſtellung prangte noch mit 
einem grofen Vorzuge vor der erfien: Herr Ka⸗ 
pelmeifter Righimi hatte einige neue Kore 
hinzugefügt, die wie das Ganze feiner treflichen 
Kompofizion geoffe Wirfung machten. 


Am zoten: König Lear, zum andernmale, 


Wollt' ich kritiſiren, fo müßt? ich ganz meiz 
ne Bemerkungen über die erftere Vorftellung mies 
derholen, auf welche ich daher nur binmeifen 
darf. 


Am zıten: Die Wilden, Singfpiel in 3 Aufilgen, nach 
dem Eranzöfifchen bearbeitet son Schmieder; Mus 
fit von D’Alayrac. 

Nie ift wohl unter uns ein neues Stuͤk 
mit ſolchem Enthufiasmus erwartet, nie mit 
folhem algemeinem Beifalle aufgenommen. wor; 
den, als dag heutige. Das glänzende Aeuffere, 
die Tänze der Wilden, ihre Tracht mochten vie 
leicht den groffen Haufen eben fo fehr feffeln, 
als dag nicht unintereffante Süjet und die ge 
fällige Muſik den beſſern Theil der Zufchauer 
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feffelten. dꝛ»Alayracs Muſik gehört zu jener | 
Gattung, die jederman verftandlich ift, dag Ohr 
entzuft, und leicht den Weg zum Herzen finder, 
Die poetifche Bearbeitung des Herrn Schmie 
ders it, wenn man fie gegen das franzöfifche 
Original halt, ſehr rauh, unmuſikaliſch und be 
leidigend fuͤr ein Ohr, das fuͤr fauften Wohl— 
klang auch der Worte des Geſangs Gefuͤhl hat. 

Lob verdient allerdings der Kuͤnſtler, der 
eine kleine unbedeutende Rolle ſo zu heben weiß, 
wie Herr Stegmann oft thut; aber wenn dies 
ſo ganz auf Koſten des guten Geſchmaks, mit 
Ueberſchreitung aller Graͤnze der ſchoͤnen Natur, 
blos durch Farrifaturirende Uebertreibung, wie 
heute in der Rolle Pedrills, gefchieht, fo thut 
das nicht nur dem Kenner, fondern auch jedem 
Zufchauer ernftern Schlag fehr weh. Bemitlei⸗ 
dend zuffen fie die Achfeln, meniger über den 
Künftler, der fich dadurch herabwuͤrdigt, ale 
über das Publikum, defien verderbter Geſchmak 
ihn zu diefen Webertreibungen zwingt, menn er 
anders gefallen will. Traurig genug ifts frei 
lich, daß diefer Gefchmaf fo oft die einzige Kichks 
ſchnur des Künftlers fein muß! ı ! 


Am azten: Die Wilden, zum anbernmale. 
Der geftrige groffe Beifal war die Veran⸗ 
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laffung gu biefer, hier fonft —— 
unmittelbaren Wiederholung. 


am 2zten: Das liſtige Bauernmadchen, oder die unerwat⸗ 
tete Hochzeit, Singſpiel in 2. Aufzuͤgen, aus dem Ita⸗ 
lieniſchen uͤberſezt; Muſik von Paiſiello. 
Ein Faflnahtsitüf, ganz feiner Beſtim⸗ 
mung wuͤrdig! Die Vorſtellung desgleichen. 


Am a4ten: Die Wiherdeletin, ober die Kunſt, boͤſe Weis 
ber zu zaͤhmen, Luffpiel in 4 Aufzuͤgen, nach Shar 
keſpear frei bearbeitet von Schink. 

Gleiche Beſtimmung, nicht viel beſſerer 
Werth! 

Es war bisher Ton, daß auch das Schau⸗ 
ſpiel in den Tagen des Faſchings ſich zu dem 
Geſchmak, zu der ausſchweifenden Laune des 
Poͤbels herabſtimmte. Ob guter Ton? Ob wuͤr⸗ 
dig des Schauſpielers und ſeiner Kunſt? — 
wil ich die entſcheiden laſſen, die es naͤher ans 
geht. Wenn die niedre Volksklaſſe, die font 
felten dag Schauſpielhaus beſucht, in Tagen ber 
Ausgelaffenheit, wozu man — doch, Dank der 
höhern Aufklärung, Danf den mehr verfeinerten 
Sitten unſter Zeit! izt minder als ehedem — 
dieſe Tage misbraucht, aus Misverſtaͤndniß auch 
bier dem Vergnügen nachjagt, ſolte man denn 
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nicht gerade diefe Tage zu ſolchen Stüffen be 

nuzzen, bie dem Faſſungsvermoͤgen diefer Klaſſe 
angemefien, flatt jenem unbändigen Muthmwillen 
Narung zu geben, Eräftig gegen Borurtheile 
und Laſter des grofen Haufens zu wirken im 
Stande find? Wahr ifis, nur vor einer Deka— 
de frieb man den Unfug auf der Bühne zur Faſt⸗ 
nachtszeit noch weiter als izt; ſank zu niedrigen 
Hanswurſtiaden, zu dem unnatuͤrlichſten Rollen— 
tauſch und andern Ausſchweifungen; aber was 
hindert eine aufgeklaͤrte Direkzion, den Unfug 
ganz abzuſtellen? Was iſt ehrender für den 
Schauſpieler, als ihn in Wohlthat fuͤr das nach 
Vergnuͤgen duͤrſtende Volk zu verwandeln? *) 


*) Diefer Tag war ebedefien in Mainz, wie noch in 
manchen Groß; und Kleinſtaͤdten, das Ziel theatras 
liſcher Vorfelungen: aus Unkunde des moralifchen 
Zwels der Bühne, aus mißverfiandner oder mifge, 
deuteter Heiligkeit dieſer Zeit, aus. Anbänglichkeit 
an verjdhrte Worurfbeile, und mas weiß ich, aus 
wie viel andern nonfenfitalifchen Gründen, bielt 
und bält man noch das befte, berzveredelndfte Schau; 
fpiel, wenn es im der ſogenannten Faſtenzeit gefpielt 
würde, für Sünde: In den finkern Seiten, da 
gewiſſe Saiten zu berühren Anathema war, da man 
noch nicht den Kern von der Schaale fonderte, da 
das Schaufpiel und feine Künßler noch wirklich 
Aergerniß zu geben im Stande waren, mag diefer 
Wahn Entſchuldigung finden, aber isg? == Main, 
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Am oten: Kafyar der Thorringer — Schauſpiel in 6 Auf; 
gügen, vom Grafen Thörring. 

Wenn ein Stuf im Ganzen fo fchlecht beſezt 
it, als Kaſpar der Thorringer heute 
war, fo Fönnen die Spieler in den Hauptrollen 
ſich zu Tode arbeiten, das Stuf muß fallen, wie 
das Publifum heute zu feinem Misvergnügen 
ſah, und auch durch fparfsmen Beifall genäglich 
zu erkennen gab. 


Am arten: &o zieht man dem Betrüger die Larve ab — 

Zufifpiel in 5 Yufjügen, vom Grafen von Bruͤhl. 
Es giebt einen gewiſſen Punft, mo menſch⸗ 
liches Leiden, mo unterdrüffende Verfolgung der 
Unfhuld; ſtatt zu intereffiren, alles Gefühl der 
Menfchlichfeit empören, mo das mohlthätige 
Mitleid in brütendes Verſtummen, Niedertraͤch⸗ 
tigfeit in erſtarrende Abfcheulichfeit übergeht; 
ein Punkt, bei welchem der Zwek der Schaufpiels 
kunſt aufhört, der alfo auffer der Gränze der 
Bühne liegt. Zu diefer Art, glaube ich, gehört 
ber Grad ber Ungerechtigfeit, den der Unhold von 
Beamten gegen die unglüfliche, edle Julie ber 
diefe im Auslande im Bunte der Aufklärung oft fo 
ſehr verfannte Stadt, leuchter auch hierin , wie in 
manden andern Stuͤkken, ihren fich heller duͤnken⸗ 
den Schwehern mit ihrem Beifpiele, der Nachah⸗ 

mung wuͤrdig, vor; == Wanu worden fir folgen? 

%, 


geht.— Uebrigens inächte dies Stuͤk durch Aufre⸗ 
gung ſtarker Leidenſchaften groſſe Wirkung. Herr 
Stegmann haͤtte feinen Juſtizverwalter 
Griesmaier etwas mildern ſollen; er ſpielte 
dieſe ohnehin empoͤrende Rolle mit einer durch— 
ſchimmernden haͤmiſchen Schadenfreude, mit ei— 
ner Kälte, die ihre Abſcheulichkeit noch vermehr⸗ 
ten; eine gewiſſe Steifheit, die er im Tragen fer 
nes Körpers annahm, fiel manchmal ganz zwek⸗ 
widrig ing Kächerlihe.— Herr Boͤheim als der 
alte Krüger fpielte treflich, erregte unſer hoͤch— 
fies Mitgefühl. Mad. Böheim als Julie mit 
edlem Stolze, mit gefaßtem Muthe in der Ziefe 
ihres Elends. “ 
Am sten: Lila, zum drittenmale: 
am eten März: Richard Loͤwenherz, zum drittenmale — 
und die beiden Billets, zum drittenmale. 
Am aten: Der Bürgermeiſter — Driginalluffpiel in s 
Aufzuͤgen, vom Grafen von Brühl. 

Das Suͤjet ift anziehend, die Behandlung 
mittelmäfig. Das Stuͤk würde fehr gewinnen, 
wenn einige gedehnte Szenen ind Kurze gesogen, 
wenn die lange Erzählung des Bettlers in Hand—⸗ 
fung verwandelt, oder auf eine andere Art bei? 
fer ins Stuͤk verwebt wäre! — Herr Koch als 
Hürgermeifter, Mad. Böheim ald Jul 
hen, Herr Mattauſch als Lieutenant von 
Brisftein, und Herr Boͤheim ald Gotthelf 
fpielten mit vorzüglichem Sleiffe, und gabenthren 
Rollen dag eigne Gepräge, das fie beim Dichter da 


ben. 
Die Fortſenuns naͤchſtens.) 


Dramaturgiſche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal: 
Neuntes Stuͤk— 


Den 26 November 1789. 





Mainzer Nazivnaltheäter, 
Am sten März: Dda, die Frau von zween Männern — 
Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen, von Babb. 


We gluͤklich der Verfaſſer ſich in den Geiſt und 
in die Denkart des rauhen keutſchen Mittelalters 
zu verſezzen weiß, zeugt in hohem Grade ſein 
Otto von Wittelsbach; auch, wiewohl in 
minderm Grade, fein Adelburg und einige 
andre Maͤnner, die in Oda auftreten. Nicht 
ganz ſo gut iſt ihm das teutſche Weib dieſer Zeit 
gelungen; in Oda's Zeichnung laufen zu viel 
Zuͤge mitunter, die dem Weibe des ſiebenzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts gehören. Auch ger 
gen Plan und Ausgang des Stuͤks lieffe ſich vie 
beicht Manches eritinern, das aber durch andre 
Vorzuͤge, duch erfchütternde Situazionen, durch 
kernhafte Sprache, durch anpaſſenden D ER 
aufgewogen wird. 


; 


J 
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Die Vorſtellung gieng ſehr gut. 

Graf Adelburg — ein wilder, unbe— 
zaͤhmter Krieger, dem Ehre uͤber Alles geht, dem 
Menſchenmord Kleinigkeit iſt, zugleich aber ein 
heißliebender Mann, dem der Kummer, ſich nicht 
wieder geliebt zu ſehen, maͤchtig am Herzen nagt. 
Beide Seiten, die vorſtechendſten dieſer Rolle, 
wußte Herr Mattauſch gluͤklich aufzufaſſen 
und in ein Ganzes zu verweben, das bei aller 
Rauhheit nicht aufhoͤrte zu intereſſiren. 


Oda — Mad. Fiala. Ganz das leidende 
Weib, das nach Jahren noch mit ſchwaͤrmender 
Phantaſie an ſeinem erſten Gatten haͤngt, den 
zweiten bewundert, aber nicht lieben kann. Voll 
des ruͤhrendſten Ausdruks in Ton und Geberde 


war ihr Spiel in den Szenen, da Oda ihren 


Vater wieder findet, da ſie die Erzaͤhlung von 
dem Urfprung ihres Jammers aus feinem Mun— 
de hört, und in der, wo Herrmann ſich zu 
erkennen giebt. » 
Einfiedle Heinrich Herr Stegmann. 
Meifterhaft war feine Darfiellung des verzweif 
denden reuigen Suͤnders; und mer £rifft, wie ex, 
Den leifen, bebenden Ton, das allmahlige Hin 
uͤberſchlummern eines ſcheidenden Greiſes 


hi 
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Auch verdient Demoifele Koch ald Herr⸗ 
mann eine befondr® ruhmliche Erwähnung. 


Am zten: Die Wilden, zum drittenmalg. 
| am sten: Der vorgebliche Todte, zum andernmale — und 
| der gutberjige Alte, zum drittenmale. 
Am ııten: Die Liebe im Narrenhaufe, zum viertenmale. 


| Dittersdorfs herrliche Mufif und der 
Fleiß unfrer Schaufpieler halten noch immer ein _ 
Stüf, das fo oft zu fehen, unfern Empfinduns 
gen Feine Ehre ns 


i * aaten: Graf Efler, zum andernmale. 

Am 1zten: Don Juan — Singfpiel in 2 Aufjügen, nach 
dem Italieniſchen frei bearbeitet; Muſik von Mozart. 
Wieder eine Oper, die unſerm Publikum 
die Koͤpfe ſchwindeln machte. Wenig fehlte, 
es haͤtte das Komoͤdienhaus geſtuͤrmt, weil man 
es drei Stunden vor der Spielzeit nicht geoͤfnet 
hatte. — Biel Pınnf und Larm für den groß 
fen Haufen ; fader Stof, Abgefchmaftheiten füo 
"den gebildetern Theil! Auch die Mufif, zwar 
»groß und barmonifch , aber mehr ſchwer und 
kunſtvoll, als gefällig und populär. 

Herr Stesmann fpielte die geoffe und 
‚angreifende Rolle des Don Juan mir einer 


eichtigfeit und Haltung; die Bewunderung er 


regten, und erndfete den ungetheilteften Beifal. 
Herr Zur den Leporello mit originellfomis 
ſcher Laune, 


Am 14ten: Keue verföhnt, zum andernnrale. 


Wenn Künftler fo mit einander metteifern; 
wie faft alle, zur innigen Freude des Publi 
kums heute thaten, fo muß ſelbſt ein mittel, 
mäffiges Stüf einen Reiz gewinnen, den es 
für fich nicht hat; wenn aber dies hohe Rin— 
gen nach Bollfommenheit der Darftellung ein 
Stüf trift, das fo reich iſt an aͤchten Chin, 
heiten der dramatifchen Dichtfunft,; fo vollwich— 
tig an feinem moralifchen Gehalt, fo lieben‘ 


en Zn oo — 


— 


würdig und treffend in den Gemälden der Nur | 
tur und des häuslichen Lebens, mie die If ı 


dandifhen GStüffe überhäupt find, fo ver 
tritt eine folche Vorſtellung die Stelle der wirt 
lichen Welt, mo. lebendige Beifpiele der Tugend, 


wo edle Grundfäzze; in menſchlichen Handlm 


gen aufgeſtellt, der ſchaͤrfſte Sporn zur Nach— 
ahmung werden, und kraͤftiger wirken zur Ver— 
edlung des Herzens als tiefgedachte, ſchoͤn ge 
ſagte Lehren der todten Moral, ſo wird das 
Theater im eigentlithften Verſtande wine lehrrei 
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che Schule der Sitten, eine Pflanzſtaͤte edler 
Geſinnungen. | 

Bon den übrigen Schaufpielesn,, die — 
Mad. Wolſchowsky ausgenommen, welche 
feine Sofie ift, deren fanfte Weiblichkeit, 
deren ungeduldiges Harren glühender Liebe fich 
nicht durch froftigen Zwang nachfünfteln läßt — 
in hohem Grade  treflich fpielfen, hebe ich zu 
befonderer Ermäahnung Demoifelle Koch und 
Herrn Mattaufh aus. Erſtrer, ald Mas 
rie, gelangen die naiven Züge, daß erfte Aufz 
‚ glimmen einer zärtlihen Neigung, und dabei 
der Zom der Unfchuld des heranreifenden Mäd- 
chens aufs ſchoͤnſte. Leztrer, al8 Eduard 
Ruhberg, verrietd durch die Haltung und 
feine Nüanzirung feines Spiele, durch das 
Steigen und Fallen feines Tong, durch den bald 
ruhigen , bald warmen, bald uberftrömenden 
Ausdruk feines Affefts, duch die gemahlten 
fhönen Attituͤden, daß er Künftlertalent befist, 
dag er diefe Rolle vorzüglich ſtudiert, dem Dich⸗ 
ter nachempfunden und ihn verftanden hatte. Auch 
belohnte ihn das Publifum mit einem Beifal’ 
dem man feine Herzlichfeit anſah, die Here Mat—⸗ 
taufch fühlte, denn als er am Ende des Stufg 
herauggerufen wurde, war er faum im Stande 
einige Furze Worte des Danks zu ſtammlen. 
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Am ısten: Die Abentheuer einer Nacht, zunt andern 
male — und — die groffe Batterie — Lufiipiel in ı 
Aufzuge, von Herrn Baron von Abrenhofer. 

Wie das Nrachfpiel zu der Ehre fam, aus 
dem Staube, in welchem e8 lang und verdient 
ruhte, hervorgegogen zu werden, Fonnte ich, und 
mit mie mancher Zufchauer, nicht begreifen. 


Am ısten: Alexis und Zuftine, zum drittenmale — und 
Wer wird fie kriegen? — Zufifpiel in ı Aufjuge, von 
Eckardt. 


Eigentliche Karrikaturrollen koͤnnen auf man 
nichfache Art geſpielt werden, und jede macht, 
wenn der Schauſpieler einen hinreichenden Fond 
komiſcher Laune, Gewandtheit des Spiels und 
Beweglichkeit der Geſichtsmuskeln beſizt, Wir 
fung aufs Zwergfell und findet ihre erklaͤrten Ans 
hänger: So iſts auch möglich, daß manchem dit 
Gefichtspunft, aus welchem Here Bek feinen 
Kantor Ferbius im lestern Stüffenahm, und 
die Manier, in welcher er ihn mieder gab, die 
beften fchienen, mir fehienen fies wicht, fo for 
mifch auch Herren Beks Darftellung war, fo herz 
Vich ich auch an manchen Stellen mitlachen muß? 
te; ich fand im Einzelnen zu viel Achnlichfeit mit 
feinem Barbier Schnaps, und im Ganzen zu 
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viel Pebhaftigkeit für einen Pebanten diefer Gat⸗ 
fung. 


An roten: Agnes Bernauerin — Trauerſpiel in s Aufs 
zügen, vom Grafen von Thörring. 

Hear Ziegler betrat zum erfienmal als 
Albrecht unfre Bühne, — Es märe fehr unz 
billig, wenn der Kritiker einen Schaufpieler , 
der fein Publifum noch nicht kennt, deſſen Kuͤnſt⸗ 
lertalent das Publikum eben ſo wenig kennt, 


deſſen Akzent, Ton und Eigenthuͤmlichkeiten des | 


Spield anfangs immer auffallen müffen, nach 
der erften Rolle fireng beurtheilen wollte. Das 
Publikum fahrt mit feinem Urtheile freilich ſchnel⸗ 
ler zu; aber felten ift auch dieſes Urtheil rein vor 
dem Einfluß des erften Eindrufs, oder von dert 
Vorurtheilen für oder wider den Schaufpieler, 
den es vorher in diefer Nolle ſah. Ich will alio 
nur im Allgemeinen fagen , daß ung Herr Ziege 
ler groffe Anlagen zu einem Schaufpieler zeigte; 
daß ihm mehr der Ton einfchmeichelnder Liebe bei 
Agnes, ald des Helden vor den Thurnierſchran⸗ 
ken gelang; daß das Publikum ſein Spiel mit 
auſſerordentlichem Beifal aufnahm. 


Madame Boͤh eim als Agnes iſt an 


mehrern Stellen dieſer Blaͤtter ausführlicher bes 


—— - nn 
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urtheilt worden; und was dort *) an ihrem 
Spiel gelobt oder erinnert wurde, kann ich hier 
mit gutem Gewiſſen unterſchreiben. 


Noch verdienen Herr Stegmann als 
Kaſpar der Thorringer, Hr. Mattauſch 
ald Preifinger und Herr Woljhomsfy 
ald Kanzler ausgezeichnet zu werden. 


Ym zoflen: Die Läferfchule, sum andernmole. 
Herr Ziegler fpielte die Nolle des Karl 
von Buſchdorf — mit Faune. 


Am zıten: Der Barbier von Sevilla, zum andernmale. 

Here Krug, Sänger bei der furfürfilichen 
Hofkapelfe, debütirte als Baſil. Unfre Buͤhne 
gewinnt an ihm einen guten Sänger: über den 
Schaufpieler find wir gewohnt ung bei der Oper 
hinwegzuſezzen. 


Am ezten: Jeannette — Luſtſpiel mit Geſang in 3 Auf; 
zuͤgen, von Gotter. 
Die Auffuͤhrung des Stuͤks wuͤrdig! Auch 
Mad. Walter hat ſich in der Darſtellung ih’ 


+ Erfer Jargang, erſtes Quartal, ſechſtes Stük, und 
zweiter Jatgang, erſtes Quartal, drittes Stuͤt. 
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ter Jeannette ſehr gebeſſert. Das Publikum 
ſchien mit dem Vergnuͤgen dieſes Abends ſehr 
zufrieden. 





Mannheimer Nazionaltheater. 
Etwas uͤber Brokmann. 


— Talente find zu algemein an; 
erfannt in Deutfihland, als daß mein Urtheil 
über ihn feinem bereitS erworbenen Ruhme nur 
um ein Haarbreit zujufegen, oder zu entjichn 
vermögte. Die Blüthezeit feiner theatralifchen 
Laufbahn traf in eine Epoche, da der Enthufias; 
mus für die Schaufpielfunft am höchften ge: 
fliegen war, da ein feiner, richtiger Gefchmaf 
die Männer leitete, melche fich zu Richtern über 
deutfche Kunft aufmwarfen, und, — Dank fei un; 
fern neuern Dramaturgen, — da noch nicht jede 
herumziehende Bühne ihre Ekhofs und Garrifg 
zu Duzzenden zälte. Ein Mann, der fo entfchied; 
ne Verdienfte hat, mus in den Augen jedes Zus 
fhauers Achtung gewinnen ; — in ihm fieht man 
den Gefchmaf eines Jarzehends verflärt. Man 
erwarte daher Feine defaillirte Beurtheilung feis 
nes Spiels, fondern nur eine Anzeige derjenigen 
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Koller, worin er in Mannheim auftrat, — und - 
bie und da eine Bemerfimg. 


Am raten im Juli: Die Jaͤger. 

Dieſes Stuͤk wird ungeachtet alles Laͤrms, 
den Freiherr von Ayrenhofer auch eine ſo 
unbeſcheidne Art daruͤber erhob, ſich mit unver⸗ 
aͤndertem Beifalle auf Deutſchlands Buͤhnen er⸗ 
halten, fo lange noch unverzeichnete Menſchen⸗ 
karaktere, reine, mit der Handlung innigſt vers 
mwebte Lebensmoral, und angemefner, durchaus 
guter Dialog, gefallen kann: und dafür buͤrgt 
mir der Geſchmak unfers Zeitalters, der lange 
noch nicht fo verderbt ift, als gewiffe Leute mit 
der ganzen Algemalt ihrer fchreibgierigen Federn 
ung zu überreden fuchen. Intereſſante ruͤhren— 
de Situazionen, tief gefühlt, ehe fie niedergefchriez 
ben wurden, aufgefaßt aus dem gefelfchaftlichen 
geben, feine blofe Produkte einer bilderreichen 
Santalie, gleich ergiebig an Stof zum Denfen 
und Narung für das fühlende Herz, — verdie— 
nen Feine Vergleichung mit den unzaligen Hirn? 
geburten unſrer Zeit, die fo fehnel vergeffen 
werden, — als ſchnel fie entjtanden find. 


Der Karafter de8 Oberförfters ift fchon vom 
Dichter mit allem ansgeſtattet, was einer Rolle 
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Intereſſe zu geben vermag; — der Schaufpicler 
braucht alfo nur die fo offen liegenden Züge auf— 
zufaffen und gefreu darzuftellen, und wenn er 
auch nur mittelmafig ift, fo wird er doch nie 
mißfallen. Brokmann iſt der vierte Schau⸗ 
fpieler, den ich im diefer Node ſah; — jeder 
nahm fie anders und jeder gefiel fehr: ein fiche, 
ver Beweis. von der Warheit meines eben ans 
gefürten Sazzes. Die Darftellung eiges jeden 
bier zu prüfen, liegt auffer den Gränzen mei— 
ner Abfiht: eine Erzaͤlung aller groffen und Fleiz 
nen Züge, worinn fie von einander abmeichen, 
würde allein einige Bogen füllen. Nur eine Ber 
merfung, wozu mich eine Abweichung des Herrn 
Brofmann leitete, fan ich nicht übergehen, 
weil fie auf das Ganze des Stufg zu fehr Einz 
fluß hatte. — Die Ehe des Hberförfters wird 
als ein Mufter einer mösglichft guten Tandlichen 
Ehe aufgefiele: der Zwek des Dichters geht al; 
fo ganz verloren, wenn der Dberförfter die 
Schwaͤchen feiner geſchwaͤzzigen Gattin nicht 
mit jener gutmüthigen Laune behandelt, melche 
uns wohl einen Begrif von Fleinen häuslichen 
Mefereien giebt, ohne jedoch den chelichen Pol— 
tron fehen zu laſſen. Here Brofmann nahm 
den Karafter überhaupt zu raub, verlor aber 
nicht dadurch, meil er diefeg Zone durchaus 
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treu blieb. — Auch mus ich eines Fleinen Uebel⸗ 
ftandes erwähnen, der vieleicht ein blofes Ver⸗ 
fehben war, aber boch bemerft ward. In ber 
Szene namlich, mo der Dberförfter in aller Ber; 
legenheit feines Herzens Friederifen bag Geld 
anbietet, und als fie’8 nicht nehmen will, mie 
der einfteft, lies Herr Brofmann daſſelbe in 
Friederifend Hand, ohne zu bedenken, daß er 
e8 nachher nöthig hätte, um ed dem Pfarrer 
zu geben. Doch, ubi plura nitent, paucis non 
offendar maculis ! 

Er ward herausgerufen und danfte fehr 
verbindlich. Zu 


um ıotem: Der flatterbafte Ehemann, oder: Wie man 

eine Hand umdrebt. 

Herr Brokmann fpielte den Herrn von 
Ellborn. | 

Die Zahl der Schaufpieler, die edeln An; 
ſtands fähig find, iſt unter allen Klaffen ver; 
dienſtvoller Schaufpieler Die kleinſte. Dieje Ber 
merfung jet zum voraus, daß die Mittel, Ans 
jtand zu erlangen, entweder gar nicht da find, 
oder von den meiften verfannt werden. 

Anftand, richtiges Benehmen, Gemißheit 
des Körpers, zwangloſe Bewegung des ganzen 


— i4t 
äuffern Menfchen, ift für den Schaufpieler eine 
fo weſentliche Nothwendigkeit, daß alle übrigen 
Talente den gänzlichen Mangel an Anftand nicht 
aufmiegen fönnen. Tanzen, fechten: und reiten 
find nicht allein die rechten Mittel, dazu zu 
gelangen ; — dieſe Uebungen dienen zu nichts 
weiter, als den feften Gang und allenfals ein 
gutes Kompliment zu bewirken. 

Biegſamkeit des Körpers ift noch fein An; 
fand, der fich in fo unendlich vielen Fleinen 
Bewegungen des Körpers auffert, wo bie Flein- 
fie Bewegung des Kopfs eine Würde und ein 
Anfehen giebt, dag der befte Tänzer mit allem 
Yufwande feiner Kunſt nicht hervoriubringen 
bermag. | 

Daß richtige Benehmen für jeben Karakter 
mus mit Gefül und Seelenäufferung in fo ge 
nauer Verbindung ftehen, daß fich das eine oh⸗ 
ne das andere nicht denfen laͤßt. 

Herr Brofmann bewies uns in diefer 
Rolle; daß er einer der Wenigen fei, die einen 
Mann von Stande, Welt und feinen Sitten 
mit Warheit darzuftellen wiſſen. Nur fchien 
mir manche Stellung zu ſtudiert, manche Bew 
gung des Arms zu fünftlih. Zu jedem Aus; 
druf eine beſtimmte Geftifulagion und Stellung 
feftgufegen ; ift eben fo unnasuslich, als ale 
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förperlichen Bewegungen vom Zufalle erwarz 
ten. 

Schade, daß Herrn Brofmanns Koͤrperbau 
ihn ſo wenig unterſtuͤzte. Auch fiel manchmal 
feine Sprache ing Affektirte. Im gemeinen Le⸗ 
gen wird manche Endſilbe verfchlungen und das 
durch der Wohllaut befördert, ohne daß die 
Keinheit der Sprache dadurch verlöre. Herr 
Brofmann fprach beinahe jedes Wort deutlich 
und diftinff, und wurde dadurch dem Ohre wir 
drig. Webrigens mar feine Darftellung des Kar 
rafters vorteeflich, und befonders die zweite 
Ezene mit Liedner ein Meifterfiüf.. Er fand 
da, mit dem vollen Gefüle feiner Uebermadt ; — 
der Gedanke, du Fannft den Menfchen, der dich 
von ganzem Herzen verachtet, nun durch Gross 
muth bejchämen, verbreitete Heiterfeit und Würz 
de über fein Geſicht; — ich hätte ein Kuͤnſtler 
fein mögen, um ihn fo auf Leinwand binzuzaus 
bern. 


Am zoten: Clavigo. — Krauerfipiel von Goͤthe in s 
Aufzügen. — und — bie Heirath durch eln Wochen— 
blatt — Luftfpiel in x Aufjuge. 

Herr Brokmann frat ald Beaumar 
chais auf und rechrfertigte vollfommen die he/ 
hen Ermarfungen,, die man von einen astor 
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utriusque fcenz potens hatte. — Beaumarchais 
iſt eine Klippe, woran ſchon fo manches then; 
fralifche Genie ſcheiterte und noch fünftig feheiz 
cn wird. Es iſt fo ſchwer die Graͤnze zu bez 
flimmen, mo fchöne und haßliche Natur fich ſchei⸗ 
den, und ich fah einft einen Beaumarchaig, der 
wie ein Etierfalb bruͤllte, die Leidenfchaft zu 
Fezzen zerriß, und fih wie ein Tollhaͤusler gez 
behrdete. Mein Gefühl empörte ſich, ich vergas 
den zartlichen Bruder, den ich fehen follte, und 
fühlte nur für den Schaufpieler, der alle Kraͤf⸗ 
ten feiner Muskeln und feiner Lunge aufs Spiel 
feste; meg war alle Taufchung. Was mus Brof; 
mann gemwefen fein, zur Zeit, als man eine Me; 
daaille auf ihn prägte und alle Theaterfihriften in 
Deutſchland fein Lob miederhallten, — da noch 
jest, nach Jahren, — eine halbe Emigfeit für 
den Schaufpieler, — die Funken feines Genieg 
fo gewaltig wirfen. 

Nicht minder trug Here Bef als Karlos 
zur Bollfommenheit diefer Borftelung bei. Cr war. 
ganz der ehrliche Filofof, der mit hinreiffender 
Deredfamfeit feinem Freunde die Grundfäzje., 
wovon er feft überzeugt iſt, einſchwazt, ohne ein 
andres Intereſſe dabei zu haben, als das Ge 
fühl, dag Clavigo durch Ausuͤbung derfelben 
aluͤllicher werde, und has Vergnügen, dag ein 
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Andrer auch ſeiner Meinung iſt. Karlos war 
nicht der ſchwarze Boͤſewicht, der einem Maris 
nelli an die Seite gefezt zu werden verdient; 
und wofür er gewöhnlich genommen wird, der 
Dichter würde e8 Herrn Def gewis Dank wiß 
fen, wenn er ihn gefehen hätte. 

Im Nachpiele befhloß Herr Brofmann 
feinen hiefigen Aufenthalt mit dem Schaufpieler 
Willibald. 

Poft nubila Phebus, fonnfe man bier fa 
gen; erft weint man bei dem Sarge der dulden; 
ben; fehuldlofen Marie; fühle fi fich ergriffen von 
Surcht und Entſezzen bei dem ſterbenden Clavi— 
90, und kaum iſt die jitternde Thräne dem Auge 
entquollen ; fo füllt ein ſchmetterndes Gelächter 
das ganze Haus. Das heißt: auf ein rühren; 
des Trauerfpiel folgt eirie Poffe. 

Herr Brofmann waͤhlte dieſes Stuͤk, 
um auch ſeine Talente im Niedrigkomiſchen zu 
zeigen, allein der groͤſte Theil des Laͤcherlichen 
gieng fuͤr die Zuſchauer verloren, weil ſie dieje⸗ 
nigen nicht kannten, die er nachahmte, und alfe 
nur feine & Darftelung belashten. 
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Dramaturgiſche Blaͤtter. 
Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal 
“in | Zebates Seit“ 
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 ranffurter Tpeäter 


dim ⸗Zien im Oktober: Helena und Bars Singlviet m 

+ Qufiügen: ns = Bet. 
Her Winter zeigt fi in dar" Komtßoſi 
zion diefer Oper als den Mann von grofen Ta; 
lenten, der feine tiefen. theoretiſchen Einſichten 
in, das Weſen der Mufif fehr gut in der. Ausuͤ⸗ 
bung anzuwenden verſteht. Doch blikt, nach 
meinem Beduͤnken, die Kunſt hie und da zu ſicht⸗ 
bar hervor. Algemeine Sehfazion hat diefe O⸗ 
per bei üns nicht gemacht, und nicht machen 
koͤnnen; denn der algemeine Geſchmak ift mehr füe 
daB Launigte und Tändelnde, als für dag Ernſt— 
hafte und Pathetifche. Die Aufführung gieng im 
Ganzen gut. Hr. Walter als Paris, Mada⸗ 
me Walter als Helena ind Mad. Schik 
als Amor wetteiferten im angenehmen kunſt⸗ 
vollen Geſange. Auch deflamirte Mad. ah 
Ä F K 
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tet ihre Jamben ſehr gut. Herr Brandel 
als Hirkan ſtand nicht an feinem Plazze. Um 
fer andern bräcdhte er in der Siene mit Paris 
einen fehr poflierlichen Zug an: Nachdem er 
demfelben das Bild eines. Helden von Sparta 
geſchildert hatte, ſchlug er ihn bei dem lezten 
Verſe: „So denkt der — von Sparta!“ 
nen geimmigen Blit zu 1 — ſchlcaberte ab. 
Dies war wenigſtens kein Zug von griechiſcher 
Urbanitaͤt. In einer Geſelſchaft am Schenktiſche 
haͤtte er Wirkung thun koͤnnen. 


Am zoſten: Helena: und Paris. 
Am ziten: Menſchendaß und Reue — Schaufpieh in; 
Autiuoen,/ don Kotzebue. 


Ueber den Werth dieſes Stuͤks habe ich. new 
lich ſchon meine Meinung gefage. Eine nähe 
re Jergliederung der Hauptfaraftere behalte ich 
mir auf eine andre Gelegenheit vor. St nur eis 
ne algemeine Usberficht der heutigen Aufführung. 


Graf von Winterſee _ Her Koch. 
Dieſer Karakter gewann mir im Leſen mehr 
Intereſſe ab, als bei der Vorſtellung, wovon die 
Haupturſache darin — mag, daß der Graf 
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zu wenig in Handlung gefest if. Herr Roh 
gab ihn mit jovialifcher Laune, ohne den Mann 
von Stande und Erziehung auch nur einen Aus 
genblif aus den Augen zu verlieren. Daß ee 
feine Laune bei einzelnen Stellen freier hätte wirs 
fen laſſen fönhen; davon gab er ung bei der 
weiten Vorſtellung den Beweis. 


Die Graͤfin — Mad. Fiala. Die Gräfin 
mus mit Seinheit und Laune gefpiele werden. 
Ich verfiche unter Baune die Mifchung von Wiz, 
Scharfſinn und Empfindung. Madame Fiala 
fhien den Karafter aus einem andern Geſichts⸗ 
punfte gefaßt zu haben; fie gab ihn in dem frig 
volen Welttone. Aber eine Dame von diefent 
Ton hätte ſchwerlich bie reuige Eulalia fo lies 
bevoll aufgenommen, 


Major von der Horft— Herr Ziegler, 
Hie und da zu raſch, zu jugendlich; im Ganzeit 
aber mie viel Empfindung, beſonders in der Unz 
terredung mit Meinau, bei der Erinnerung 
an die Tage ihrer erſten Freundſchaft. 

Lotte — Mad. Wolſchowsky. Dieſer 
Karakter paßt am wenigſten zu der übrigen Grupe 
de Mad. Wolſchowsky zeichnete ihn richtig, 
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aber er wolte doch nicht behagen. Die Farben 
find zu hart gebrochen. 


Bittermann — Her Bek. Mit war⸗ 
haft komiſchem Geifte! © auch 


Peter — von Herrin M end e geſpielt. 


Eulalia Mad. Porſch. Sie zeigte 
waͤhren leidenſchaftlichen Ausdruk, beſonders in 
der Szene mit ihrem Manne, wo ſie niederge— 
druͤkt von dem Bewuſtſein ihrer Schuld, tief er⸗ 
ſchuͤltert von dem Schmerz der Trennung von 
eines Gaͤtten, dei ihr num uber alles’ theuer 
iſt, von ihren K Kindern, daſtand, ihre bebende 
Hand zum Abſchiede reichte, und aus gepreßter 
Bruſt das letzte Lebewol ſtaͤmmelte. — Eine di 
taillirte Beurtheilung ihres Spiels ein ander) 
mal. 


Ein inbefännter— Hat Porſch. Sei 
ne Darſtellung diefer Role mar gros und hin; 
reiffend. "Von ihm gilt, was Sturz von Garrik 
bemeeft: die Leidenſchaft ift nicht nur äuf ſei⸗ 
nem Geſichte gemalt, ſie ſtuͤrmt in ſeinem Bu— 
ſen, und durchgluͤt den ganzen innern Men— 
ſchen. In ſeinem truͤben, verloſchnen Auge las 


man hie Peiden ‚feiner S Sale der Menfihenhaß 
tar uf feine Stirne geseichnet. Fuͤrchterlich 
mar das Laͤcheln der Verzweiflung auf ſeinen 
Pippen ı in der Unterredung mit feinem Freunde; 
tieferſchuͤtternd der ROHR bei der ET 
mit ſeiner ‚Gattin. 


Doch eine — Darſtellung verdient es 
mindeſtens eben ſowol, als die Darſtellung 
Hamlets von Brokmann, daß man eine 
getreue, ins kleinſte Detail gehende Beſchrei⸗ 
bung von ihr liefere. Ich werde dies bei Gele⸗ 
genheit der Mainzer Vorſtellung dieſes Schau⸗ 
ſpiels thun. | = 


Franz — Herr Ehriſt. Es iſt ein groſ⸗ 
fer Vorzug dieſes Kuͤnſtlers in all feinen Rol—⸗ 
len, daß er feinem angenommenen Karafter in 
den kleinſten Zügen und Ruͤanzen treu bleibt, 
daß fein Spiel immer nur zu der Rolle, die en 
izt vorftellt, und zu feiner andern paßf; ein 
Vorzug, der auch heute unverkennbar war. 


Ein Greis — Herr Stegmann. Die 
fer arme, ehrliche Bauer druͤkt fich fo nett und fo 
wohlflingend auf, als Herr Kotzebne ſelbſt; 
sin Schler, der um fo mehr auffallt, da die 
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übrigen Perfonen bes Stuͤks, vieleicht den eins 
jigen Kranz ausgenommen, ihrem Stande und 
"ihrer Erziehung fo ziemlich treu bleiber. Herr 
Etegmann ärnbdete verdienten Beiſall in dieg 
fer Role. | 


Die beiden Kinder maren Friederike 
Chrift und Henriette Koch. 


Um ten im November: Mathilde von Giekbat — ein 
Kuauerfviel in 5 Aufiigen, von 5. W. Ziegler, 
Mitglied ber biefigen Schaubuͤhne. 

Der erſte Verfuch eines jungen, talentvol- 
len Mannes, ber aller Aufmunterung werth iff. 
Here Ziegler Hit den Zeitpunkt feiner Ge 
ſchichte in dag Mittelalter geſezt, und gezeigt, 

daß er mit dem Geifte veffelben nicht unbefannt 
ſei. Seine Situazionen find zum Theil aͤcht 
fheatralifch, e8 gelingen ihm ftarfe Züge, nur 
hat feine Sprache noch nicht Reinheit und Ge; 
fehmeidigfeit genug, und feine Bilder haben 
nicht immer richtige Zeichnung. Doc dies find 

Fehler, die Studium und Aufmerkfamfeit vers 

beffern fönnen, und die man dem jungen Dich— 

ter um fo eher überficht, wenn man weiß, daß 
er feine Bildung blos der Natur verdanft, daß 
er ehne Fuͤhrer die Bahn wandelt, auf der 
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man nur mit Mühe und Ausdauer sum Biele 
gelangt. Wenn er feitten Geſchmak erſt reini⸗ 
gen gelernt hat durch gründliche Kritik, wird 
ihm dieſes Ziel wicht unerreichbar fein. Die 
Natur hat ihn reichlih mit Talenten verfehen; 
er befizt Feuer und Erfindungsfraft , Vorzüge, 
die einzig den wahren Dichter Farafterificen. 


Unfer Publikum nahm dieſen Verſuch mie 
aufmunterndem Beifalle auf; obgleich die Vor⸗ 
ſtellung nicht. ganz: der en ug 
wollte. + \ 


Here Porſch als Graf Sewalb foielte 
mit vielem Sleiffe, und mit Farafteriftifcher * 
tung. 


Madame Eunike als Mathilde taͤuſch⸗ 
te meine Erwartung: ſie deklamirte ihre Rolle 
blos, ohne ſie darzuſtellen. Welch ein weites 
Feld hat die Schauſpielerin in dieſer Rolle, ihre 
Menſchenkenntnis, ihre Staͤrke in der Mimik, 
ihre Kunſt in der Wahl der Stellungen, und 
den ganzen Reichthum ihrer Deklamazion zu 
zeigen! 


Siegmund — Here Koch. Der wahre 


Y. F 
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Fünfter in, in ne Rolle zu an, und 
en ſah man auch heute in Herrn Koch. 


| Bon den. übrige Rollen bei einer andern 


——— a ne, 


Mit der oc dieſes Stuͤks, wovon 
die Einnahme fuͤr Herrn Koch beſtimmt war, 
beſchloß die, Geſelſchaft ihren diesmaligen Auf; 
enthalt. Herr Koſch ſprach zum. Abſchiede nach— 
ſtehende Rede, und zeigte ſich auch darin als 

Meifter | in der SR: — 


24 Die — Tage eines Voiles find, 
Wenn ed in feinem Schoos die Künfte pflegt: 
Die ſchoͤnſten Tage lebte Griechenland, 

Als es den Muſen einen Tempel gqb. 

Da wandelten die Schweſtetgrazien 

Ay dem Iliſſus, lehrten unter Scherz 

Die Menſchen Weisheit und Geſelligkeit. 

Wir leben dieſe ſchoͤnen Tage jezt. 

Hier dieſer Tempel ſteht der Kunſt geweiht/ 
Geweiht durch Euch! Hier weilt ihr gern und 
‚oft 5 

Bei Shafefpeard Schöpferwerfen, lauſchet gern 


.. —X 
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Der Zaubermelobie bon Ditters Sand, 
Und ſchaͤmet Euch da: diefer Thrane nicht, 
Die die Empfindung ang dem Auge preßt. 
Des Kuͤnſtlers Pfad iſt dornenvol und * 
Ihr bietet freundlich ihm die Hand, er darf , 


4 
Sn Euren Kreifen fi) des Lebens freun. — 
Nehmt meinen Dank, nehme meiner Brüder 


| Dank f 
Der aus des Herzens reiner Fire, Richt. 
Wenn mir in. Stunden. ber. Begeifterung 
Dem deal: des: Künftlerd uns. genaht, 
So ift ed Euer Werf! Und wenn auch‘ fruͤh 
Des Lebens Kraft in unſrer Bruſt verſiegt, 
So laͤchelt uns doch der Gedanke Troſt; | 
Wir Ieben oe! in. Euren en fort. 


( 
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Mainzer Nazionaltheater. 


Am asten im März: Armida, zum drittenmale. 
Am z6ten: Die Zwillinge, zum anderumale, 
Am sten: Die vÄrerliche Rache, sum anbernmale- 


Vase Heren Koh ald Siegmund habe 
ich ‚bet Gelegenheit der erfien Vorſtellung mein 
Urtheil geſagt. — Mangel an Erziehung, fat 
an Rohheit granzend, Freimuͤthigkeit und Gut⸗ 
herzigkeit ſind die Hauptzuͤge, die der Dichter 
in dieſen Karakter legte, die Herr Koch ſo gluͤk⸗— 
lich auffaßt. Ein Kapitain mit Bootsknechts⸗ 
fitten und Manieren würde zum übrigen Gtüffe 
eine üble Figur machen. Schröd er zeichnete 
feinen Siegmund nicht ſo, und Herr Koch 
hätte alfo fehr unrecht, wenn er ung diefen vor; 
fchieben mollte, wie irgend ein Kritiker im drit: 
ten Heft der Berliner Annalen des Theaters von 
ihm verlangt. 


Auf den 28ten Merz war zwar Zemire 
und Azor angefündigt, worin Madame Lange, 
eine durchreifende Sängerin als Zemire auf 
treten wolte, allein megen einer plözlichen 
Unpaßlichkeit diefer Sängerin wurde duch 
einen befondern Zettel dem Publikum die Freu⸗ 
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de über diefe tangentbehrt Sretryſche Muſik wie⸗ 
der genommen. 


Der annaͤhernden Karwoche wegen blieb 
die Buͤhne geſchloſſen; die Geſelſchaft gieng die 
Meſſe uͤber nach Ftankfurt; und erſt im Ma 


haften mir dag Vergnügen, fie ziemlich veraͤn⸗ 
dert wieder zu ſehen. 


Das Publikum mar den ganzen. Winter 
über mit feinen Künftlern und der Direkzion zu: 
frieden geweſen; nur in den lezten Tagen- fihien 
es uber die bevorfichende Veränderung mit; dem 
Perfonale der Gefelfhaft misvergnuͤgt. Des 
ungefittetere Theil des Haufes ermangelte nicht 
dies zu miederholtenmalen auf eine unanſtaͤn⸗ 
dige Art an den Tag zu legen, und felhft bie 
Befferdenfenden murrten über den Abgang einis 
ger ihrer Lieblinge in der Stille. — Blinde 
Vorliebe maht oft ungerecht, und 
wird nicht felten franfend für Um 
ſchuldige. — Die Furcht, ald wenn jene Lieb; 
linge nicht erſezt werden koͤnnten, ſchwand bei 
der Wiedereröfnung der Bühne; wenige Tage 
und daB gute Vernehmen war wieder herges - 
ſtellt; und ſchwerlich wird izt Einer fein, der 


156 — — 

nicht glanbte, daß wir bei jener gefuͤrchteten 

Veraͤnderung *) gewonnen haͤtten. 

Bad msi ver * 
Nm ı9ten M ar wurde unfre Buͤhne wieder 

eroͤfnet; man gab 


Don Karlos, Zrauerfpiel in 5 Aufıügen, son Friedrich 
Schiller — zum andernmale. 


Herr Porſch und Mad. Mende debuͤtir⸗ 
ten als Don Karlod und Pringeifin Eboli. 


2 - Diefe Veränderung beſtand in dem Abgehen ver⸗ 
ſchiedner Mitglieder, und in dem Veitritt einiger 
neuen zu unfrer Bühne, 

Die abgehenden waren Herr Mattaufch, Here 

und Mad. Boͤheim, an melden das Publifum 

Lieblinge und wakkre Künfler verlohr, Herr und 

Mad. Süunther, Herr Czike, Here Gunkel. 

Herr Bobs hatte ſich ſchon früher entfernt, und 
“Herr Lur war anf einige Zeit verreift. 

Die neu binjugefommenen Mitglieder waren, auf⸗ 

fer det Herren Ziegler und Krug, did ſchon vor, 

- ber aufgetreten waren, Here Chriſt, Herr und Mas 
dame Dorfch, Herr und Mad. Eunife, Her 
und Madame Meude. 

Bilanz über Gewinn und Verluſt bei dieſer Ber 


änderung zu sieben, möchte wohl nicht fehr fchwer 
fallen- 
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Scchwer allerdings und ſehr gewagt fuͤr ei⸗ 
nen Schauſpieler war es, nach Herrn Mat— 
tauſch, vor unferm Publifum in dieſer Kol: 
le aufzutreten; nicht als ob Herr Mattauſch 
unerreichbar wäre, ober als ob fein Glanz noth⸗ 
wendig jeden nad ihm Ffommenden Künftler 
verdunflen muͤßte, aber Herr Mattauſch war in 
diefer Rolle befonders Liebling; fie war feine 
Forcerolle; Vorurtheile, Jugend und ſchoͤner 
Koͤrper ſtanden auf ſeiner Seite. Herr Porſch 
hatte daher mit vielen: Nachtheilen zu kaͤmpfen, 
er wagts und erringt Beifal.— Here Porfch gab 
uns einen ganz andern Karlos, als Here Mat: 
taufch. Bei diefem mars der raſche, aufbrau⸗ 
fende, Hochfliegende, ſchwaͤrmeriſche Juͤngling, 
bei jenem: der Juͤngling, lang umhergetrieben 
durch Leidenſchaft, mis gemildertem euer, mie 
einem Trubfinn, der ſchon an der Wurzel des 
Lebens fraß; der, felbft als Pofa ihn aufs neu 
emporhebt zum wirkenden Menfchen, doch im⸗ 
mer einen Anftrih jener fanften Echwermuth 
beibehält. ‚Welcher Karlog dem Bilde des Dichs 
ters am;nächften kommt? welcher am richtigften, 
den Geift ausdruft, der in-feiner Rolle. liegt ? 
welcher mehr Wirkung macht? welcher ‚unmiber; 
fiehlicher die Herzen an fich reißt? find Fragen, 
die, der unbefangne Kritifer vieleicht anders als 
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der groffe Haufe, der felten nach richtigen Bez 
griffen ſchließt, beantworten wurde; doch felbft 
das Publifum ſchien feinen ehmaligen Liebling 
zu vergeffen, und fpendete lauten ungetheilten 
Beifal dem Karlos dieſes Abends, 


Herr Porſch fpielte durchaus fehr brav, dei 
klamirte fehr richtig, nuͤanzirte fehr fein, gab 
Nachruf und Lebhaftigfeie, Faltere Ueberlegung 
und Innigkeit jeder Stelle nach ihrem Gehalt: 
Auch feine Geberden und Stellungen maren vol 
Ausdruk, paffend zu der Rede und ſchoͤn. Sol 
ich etwas erinnern, fo iſts, daf bin und wieder 
aus feinem Spiele zu deutlich die Anftrengung 
der Kunft vorleuchtete; daß manchmal feine Des 
Hlamation, am unrechten Drte augebrarht, die 
Taͤuſchung ſtoͤrte, zum Beifpiel im erften Auftrit 
Bit der Eboli. 





Neue Theaterſtuͤkke. 


Thorheit ſtekt an, wie der Schnupfen, oder: Die Welt⸗ 
bauern zu Tollmanndbaufen; aa Ynjeige des Druk⸗ 
ortE) 1788. 


En Stuͤt in Ariſtofanes Manier, und 
nicht ſelten mit ariftofanifiher Laune und = #; 
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tulanz gefchrieben. Ob aber der Verfaſſer feinen 
Gegenftand gut gewählt habe? darüber möcht’ 
ih mit Nein antworten.  Unfer Zeitalter iſt ja 
fo reich an wirklichen Thoren, an Alchymiften, 
Magnetiften, Phifionomiften, und religiöfen und 
politifchen Schwärmern aller Ark, die dem Sa⸗ 
tyrendichter Bloͤſen genug — warum will 
er ſeine Geiſſel gegen Maͤnner ſchwingen, die — 
wenn auch Traͤumer, doch immer unſchaͤdliche 
Traͤumer find? Traun, mir iſt der Mann ſchaͤz⸗ 
boarer, der den lieblichen Pfad der Fantaſie wan⸗ 
“delt! als der, welcher blos feiner Nafe, oder 
dem Stof feines Treibers folgt. Es giebt eine 
Schwärmerei, die verehrungsmürdig iſt, meil fie 
hohe Begriffe von Menſchenwerth vorausſezt. — 
Doch ich falle in den Ton einer fildfofifchen Abs 
handlung, und wollte doch nur eine Rezenſion 
über ein Schaufpiel ſchreiben. — Mfo genug das - 
von. | 


Philipp der zweite, König won Spanien. Ein dramati⸗ 
ſches Gemälde son Mereier. Liegniz und Leip⸗ 

zig 1788. 

Ich weis nicht, ſoll ed Ernſt oder Perfis 
flage ſeyn, wenn der Ueberſezzer in der Vorre⸗ 
de dieſes jaͤmmerliche Produkt, (welches billig 
ſchon ver zwanzig Jahren haͤtte erſcheinen, und 
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von Herrn Gotſched, waͤſſtigten Andenkens 
in gereimte Verſe uͤberſezt und in ſeine deutſche 
Schaubuͤhne aufgenommen werden follen:) wenn 
er es uͤber Schillers Don Karlos zu erhe⸗ 
ben ſich erdreiſtet. Das Stüf iſt fo ſchlecht, daß 
es Herr Adam Friedrich Geisler der Juͤn— 
gere fuͤglich geſchrieben haben koͤnnte, und daß 
es Herr Schikaneder in Regensburg billig 
nach ſeinen Raubvoͤgeln aufführen, oder au 
Alfenfald Arien (im Geſchmaͤk der zum Waltron 
verfertigten) hinein flikken ſolte. 


Dramaturgiſche Blätter. 
Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal, 
Eil ft es Stuͤk. 


Den 10 Dezember 1789. 
— — ——— —— —— 
Frankfurter Theater. 


Her von Dalberg, der ſich mit ſo warmem 
Eifer ſeiner neuerrichteten Buͤhne annimt, der 
ſie ſchon in dem erſten halben Jahre zu einer Hoͤ⸗ 
be erhob, auf der fie ſich kuͤhn mit ihren deut— 
fhen Schmweftern meſſen darf, der jede Gelegen⸗ 
heit hervorfucht, das. Verdienft, welches unter 
uns noch) immer nach Brod gehen muß, zu ers 
muntern und zu unterflüsgen, erlaubte feiner Ges 
felfchaft noch drei Vorftellungen in Frank 
furt gu geben, wovon bie erfte zum Benefiz bes 
Herrn Stegmann, die beiden andern aber 
zum Beften der übrigen Mitglieder bes 
ſtimmt waren. Dieſemuach wurde 

Am aaten im November — Figaro — Operette in 4 

auß uͤgen 
gegeben. Der Apotheker und der Doktor 
War. eigentlich fuͤr dieſen Tag. beſtimmt; allein 
ra 
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Herr Brandel, der den Sturmmald fpie 
len folte, hatte für gut gefunden, ſich nad feis 
ner Verabſchiedung fo fehnell , als möglich, zu 
entfernen, (vermuthlih, meil er fein Freund 
von gewiffen Formalitäten feyn mochte!) und 
aus diefer Urfache Fam das angeführte Stuf an 
die Keihe. Die Schaufpieler wurden damit übers 
eilt, und die Vorftelung konnt daher unmöglich 
sollfommen AHEIOBER. 


* ızten: Menſchenhaß und Reue. 


Die Vorſtellung gieng in einigen Stellen 
beſſer, in andern ſchlechter, als neulich. Der 
Beifal mar algemein, und es hätte wenig ge—⸗ 
fehlt, fo waͤre die ganze Geſelſchaft en ſaite her⸗ 
ausgerufen worden. 


um asten: Graf Waltton — eine Tragikomoͤdie von 

Möller. 

Es mar eine Zeit, und fie ift noch nicht lan⸗ 
ge vorüber, wo Poffen diefer Art mehr, als die 
Meifterwerfe eines Leffing gefielen: und mas 
hätte leider nicht in Deutfchland gefallen! — 
Doch ist ift e8 beinahe Satire auf den Geſchmak 
eines Publiftums, wenn man dergleichen Frazzen 
aufs neue vorzufuͤhren wagt. Es mar- die uw 
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Auͤklichſte Stunde in Möllers Leben, da er 
ſich beigehen.ließ, den dramatifchen Dichter fpies 
len zu mollen, deun es fehlt ihm ſowol an Tas 
lent, ald an Gefhmaf, und befonders iſt diefer 
WBaltron ein gar jammerliches Gemengfel von 
Schwulſt und Plattheit. Der Herr Graf ift ein 
wahrer Zolfopf, ein ungefitteter Knabe, der bie 
Ruthe verdiente, und feine theure Hälfte — eine 
Zurie. Die übrigen Perfonen find weber kalt 
noch warm. Herr Möller macht fich viel mi 
Temperamenten zu £hun, aber er fcheint feig 
nen Unterfchied ziwifchen Temperament und Raw 
rafter zu kennen. Doch wozu Fehler an eineng 
Stüffe auffuchen, an dem Alles Fehler iſt? 


Dan hatte bei der Vorftellung verfchiedene 
Stellen geftrichen, doch des Unſinns blieb noch 
genug. Ein Strich durch das ganze Buch märe 
das Beſte gemefen. Die Aufführung war fo,mie 
fie von einem elenden Stüffe fein mus, wenn es 
von gefchmafoollen Echaufpielern gegeben wird. 
Wer wird fih auch mit folhem Schniffchnaf vers 
traut machen fönnen? Zum Beſchluß hielt Mad, 
Eunitks eine gereimte Nede, 
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Neue Theaterſchriften. 
Epiſtel an meinen Freund E— in D— über das Lotie 
bueſche Schaufpiel: Menkbenhag und Neue, und 
einige Berlinifhe Schaufpieler. Berlin 1789. 


Nr Epiftel mag dem Freunde, an den fie 
gerichtet ift, recht fehr gefallen haben; bei ans 
dern Lefeen dürfte fie Eangemeile erregen. Erff 
erklärt fich der Derfaffer fehr oberflächlich und 
einfeitig über den Werth des Kotzebuefchen 
Stuͤks, vornehmlich über den moralifchen Karak- 
fer, und dann beruhrf er die Berliner Bor 
ftellung deffelben.. Er würde, fagt er unter am 
dern, der Gefchichte eine andre Wendung 
gegeben, würde die beiden Gatten nidt 
wieder vereinigt haben. Diefes Urtheil hörte ich 
auch bei ung während der Vorftellung im Schaus 
fpielhaufe verfihiedentlich wiederholen, und « 
beucht mir daher der Mühe werth, auch meine 
Meinung hierüber, die mit der dee des Dich; 
ters zufammentrift, nebft meinen Gründen da; 
für, anzugeben. 


Fuͤrs Erſte liegt bei der Gegenmeinung offen 
bar eine umrichkige Fdee von dem Zwek ber 
Dichtkunſt zum Grunde, eine dee, die ſchon 
fo oft und zu fo mancherlei Irrthuͤmern Anlaß 
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gegeben. Der Dichter hat feine andre Forderun⸗ 
gen zu befriedigen, als die in den Geſezzen ber 
Santafie und des Empfindungsvermögens gez 
gründer find; feine moralifhe Wirfung iſt 
nur mittelbar. Er gewöhnt den Menfchen 
an edlere Genüffe, indem er dag Gefül für ſinn⸗ 
liche Volkommenheit erhöht und berichtigt. ”) Der 
Zwef des dramatifchen Dichters ik Mena 
fhendarftellung; die übrigen Zwekke find 
untergeordnet. Der Dichter, welcher ein mo 
ralifches Thema zum Hauptzwekke macht, iſt 
nicht mehr pragmatifcher, fondern didak— 
tifcher Dichter, wie Leffing in Nathan 
dem Weiſen. As dramatifher Dichter 
hat Herr von Kotzebue alles geleiftet, wenn 
feine Situazionen.. theatralifh, feine Karaftere 
richtig und lebhaft dargeftellt find, wenn er uns 
zu interefliren gemußt hat, und wer, befler 
Schleuffen der Empfindung nicht ganz vertroknet 
find, wird dieg leugnen wollen? Wer fann einer 
BDüffenden, wie Eulalia, die mehr aus Manz. 


*) Sch bitte meine Leer, Engels Abhandlung über 
den nıoralifchen Nusen der Dichtlunf und 
Schillers Gedanken über die Freiheit des Dido 
terö bei der Wahl feines Gegenſtandes, bieruber zu 
Rathe su sieben. 
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| sel an Erfarung und feften Grundſaͤzzen, als 
Schwaͤche des Herzens fiel, und die mit fo viel 
Seelenftärfe fich erhebt von ihrem Falle, wer 
fann ihr feine, Theilnahme, feine Thränen ver⸗ 
fagen? 


Doch ich will auch die Forderungen des Mo; 
raliften für diesmal zugeben: felbft vor dem Rich⸗ 
terftule der Moral, nicht jener finftern Kafuiftif, 
die ausgebrütet in menfchenfeindlichen Moͤnchs⸗ 
gellen Liebe und Erbarmen nicht kennt, fondern 
der fanften, milden Tochter einer gereinigten Fir 
lofofie getraue ich mir Eulalieng Sache zu fuhr 
ren. Schon bie Umftände, unter denen fie der 
Tugend auf kurze Zeit untreu ward, entjchuldi; 
gen vieles. Ein Mädchen von ſechszehn Kahren, 
ohne fefte Grundſaͤzze, eingeführt in die grofe 
Melt, wo oft der Mann von geprüften Karak 
ter fich von dem algemeinen Taumel binreiffen 
läßt, wie konnte fie da fefte ſtehen? Dazu fam 
von Seiten ihres Mannes der Mangel an jenen 
kleinen Gefälligfeiten, die oft mehr, als Liebe 
das Herz an ſich ziehen, und befonders dag Herz 
eines jungen Mädchens, die noch ein Spiel ih⸗ 
rer kindiſchen Launen war. Sie warf ſich dem 
in die Arme, der dieſen Launen zu ſchmeicheln 
wußte, und richte der uͤber ſie, der ſich nie ei⸗ 
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ned Fehltritts bewußt war, Wäre Eulalia. 
fein Weib von edlem Seelengehalt gewefen, waͤ⸗ 
re das Bedürfnis ihres Herzens geftillt worden 
durh Tand umd Flitter, fie hätte, wie tauſend 
andre, fich nicht mehr zurufgesogen pon der Bahr 
des Lafterd. Aber ihre Verirrung mar die Verz 
irrung einer ſchoͤnen Seele, die ihre Taufchung 
bald erkennt, und mit edlem Selbfigefüle fich 
losreißt. Sie fühlte, wie tief fie gefunfen war, 
aber fie hatte Muth und Starfe genug, fich wies 
der zu erheben, fich auszufühnen mit der Welg 
und mit ihrem Gewiſſen durch unverdachtige. 
Neue. Mer fünnte unerbittlich fein, gegen dies 
fe Büffende, wenn er fieht, wie fie das Elend ir 
Hütten auffucht, um es zu lindern, wie fie fich 
freut, wenn e8 ihr gelingt, durch mohlthätige 
Handlungen einen Theil ihrer Schuld abzutra⸗ 
gen; wie fie felbft Verzicht thut auf die Achtung 
- guter Menfchen, indem fie zu edel denkt, ſich 
mit einem Vorzuge brüften zu mollen , der ihe 
nicht zukommt; mie fie fih mit Verzweiflung 
anflagt, ald den Mörder ihrer Kinder , ihres 
Gatten, ihres Vaters; wie fie ihrem Gemal ents 
fagt, den fie doch liebt, wie fie felbft das Bes 
fenntnis ihrer Verbrechen in feine Hände übers 
giebt und Verzicht thut auf alfe Freuden dieſes 
Lebens. Wenn ein folches Weib Feine Verzeis 
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Hung verdient, fo ift jede menfchliche Schwäche 
unverzeihlich. Aber nein! Wer fich mit der Tr 
gend verföhnt, verfühnt fih auch mit der Eh 
re! Sreilich das Urtheil der Welt? aber was 
find Konvenzionen gegen die Stimme des Her 
zens? Horst fagt fehr richtig: „, Mögen fie die 
„Welt fliehen, in deren Berhältniffe fie nicht 
„mehr paflen: eine Eulalia ift Erſaz genug 
" für fie. “u 


| Ah Lönnte noch zu diefem allem Hinzufey 
gen: Eulalia wird nicht ganz glüflich, und 
kann es nicht werden, ‚denn es bleibe ihr ja 
dad Bewuſtſein ihrer Schuld, das Du 
wuſtſein, ihren Gatten einft namenlos elend 96 
macht zu haben, und eben hierin liegt fortdaus 
rende Strafe: doch für die, melche mich verfie 
ben, ift dag Geſagte fchon hinreichend, und von 
den Uebrigen iſt e8 mir fehr gleichgültig web 
che Meinung fie ergreifen wollen. 


So viel bei Gelegenheit der angeführten 
Epiftel. Der Reſt derfelben, welcher die Bes 
urtheilung der Berliner Worftelung von Mens 
ſchenhaß und Neue enthält, ift ſehr unbedews 
tend. Herr Ungelmann wird darin Reine 
fe an die Seite gefeit. Ich haſſe zwar alle 
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Barallelen lebender Künftler, aber dennoch muß: 
ich frei geftehen, daß ich Beide nicht in eine: 
Klaffe gefezt haben mürde, 


Der Selretär, oder: Das wird fich finden. Ein dramas 

tifcher Verſuch in 3 Aufzügen Eiſenach 1789. 

Unter die Talente des Verfafferd gehört mes 
nigfteng nicht Erfindunggfraft. Die Sflandr 
(hen Stüffe, die Gefaren der Verfuͤh— 
rung, ber verdächtige Freund, Blind 
heit und Betrügerei, u. a. m. mußten ihr 
Schärflein zu diefem DVerfuche beitragen. Die 
Jutrigue ift gemein und fehr nachlaflig durchger: 
führt, Perfonen fommen genug vor, aber der 
Derfaffer verftand e8 nicht, fie in die Handlung: 
zu verflehten. Daß der Prafident, ein gutden⸗ 
Tender, vernünftiger Mann ,. feine Tochter einem 
Landftreicher wie Graben aufhängen will, ift 
fo unmarfcheinlich, als die Entlarvung diefes 
Vagabunden. In Blindheitunddetrüge 
rei iſt dies alles feiner angelegt, und beſſer 
motivirt. Der einzige Karakter Sofiens haͤtte 
neu und intereſſant werden koͤnnen, wenn der 
Griffel des Verfaſſers nicht ſo unſicher und 
ſchwankend waͤre. Das Beiſeiteſprechen 
iſt von jeher als eine Unſchiklichkeit geruͤgt wor⸗ 
den: hier findet man ſogar S. 31. einen klei⸗ 


170 ° — 


nen Monolog, welchen Graben vor fich hal⸗ 


ten. muß. 


Die Schazgraͤber, oder — mer andern eine Grube grabt, 
- fälle ſelbſt darein. Ein Lußfpiel iu 3 Aufsügen mit 
Sefängen. 1739, | 
Es fann dem Verfaffer diefer faden, laͤppi⸗ 
fihen Poſſe unmöglich fo viele Mühe. gefoftet ha⸗ 
ben, fie zu ſchreiben, als es mir foftete, diefel: 
be zu Ende zu lefen. Die Sünden der Autoren, 
befonderg der dramatifchen, find wirklich fo hoch 
geitiegen, daß .e8 fein Wunder ware, wenn A—⸗ 
pollo in feinem Grimm ein Strafgericht, allen; 
fals eine zweite Suͤndfluth über - fie ergehen 
lieffe. 


Die Berliner Weiber, ein Zuflfpiel in 3 Aufzusen. Char⸗ 
lottenburg 1790. 

Als Theaterftüf betrachtet hat dieſes 
Luftfpiel nun freilich fehr wenig DVerdienft: bie 
Derfonen fommen und verſchwinden, wie in ei; 
nem Guffaften, und die Karaftere haben feine 
fefte, marfichte Zeichnung: als Sittengemals 
de kann e8 vieleicht den Werth einer getreuen 
Darftellung behaupten. Der Verfaffer fcheint fich 
die Manier von Lenz zum Mufter gemalt zu 
haben; allein es fehls ihm an Humor und fos 
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mifcher Stärke, und vornehmlich an ber Kunſt 
der-Stellung. Die Sprache ift überdies aͤuſſerſt 
unforreft, und das Ganze fehr nachläflig hinge⸗ 
fchrieben. 


Die Stiefföhne, ein Schaufpiel in 2. Aufsügen von Sei 
del, Leipiig- 1789. 

Eo etwas vom danfbaren Sohner 
Ein Paar Stiefföhne, die ihren Eltern Woltha⸗ 
ten ermeifen, und fie mit einem Beſuche übers 
rafhen, und ein Mädchen, das fich — ohne 
weitere Schwierigfeiten — verheirathet. Im Gans 
zen ein fehr mittelmafiges Etuf Arbeit, dag 


Herrn Seidel unmöglich viele Mühe gefofter 
haben kann. 


Wahnfinn aus Liebe, ober die fatale Probe. Ein Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Aufzügen aus dem Frandͤſiſchen des Herrn 
Mapyeur de St. Paul. Strasburg 1759. 


ch folte fat glauben, ein Spaßvogel ba: 
be dem Herrn Mayeur de St. Paul diefe 
fatale Probe untergefhoben, um fein Talent bei, 
feinen £andsleuten in uͤbeln Ruf zu bringen. 
Aber womit fich der Ueberſezzer rechtfertigen 
will, weis ich nicht: haben wir doch der eins. 
heimifchen ſchlechten Produkte genug! Gleich die 
erfien Szenen find Aufferft langweilig, es iſt gar- 
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keine Handlung darin angelegt, und wir hoͤren 
weiter nichts, als dag ein gewiſſer Herr Wal 
fer die Tochter eines Arztes, die er liebt, und 
die ihn mieder liebt, zu heirathen im Begrif 
ſei. Erſt in der legten Szene des erſten Akts 
macht die Vertraute des Mädchens ihr den Vor⸗ 
fchlag, ihren Liebhaber auf eine Probe zir ftellen. 
Warum diefe Probe: fieht man nicht ein, denn 
es iſt nicht der mindefte Schein zum Argwohn 
da,. dag Walfers Neigung nicht aufrichkig fein 
folte. Indeß die Probe geht vor fih, und muß; 
te vor fich gehen, denn wo mare fonft der Ber 
faffer mit feinem £uftfpiele geblieben? Der Braus 
tigam macht. eine Fleine Reife, um vor feiner 
Derbindung noch ein Gefchäft in Ordnung zu 
bringen, und Sofie, Blanka“'s Fangmeilige 
Vertraute fchife ihm eilends einen Brief nach, 
worin fie ihm meldet, feine Geliebte fei plözlich 
geftorben. Eine drolligte Probe, wird der Leſer 
denfen: aber Geduld, es kommt noch beffer. Die 
Nachricht von dem Tode der Geliebten mirft fo 
gerwaltfam auf die zarten Nerven des Liebha— 
bers, daß er den Verſtand darüber verliert. 
Man folte nun denfen, das Ding würde eher eis 
ne Tragödie werden, als ein £uftfpiel, aber der 
Herr Mayen de St. Paul wußte ſich zu helfen. 
Walſer ift in geofer Freund von Mufif, eine 
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Arie;, die er ehedem von feinem Maͤdchen gehoͤrt, 
hatte ihm die erſte Liebe gegen fie eingeflößt. Dies 
fe Arie wiederholt nun Blanfa in Gegenwart 
des Wahnfinnigen, und — o des Wunderd, er 
ift im Nu wieder fo gut bei Verftande, als man 
es nur immer zu einer Heirath fein mus, womit 
Gh denn der Spuf ſpließt. 


Nun noch ein Paar Pröbchen von der pomp⸗ 
Haften, preziöfen Nomanenfprache, morin fi 
ſaͤmmtliche Perfonen des Stuͤks ausdrüffen. Der 
alte Jakob, ein fihlechter Bedienter, fagt ©. 
12. von der Ehe: ‚, Sie gleicht jenen Eufterfcheis 
y nungen, die in der Dunfelheit der Nacht mit 
„ſchimmerndem Glanze leuchten, aber beim er; 
gr fen Strale des Tags eilig verſchwinden. u 
©. 13. fpricht er gar von der Gerechtigfeit der 
Götter. Doch vieleicht bat er dieſe Sprache 
von feinem Herrn erlernt, welcher darin volfoms 
men Meifter if. Man höre nur eine Stelle, 
wo von feiner Geliebten die Rede ift: „Das ers 
„ſtemal, als ich fie fah, brachte ihr Blik in allen 
jr meinen Sinnen eine Verwirrung hervor, wo⸗ 
y von die Wirfung fihneller war als der Bliz, 
yr der aus einer Wolfe hervorbricht. Gie lies 
„ ihre Stimme hören, und ich wurde leiden 
a ſchaftlich. (Zugleich ein Proͤbchen von de 
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‚, Sprache des Ueberſezzers!) Die Arie, die fie 
„ in diefem Augenbliffe fang, wird nie aus mei⸗ 
„ner Einbildung verſchwinden; fie ift mit meis 
j nem ganzen Wefen verwebt, u. f. m. ° Der 
arme Gauch! dag er nicht damals den Verſtand 
verlor! 


Afigenie in Aulis, ein Tranerfgiel in s Yufsügen aus dem 
Griechiſchen des Euripides von Fr. Schiller. Köln 
179% . 

Diefe Ueberſezzung fleht in den neueften Hef; 
ten der Thalia, woraus fie der Derleger Lan: 
gen zufammenftoppeln ließ. Die Ausgabe ift ſei⸗ 
ner würdig, mit' ſtumpfen Lettern, auf Loͤſchpa⸗ 
pier gedeuft. Ueber den Werth der Ueberfessung 
mwiederhole ich dag Urtheil, welches ich ſchon in 
einer unfrer gelerten Zeitungen darüber gefallt 
habe: Sie ift treu, gefhmeidig, und mährt ſich 
in einzelnen Stellen der Simplizität und Harmos 
nie-des Driginald. Nur in den Kören machen 
die Reime bei dem regellofen Metrum einen un; 
angenehmen Eindruf auf ein Ohr, das an gries 
hifchen Rhythmus gemöhnt ift. Ueberhaupt folte 
man nie bie lebendige Muſik einer Sprache in eis 
einer andern durch leeren Klingflang zu erfeijen 
fischen wollen. 
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Die Tempelherrn, ein dramatilches Gedicht iu ; Aufů⸗ 
gen. 1733. 

Der Herr von Knigge hat in dem Testen 
Stuͤk feiner bramaturgifchen Blätter über bag 
vorliegende Echaufpiel eine Beurtheilung geges 
ben, die mir nicht mit feinem gewoͤnlichen Scharf: 
finne verfaßt zu fein feheint. Er macht es dem 
Derfaffer (einem jungen Herrn von Kelch 
berg) zum Vorwurfe, daß er einen Gegenftand 
gewählt habe, der von Gefchichtfchreibern und 
Zorfchern nach geheimer Weisheit fo ziemlich ers 
fhöpft worden fei. Aber der Dichter gehört 
ja weder zu der einen noch zu der andern Klaffe, 
ihm ift es weder um bie Unfchuld des Tempels 
herrnordens, noch um die verborgenen Kennts 
niffe deffelben zu thun: er ſucht groffe herzerfchüts 
ternde Eituasionen , ausgezeichnete KRaraftere 
auf, gleichviel, wo und mie er diefe findet. Es 
kommt hiebei, meined Beduͤnkens, einzig und 
allein auf die Frage an: Liegt in jener fchauerlis 
chen Kataftrofe diefes Ordens Stoff für dramaz 
tifhe Darftellung? Mögen nun die Situazior 
nen weiter ausgefponnen, die Karaftere anders ges 
ſtellt fein, als in der wirklichen Gefchichte, genug, 
wenn ber Dichter feine Abficht dadurch erreicht. 
Der unglüfliche Molai mag immerhin weniger 
Zeſtigkeit, weniger Groͤſe der Seele beſeſſen haben, 
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als ihm der Herr von Kelchberg zu leihen für gut 
befunden, e8 ift auch nicht der Molai des Ger 
ſchichtſchreibers, den er uns vorführt., Doc 
über diefen Punkt hat Leffing ſchon fo viel 
gefagt, daß ich nur auf ihn zu vermeifen brau— 
che. Alfo lieber Etwas von dem Stüffe felbft. 
Der Plan und der Gang der Intrigue find fehr 
einfach, die Afte fchiklich vertheilt, und einzel⸗ 
ne Szenen recht gut gerathen, wie 5. B. bie, 
wo Mathilde den Molai in ihr Nez zu gie 
ben fucht , die Aufnahme des Johann von 
Paris, u. a. m. Selbſt die Erfcheinung des 
Geifts macht Wirfung. Nur haben die Karak 
sere der Tempelberrn zu wenig Augzeichnendes 
vor einander, und Molai ift in dem Auftritte 
nit feinen Richtern zu geſchwaͤzzig und zu heftig. 
Der warhaft edle, tugendhafte Mann verachtet 
folhe Elende, und trägt fein Schiffal mit ſtil⸗ 
ler Ergebenheit. — Nofodei giebt fih mit 
dem Betragen des Kanzlers zu leicht zufrichen, 
was doch gegen feinen Karafter if, und die 
Liebe der Blanfa ift wol auch etwas übertries 
ben. Die Samben laffen ſich guf lefen, aber 
die Sprache ift, fo wie die Sitten, zu ſehr mos 
derniſirt, was auch Herr von Knigge richtig 
bemerkt hat. Auf der Bühne fonnfe diefes Stuf 
Wirkung thun. 


Dramaturgifche Blätter, 


Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal. 
Zwölftes Stüf, 
Den 17 Dezember 1789. 
— — 


Mainzer Nationaltheater. 


Am ısten im Mai: Don Karlos — Krauerfpiel von 
Schiller. 





BGortfersung, 


Ebor i — Madame Mende. Eine Künftles 
ein von fo ſchoͤnen Talenten, wie ſich denn Mas 
dame Mende in der Folge gezeigt hat, in eis 
ner Rolle, die nicht zu ihrem eigentlichen Sache 
gehört, nach der Strenge mimifcher Regeln bes 
urtheilen wollen, märe ungerecht. Ueberhaupt 
wird ein Srauenzimmer, welches Zartheit des 
Gefuͤhls befist, fih nie mit der Situasion und 
dem Geifte einer Eboli ganz vertraut machen 
koͤnnen. | 


Alba's Karafter ift nicht fehr fihmer. Der 
Echaufpieler, der ihm nicht aus der Gefihichte 
kenne, nehme nur die Züge aus Karlog und 
Philips Munde, vergleiche fie mit Alba im 
| M 
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- Egmont und bilde daraus feinen Mann. Alba 
ift ein trozziger Krieger, cin rauber Mann ohne 
alles fanfte Gefühl der Menſchlichkeit, und wenn 
wir ihn im Karlos auch nur als den Mann 
am Hofe fehen, fo müjjen doch die allgemeinen 
Züge, mit welchen man fich. gemöhnlich einen 
folchen Karakter denft, ſtark marfirt werden, 
Der Schaufpieler gebe ung in feinem Alba einen 
Krieger mit duͤſterm Ernſt auf der Stirne, 
fieren Bliks, feften Gange, mit einem rauhen 
ſtarken Ton der Stimme, Würde und Nachdruf 
in allem, mas er fagt und thut; er mandere ja 
nicht umher auf der Bühne, figurire nicht mit 
den Händen, vermeide alle Grimaffirung, lege 

» Stärke auf jedes Wort. — Herr Ziegler nüs 
herte fich freilich diefem Bilde nicht, aber er 
mußte diefe Rolle übernehmen, und fo ſchweigt 
billig die Kritik. | 


Ueber das Spiel des Herrn Stegmann, 
Koh und Madame Fiala, als Philip, 
Poſa, Elifaberh, müßte ich nur wiederho⸗ 
len, mas bereit an mehrern Stellen diefer 
Blätter davon geurtheilt if. Die übrigen Her 
een und Damen werden mir verzeihen, wenn 
ich fie ganz mit Stillſchweigen übergebe. 
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Am zoten: Lilla, um viertenmale. 

Herr Eunife debütirte ald Infant, obs 
ne weder durch feinen Gefang noch durch fein 
Spiel Bewunderung zu erregen. 


Am asten: Das Blatt bat fich gewendet — Luffpiel in 

s Aufjügen von Schröder. 

The brothers von Qumberland if 
das Driginal, das Here Schröder unter eiz 
tem andern Titel nicht fomohl umarbeitete, alg 
überfezte: Die Karaftere haben alle, ohngeachz 
tee ihrer deutfchen Namen, wenig Vaterländis 
fches. Das Stuf wimmelt von Unmwahrfcheins 
lichfeiten, die, da es mehr zur rübrenden ale 
eigentlich Fomifchen Gattung fich neigt, bie Wirs 
fung der Haupthandlung fehr ſchwaͤchen. 


Die Aufführung gieng im Ganzen fehr gut, 


Herr Chriſt trat als Amtsrath Poll 
sum erfienmal auf, und gewann allgemeinen 
Beifal. Seine Stärfe im Auffaffen und Aug; 
mablen jedes fomifchen Zugs war unverfennbar; 
hur gieng er manchmal zu weit, und überjchritt 
die Graͤnze der Natur, befonders in den drei er— 
fien Akten, 
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Madame Bek, Mende, Fiala, Her 
Kob md Porſch, als Amtsräathin, 
Louiſe, Bilding, Hamſter und Wilhelm 
Brand, hoben durch übe fleiſſiges Spiel das 
Stüf. Herr Bek als Johann machte aus 
feiner furgen Nolle, was wohl Wenige daraus 
machen fönnten. 


Am a;ten: Don Juan, zum andernmale, 


Am asten: Reinald, sum drittenmale — und — bie Hei⸗ 
rath durch ein Wochenblatt, zum drittenmale. 


Das Nachfpiel that feinem Zwekke, das 
Zwergfell zu erſchuͤttern, wieder volle Gmüge. 
Die Kollen waren zum Theil neu befezt, Her 
Ziegler, Walter der Aeltere und Madame 
Mende waren MWıiefenberg, Klingbad 
und Charlotte und lieffen ung ihre Dorgan 
ger eben nicht vermiffen. Madame Bek als 
Sophie erreichte zwar die ihrige nicht an Ge 
läufigfeit der Zunge, übertraf fie aber an Fein 
heit des Spiels. Herrn Chriſts Farrifaturir 
ter Willibald, wenn er auch wohl nicht von 
Allen ganz verſtanden murde, erregte allgemeine 
grofe Senfazion. Sprachmeifter Lindner, 
den Herr Boͤheim fonft fpielte, mar diesmal 
geftrichen worden. Herr Bef gab feinen gie 
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tesken Sperber mit hochkomiſcher Laune. Hr. 
Koch und Stegmann als Magiſter Bals 
drian und Knochen trugen auch das Ihrige 
zur Wirkung des Ganzen treulich bei. | 


Am zrten: Die Wilden, sum viertenmale, 


Am 28ten: Elfride — Trauerfpiel in 4 Aufſuͤgen vom 
Bertuch — und — die Nachichrift — Luſtſpiel 
in ı Aufjug von Sıhröder. 

Elfride hat einen guten tragifchen Stoff, 
reichhaltig an erfchüutternden Szenen und rühren 
den Zügen, nur in zu enge Graͤnzen zufammenz 
gedrängt; daher meift der Gang der Handlung 
zu raſch, die Karaftere, felbft die Gemälde der 
Reidenfchaft mehr Skizze als vollendetes Kunftz 
werf. Elfridens unglüfliches Schiffal rührt 
mehr als Elfride ſelbſt; ihr Schmerz ift groß, 
erregt Rührung, aber er würde unfre ganze inz 
nige-Theilnahme feffeln, menn der Dichter mehr 
aftiven inneru Merth in Elfridens Karafter 
gelegt hätte, 


Madame Eunike debuͤtirte als Elfride. 
She natürlicher Ausdruk der Leidenfchaft, ihre 
eindringender Kummerton, die fanfte Weibliche 
feit in ihrem Wefen, dag Ungefünftelte in ihrem 


ganzen. Spiel riffen das Publikum zu enthufiafkis 
(cher Bewunderung hin. Madame Eunife ver 
rieth unverfennbare natürliche Anlagen zur 
Schauſpielerin, befonders im rührenden Fach, 
aber zu wenig Bekanntſchaft mit theatralifcher 
Kunft, die allein die verfteftern Schönheiten des 
Dichters aufzufinden, zu entwiffeln, Karaftere 
in das rechte Licht zu fezgen und der ganzen Dar— 
ſtellung Leben und Haltung zu geben meiß. 

Dunftan— Herr Chriſt. Eine undanf 
bare Rolle, die Here Chriſt als wahrer Kuͤnſt⸗ 
ker, in ihrem eigenen Geifte von Anfang bis 
zum Ende durchführte, | 

Dlgar — Here Koch. Ganz der ehrgeis 
jige Graf, der e8 wicht verfchmerzen kann, daß 
Liebe feine Tochter um Englands Thron betrog, 
fürmifh, taub gegen die Stimme der Natur 
und Leidenfchaft, wie der Dichter ihn zeichnet. 

Atelwold — Herr Ziegler. Einzelne 
Stellen der innigen Liebe bei feiner Gattin ge 
langen ihm fehr gut; in den Szenen des Affekts 
eber ließ fih Here Ziegler von überfprudeln, 
der Hizze hinreiffen zu Uebertreibungen, die alle 
Schoͤnheit der Darſtellung verwifchten. 

In der Nachfchrift, einem artigen Fleinen 
Gtüfte, das zum erſtenmale, mit vielem Beiz 
fal, gegeben wurde, überrafchte Here Porſch 


— 183 


das Publikum auf die angenehmfte Art durch die 
£eichtigfeit, Gewandtheit und Laune, womit er 
jeden feinen komiſchen Zug in der Rolle des win⸗ 
digen Barons Rall gluͤklich heraus hob, und 
mit einem eigenthuͤmlichen Gepraͤge gab, das 
man von dem Kuͤnſtler, deſſen hohe Darſtellung 
des Gefuͤhls wir in feinem Kar los fo ſehr bes 
wunderten, kaum erwartet haͤtte. 

Auch di: übrigen Herren und Damen beei⸗ 
ferten fich durch ihr Spiel, die Wirfung dieſes 
Stuͤks vollkommen zu machen. 


Am asten: Der Revers — Originalluſtſpiel in. 5 Aufiuͤ⸗ 
gen von 3. F. Jünger. 

Ein neues Stüf mit allen fehon mehrmals 
berührten DVorzügen und Fehlern der übrigen 
theatralifchen Arbeiten feines befannten: Verfaf 
ferg , das bei dem durchgängig fleiffigen Spiele 
unfrer Künftler nicht anders als gefallen fonnte. 


Herr Chrift als Frohburg gefiel mir 
heute garnicht. Frohburg ift nah Jun 
gers Zeichnung ein Mann von feiner Welt, 
mit einem äufferft hohen Grade von Biederfinn , 
Gutmüthigfeit und liebenswuͤrdiger Jovialitaͤt. 
Here Chrift ift ganz der Mann, der diefe Füge 
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auffaſſen und ausmalen koͤnnte, und er that es 
wirklich mit Weltkenntniß und gefaͤlligem Hu—⸗ 
mor; zugleich aber zerſtoͤrke er den Eindruk, den 
ein ſolcher Karakter machen muß, durch eine ſon—⸗ 
derbare Affeftazion in der Haltung feines Kürz 
pers, Durch ein Fomifches Zurufmwerfen des Kopfs 
bei jedem Schritte, und erregte dadurch ein uns 
geziemendes Lachen, fo oft er auftrat, gewig gez 
gen die Abficht des Dichter8 und gegen das bef 
fere Gefühl der denfenden Zufehauer. Man fagt 
mir, Herr Chrift habe in diefer Nolte ein Ge: 
maͤlde aus der wirklichen Welt aufftellen wollen. 
Ob dem fo iſt, weiß ich nicht; und wenn es ift, 
ſo kanns Heren Chrift nicht entfchuldigen. Die 
Individualiſirung eines Karakters mag vieleicht 
in manchen Zälfen ven guter Wirkung fein, bes 
ſonders in einer eigentlich Fomifchen Rolle, wo 
ed darauf ankommt, eine herefchende Thorheit 
recht augenfcheinlich lächerlich zu machen; aber 
doch follte der Künftler vorfichtig dabei verfah— 
ren, fie nie zur Unzeit anbringen, ihr nicht dag 
eigenthümliche Gepräge feines Karafters und 
ben Totaleindruk deffelben aufopfern. *) 


*) Sch bin im diefem Punkte mit meinem Korrefpon; 
denten nicht einerlei Meinung, Bei Gelegenheit 
der neuerlichen Vorſtellung diefes Stäfs werde ich 
mich darüber näher erklären. Schr. 





185 


Am zoten: König. Theodor in Venedig; Singſpiel in zwei 
Aufzuͤgen, aus dem Stalienifchen.. Mufit von Pais 
fello. 


Nichts iſt fader und — als das 
Sujet und der Text dieſer Oper; aber fuͤr ben 
Liebhaber dieſer Gattung des Echaufpield nichts 
unterhaltender als die originelle Fomifche Mas 
lerei des mälfchen Tonfünftlers. König Theo— 
dor gehört ohnfireitig zu Paifello’g ES 
Arbeiten. 


Die Vorſtellung gieng im Ganzen ſehr mit; 
telmäffig.: Herr Fur als Thad daͤus und Ma- 
dame Schif als Liſette, belchten und hoben 
fie faft allein, Erficer durch feinen Humor, und 
Leztre durch ihren herrlichen Gefang. 


* * * 


Am aten Junius: Irrthum auf allen Ekken — Lufifpiel in 
5 Aufjigen, nad den Englifchen des D- 8 old 
ſmithvon Schröder. 


Durch die Aufführung diefes Stuͤks fand 
ich meine Meinung beftatigt, daß im Ganzen 
* Eine Fleine Reife hinberte mich, den Vorftellungen der 


vier nächfifolgenden Abende beisumohnen. Die Ber 
merfungen, bie ich bier über die indeß gegebenen Stufe 
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die Luſtſpiele hier beſſer gegeben werden als be 
Trauerfpiele. Herr Chrift war beffer im Re— 
vers, Herr Mende, welcher ald Hanns 
don Ullerdorf debutirte, fchien mir die aͤch⸗ 
te Laune ſeines Originals nicht ganz gefaßt zu 
haben. Auch leſen ſich, wie mich duͤnkt, die 
Mistakes of a night beſſer als dieſe Verdeut— 
ſchung, die ſchon dadurch unendlich verloren 
hat, daß Herr Schröder die Szene auf deut— 
fchen Boden verlegte. ch denfe der Zufchauer 
läßt fich durch die Taͤuſchung des Dichters und 
Kuͤnſtlers eben fo gern nach England als auf 
ein beutfches Landgut verfessen, und findef im 
Gegentheil feine Illuſion meit mehr geftörk, 
wenn ein deuffcher Landjunfer auf einmal vom 
Haren fprichk. 


Am zten: Die Schmärmereien des Haſſes und der Liebe; 
bürgerlices Trauerſpiel in 4 Aufiügen, von Ludwig 
Hempel — und — die grofie Batterie, sum anderns 

male! ! 


Das erfte Stuͤk ſchien mir anfangs nicht 
unintereffant werden zu wollen; die beiden er- 


fe mittheile, find Auszüge aus Briefen, deren Ton 
und Art der Behandlung diefes Gegenkandes den Les 
fern diefer Blätter hoffentlich nicht unangenehm fein 
werden. | X. 


— — 


—— — 


— — 
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ften Akte haben in der That glüfliche Situazio⸗ 
nen, ſchoͤne Zuͤge der Leidenſchaft, die durch die 
gute Beſezzung der Rollen groſſe Wirkung mach⸗ 
ten — leider aber riſſen die beiden lezten Akte, 
und befonders. dag Aufferit miderfinnige Ende 
alles ein. Ich hatte mir in der Paufe zwiſchen 
dem zweiten und dritten Aft den Kopf gewaltig 
darüber zerbrochen, auf welche Art wohl die nös 
thigen Perfonen vom Leben zum Tode gebracht 
werden würden, mir fchon den Maskenball als 
Vehikel gedacht, und meine Einbildungsfraft 
zu einer unerwarteten erfchütternden Szene ge7 
fpannt; aber ‚meine Furcht vor ber myſterioͤſen 
Maskerade war unnoͤthig. Ich mußte blos 
herzlich uͤber das unſinnige Miſchſpiel lachen, 
im Hintergrund tanzende bunte Figuren zu 
ſehen, während. vorn auf der Bühne ein ‚vers 
zweiflender Liebhaber in den  traurigften Tönen 
des Abfchieds klagt, und feine hüpfende Geliebz. 
te nur muͤhſam auf einige Augenbliffe aus dem. 
luſtigen Gemühle fortreißt. Und nun das Ems. 
de — auf drei Todesfälle hatte ich mich wenig⸗ 
ſtens gefaßt gemacht, der Verfaffer mar aber fo: 
mitleidig, es bei einem. bewenden zu laffen, 
der aber auch dafür auf die allerwiderwärtigite 
Art ftarb. Der Liebhaber — ungerührt durch 
die Verheiffungen des Bruders feines Mädchens, 
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ber ihm die beften Hofnungen, Gluͤk und Liebe 
zeigt; ımermeicht durch das Flehen feiner Ges 
liebfen, die in feinen Armen allen Hinberniffen 
entfliehen will — zwingt fie zwiſchen Dolch oder 
Gift den Weg der Vereinigung zu wählen, und 
ba fie fo geſcheut iſt, ihm zu miderftreben, leert 
er mit fapferm Muthe den Giftbecher aus, und 
fchüftet fterbend dag ganze Horn von Vermüne 
fchungen auf fie herab. Nun folte man nach 
allen tragifchen Negeln erwarten, daß die erz 
ſchuͤtterte Schöne fich mit dem zurüfgebliebenen 
Dolce feinem entfliehenden Geifte zum Todfenz 
opfer nachſchikte; daß ber alte Herr von Nies, 
deffen Bosheit all dies Unheil angeftifter, noch 
einen Coup de defperation volffuhrte. — Nicht 
daran zu denfen: Der Alte geht ruhig ab; Anz 
tonie laͤßt es bei ein Paar Thräanchen bewen⸗ 
den; und der General fchließt mit einem mo; 
ralifchen Gemeinplag. — Die erften Afte verdie 
nen wirflich, dag ein andrer Dichter (nur nicht 
Herr Pluͤmike) zwei neue dazu machte; fo viel 
wenigfteng weis ich, daß mich niemand wieder 
ins Schaufpielhaus bringt, fo lange fie in dies 
fer Manier gegeben werben. 


Die Borftellung übertraf meine Erwartung. 
Here Porſch fpielte den ſchwermuͤthigen 
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Juͤngling, Mad. Mende bag fehr gut das 
mit fontraftirende muntere Mädchen vor 
treflich, und Herrn Koch8 Spiel, als Water, 
hatte alle Würde und Zärtlichkeit. Herr Chrift 
fpielte den alten von Kies nicht ganz nach 
meinem Sinn. Gein Anftand hatte etwas Stei⸗ 
fes, feiner Stimme fehlte es auch bei dem hef: 
tigften Affeft an Nachdruk, und die wirklich 
gräßlichen Worte im zweiten Aft, wo er feinem 
Sohne den Schwur, den Vater feiner Geliebten 
zu morden, abloft, blieben in dem Tone, wie 
er fie fagte, ohne Wirkung. — Defto meifterhafs 
ter fpielte Here Koch die folgende Szene, und 
drüfte den Kampf der Pflicht und des gerechten 
Zorns mit der Ruͤhrung und Theilnahme an dem 
unglüflihen Juͤngling, den er das Verbrechen 
des Vaters mußte büffen laffen, unübertreflich 
aus. NIS diefer ihn fragte: ‚, Haben Sie je ges 
z, liebt? — dann beantworten Sie fichs feldft, 
„ob ih Antonien ohne Abfchied verlaffen 
yı fann! wandte er fich zur Seite, um feine 
innere Erfchutterung zu verbergen; ein Paar 
verftohlne Thränen zitterten aus feinen Augen, 
und in diefem Kampfe erfchien feine Tochter 
felbft. Der zartliche Vater wußte feinen Schmerz 
zu verfteffen, und lächelte, fo gebeugt er auch 
war, zu ihrem Sändelnden Geſchwaͤz. 





190 


Am ten: Nina oder Wahnſinn aus Liebe — Gingfpiet 
in ı Aufiuge, aus dem Framoͤſiſchen. Muſik von 
d'Alairak = und = die Nachſchrift; zum andern 
male, 

Die Begierde, Madame Eunife AB Ni: 
na zu fehen, trieb mich des Regens ohngeachtet 
ins Schaufpiel; ich muß aber aufrichtig geftehen, 
daß ich nicht die erwartete Befriedigung in ihren 
Spiele fand. Ihre Stimme ift zum Gefang nicht 
‚rein und angenehm genug; ihre Figur hat, wenn 
ich fo fagen darf, nicht den Weichen und lieblis 
chen Umriß einer fanften Madchengeftalt, und 
ihre Nuge nicht den ſchwaͤrmeriſchen Blik, ber 
Mad.unzelmann fo gut in dieſer Rolle zu flatz 
ten kam. Dies find freilich Naturmängel; man; 
ches aber koͤnnte fie doch durch Kunſt verbeffern. 
Die Kunſt des Anzugs ift ja, oder follte Doch den 
Schaufpielerinnen vorzüglich eigen fein; und gez 
wiß würde Mad. Eunife durd) forgfältigere Wahl 
in der Form ihrer Kleidung, durch weite herab; 
-fallende Yermel, das Effige ihrer Ellbogen ver: 
bergen, und ihrer Geftalt mehr Ründung gez 
ben können. Auch ihre Afzion, beide Arme un; 
terzufchlagen, macht diefen Mißſtand noch fichtz 
barer. — Doch lieber Etwas von ihrem Spiele 
ſelbſt. Sie hatte bei ihrem Wahnfinn nicht 
Echmachtendes genug , nicht das Sanfte und 
Leidende, dag ich mir bei einer Nina denfe, die 
in dem bitterftien Schmerze noch dieſe zaͤrtliche 
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Zheilnahme für die Armen ihres Dorfg, diefe Lies 
be und Anhänglichfeit für die kleinen Gefchöpfe 
behält, die ihr einziger Troft find. Vorzüglich 
war ihr Ton zu einförmig, und verrieth, daß fie 
ihre Rolle nicht genug fEudiert hatte, um die noͤ— | 
thige Abwechfelung hinein zu legen. Einige Stel: 


len find mir im Gedächtnif geblieben, wo fie 


ben wahren Ton ganz verfehlte. | 

Als die Eleinen Mädchen ihr Blumen brinz 
gen, und von ihr gefragt werden, ob fie auch 
Holms Namen noch wiffen? und dag. eine ihr 
antwortet: „O! ich weiß ihn recht gut — der 
„Einziggeliebte,“ muß nothwendig bei dieſem 
ihr aus der Seele gegriffnen Namen ihr Schmerz 
auf einige Augenbliffe einer füffern Empfindung 
der Nüferinnerung Plaz machen; fie muß dag 
Eleine holde Gefchöpf mit einer fchnelfen Aufwal⸗ 
lung von Zaͤrtlichkeit an ihren Mund druͤkken, und 
dann erſt, wenn dieſe angenehme Taͤuſchung von 
dem ſchmerzhaften Gefuͤhl ſeines Verluſts wie 
der uͤberwaͤltigt wird, muß ſie in ihre tiefe Trau⸗ 
rigkeit zurüffallen. - Daß dies die Abſicht des 
Dichters geweſen iſt, leuchtet auch daraus her⸗ 
vor, daß ſie in der Freude ihres Herzens einen 
Ring vom Finger zieht, um die kleine Schwaͤzze⸗ 
rin zu belohnen. Dieſe Nuͤanze aber gieng bei 
Mad. Eunike ganz verlohren; fie fprach ihr die 
Worte: „Ja ganz recht — der Einziggeliebte!“ 
in eben fo Jangfam klagendem Tone nach, als fie 
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vorher geſprochen hatte. — Auch als die Kleine 
den andern Ring, den ihr Holm ſchenkte, haben 
will, und ihr nun ihre zerruͤttete Phantaſie in 
dem unſchuldigen Geſchoͤpfe einen Raͤuber zeigt, 
der boshaft nach ihrem Heiligthume trachtet, 
von dem ſie ſich mit Unwillen abwenden muß, 
ſagte ſie eben ſo leidend, wie zuvor: „Nein, 
„dieſen kann ich dir nicht geben, er Fam von 
pn Holm. — Eben fo wenig rafıh, eben fo lang⸗ 
fam und feufjend wiederholte fie auch die Worte: 
sr Mehr als jemals? die ihr Holm auf ihre 
Stage, ob fie auch norh geliebt werde? geantz 
wortet hatte. — Recht fchön aber, wahr und nas 
tuͤrlich war ihr Spiel gegen das Ende, als ihre 
Verſtand miedergefehre ift, als fie ihren gelieb— 
ten Vater erkennt, fih zu allen Umftehenden wen⸗ 
det, und fie aufruft mit ihr zu frohlokken. Bors 
treflich war der leidenfchaftliche Ton des Entzüfr 
feng, womit fie die legten Norte ſprach: ‚, Hört 
„es! hört es, ihr ale! ich habe meinen Holm 
„wieder.“ Und dann fehnell fich in feine Arme 
ftürzte, und ihn fo innig umfchlang, als wollte 
fie jeder Möglichkeit, ihn wieder entfhlupfen zu 
laffen, wehren. — Vieleicht trug biefe lezte Sze⸗ 
ne dag Meifte zu dem lauten Beifal bei, der ihr 
gezollt wurde. | 
(Der Beſchluß naͤchſtens.) 
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Dramaturgiſche Blätter, 


Zweiter Jahrgang. Drittes Quartal: 
Dreizehntes Stuͤk. 


Den 24 Degember 1789. 
——— m nm — — 
Mainzer Nationaltheater. 


Be iA I u i. 
Am aten Innind: 


J. der Nachſchrift trat Madame Eunike wies 
der als Sophie von Seauer auf, wo ſie 
aber den Karakter eines muthwilligen Maͤdchens, 
und den depit amoureux, den ihr bie vermeinte 
Kälte ihres Kiebhabers einflößt, und der aus 
jebem Wort und Bewegung heroorleuchten muß, 
gänzlich verfehlte. Gie fpricht überhaupt für 


das Lufifpiel zu langfam und eintönig. 


Am sten: General Schlenheim und feine Samilie, zum 
andernmal- 

Ach hatte Heute volle Gelegenheit, bag Gars 
siffche Darftellungstalent des Herrn Chriſt 
zu bewundern. Er.hatte ven Einfall, den vers 
ftorbenen König von-Preuffen in feinem Könige 

u 
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auf die Bühne zu bringen; und — ohne hier uns 
terſuchen zu mollen, ob Friedrichs Geiſt fih 
durch dieſe Nachbildung auf der Bühne geehrt 
und gefchmeichelt finden fönnte — muß ich ge 
fiehen, daß man ſich im Geficht, in dem durchz 
dringenden Blik, im’ der ganzen Haltung des 
Körpers feine gröffere Aehnlichkeit denken Fann. 
Auch ermangelte das Publifum nicht, feine Er: 
ſcheinung mit lautem anhaltendem Klatſchen zu 
feiern. Die Kunſt, womit Herr Chrift fein 
Geficht zu malen weiß, hatte ſich auch geftern 
gezeigt, da er einen alten Bauer ntachte, Dies 
fe Kunſt ift gewiß für den Schaufpieler wichtig, 
und ich wuͤnſchte, daß Herr Stegmann fie 
sticht zuweilen, wie auch heute Abend, vernach— 
Läffigte. — Vom Stüffe ſelbſt fage ich nichts: 
es iſt zu bekannt, und hat durch einige glüfs 
lich angebrachte Theatergruppen, wenn ich ſo 
ſagen darf, einen Beifall erhalten, den der 
ſchlechte Dialog, der geringe Zuſammenhang des 
Plans, und die durch einen Deus ex machina — 
der ſich diesmal in der Geſtalt des Herrn Wacht⸗ 
meiſters Bek nicht zum beſten produzirte — herz 
beigefuͤhrte Kataſtrophe ihm wohl ſchwerlich er; 
werben koͤnnten. Ich habe das Stuͤk nie gele⸗ 
ſen; wahrſcheinlich wars aber doch wohl Fehler 
der. Aufführung, dag der Gnadenruf, erſt an⸗ 
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kam, als bie Coldäten ſchon auf den Niet 
meifter losgedruͤtt hatten. Unbegreiflih wär 
es fonft allerdings, daß er noch friſch und un 
verlezt hervorgieng,; und dag dr Major — 
Herr Koch — ſich freute, die Erefujion veizös 
dert zu haben. — Ein fonderbaies Beifpiel. der 
Biebe zu feinem Herrn ift e8 auch, daß der 
Wachtmeiſter, der aus Habfucht jum Spizbuben 
ward; bein Koffer bes Rittmeiſters mit tauſend 
Dufaten bereichert: 


Ym sten: Don Juan; jum andernmale. 
Wieder ein gedrängt volles Haus wegen ei⸗ 
her — Höllenfahrt. 


Neue Thearerfchriften 
. * — 
Abdatetalenhet auf das Jahr 179% 


H94 Sibliothetar Reichard in Go⸗ 
tha liefert hier den ſechszehnten Jargang ſei⸗ 
hes ſehr nuͤzlichen Almanachs. Auſſer den ſte⸗ 
henden Rubriken, Prologen, Epilsgen, nu 
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doten u. ſ. w. enthaͤlt der gegenwaͤrtige Jargang 
folgende Auffaͤßze: 


1. Weber die Opern. Gutgemeinte 
Warheiten, die aber bei dem herrfchenden Ge⸗ 
ſchmack für die Oper wenig Eingayg finden duͤrf⸗ 
gen. 


2. Anf das Wort zu feiner Zeit. 
Beantwortung eines Aufſazzes im vorjährigen 
Theaterfalender. Der Verfaffer eifert fehr gegen 
die Speftafelftüffe, aber er wirft Alles in eine 
Klaſſe, Hamlet und Waltron, Don Kar 
108 und General Schlenzheim. Geine 
Bemerkungen bei diefer Gelegenheit find unver; 
dient und einfeitig. Der Schaufpieler foll mehr 
Zalent zur Darftelung in Jünger’fchen als 
in Shafefpear’fhen Stüffen brauchen! — 
Gute Trauerfpiele, meint er, bandelten unter 
wenigen Perfonen. Doch wol nur fra 
zöfifhe Trauerfpiele, ma bie Dandlung 
durch ein Paar langweilige Vertraute erzalt 
wird? Freilich fordern unfre hiftorifchen Schau⸗ 
fpiele ein fehr grofes Perfonale, freilich geht dar 
durch manche kleine Tcuppe zu Grund, weil man 
ſolche Stüffe aud) in kleinen Städten zu feben 
verlangt: aber immerhin! Der Schade iſt fo gros 
‚nicht. Ä 
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3. Schugrede für wandernde Trups 
pen. Die Haupteinwürfe, die man gemönlich 
und nicht ohne Grand gegen die vielen wandern; 
den Truppen im heiligen deutfchen Reiche macht, 
daß fie nehmlih der Moralitat fchaden und die 
nachtheiligen Begriffe vom Schaufpielerftande 
unterhalten, find nicht einmal berührt. ' In wie 
fern fihlechte, oder fchlecht dargeftellte Stüffe 
zur Erhöhung und Verbreitung des Geſchmaks 
——— koͤnnen, ſehe ich _ nicht ein. 


4 Garrik, Sheffien und Gua—⸗ 
dagni. Unter diefer Rubrif ftehn einige Anek⸗ 
doten von Garrik, die auf feinen moralifchenr 
Karakter ein fehr nachtheiliges Kicht werfen. Er 
erfcheint darin als ein geiziger, bartherziger 
Mann , deffen Herz für alle Negungen der Menſch⸗ 
fichfeit-verfchloffen war. Der Herausgeber haͤt⸗ 
te billig bei diefen Anekdoten die Gewährsmänner 
anführen follen, denn bis jezt dachte die Welt 
anders von diefem grofen Künftler. Es thut mie 
wehe, fein Andenken fo fehr geläftert zu finden, 
und ich halte es für Pflicht, feine Ehrenrettung 

‚fo lang zu übernehmen, bis biefe nachtheiligen 
Erzählungen durch glaubwürdige Zeugniffe auffer 
Zweifel gefezt feyn werden. Ich babe wenigſtens bef 
meiner Apologie dag für mich, daß ich einen ſichern 
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Gewaͤhrsmann anführen kann, ed iſt dies Gaſr⸗ 
riks Diograf, der engliſche Schauſp. an De 
vies. 


Hier ſind einige Zuͤge von der Schildrung, 
die Herr Davies von Garriks woraliſchem 
Karakter macht, und die mit den angefuͤhrten 
Anekdoten in einem ſonderbaren Kontraſte ftes 


hen. 


„Garrik hatte in feinen fruͤhſten Jaren 
einen Abſcheu gegen Schwelgerei und Verſchwen⸗ 
dung eingeſogen und ſeine Maͤſſigkeit waͤhrend 
eines beſtaͤndigen Zufluſſes von Reichthum ſezte 
ihn in den Stand, viele Handlungen des Wols 
thuns und Mitleids "auszuüben Niemand 
ſchien ängftlicher, Geld zu verdienen, und Nies 
mand bereitmilliger, eg grosmuͤthig anzuwen— 
den. Diejenigen, welche die groſſen Summen 
wußten, die er beſtaͤndig ausgab, konnten auf 
den Gedanken kommen, daß ſein einziger Zwek 
bei Erwerbung des Reichthums der Vortheil An— 
derer waͤre. Ich will nicht von ſeinen oͤffentli— 
chen Almoſen und Beitraͤgen für Andre redenz 
ich meine bloß ſolche Wolthaten, die meniger 
vor der Welt befannt waren. Sein Wolwollen 
war ſich ſtets gleich, nicht eine plögliche Aufwal⸗ 
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Küng: des gegenwärtigen Augenbliks, entitanden 
aus Laune oder Eitelfeie, noch gleich den aͤrmli⸗ 
chen Ergieffungen eines Ffleinen Bachs. Nein, 
feine Wolthatigfeit mar einem edlen und geoffen 
Stroͤm zu vergleichen, | 
ee dem die: Ufer prangen, die ihn faffen. 
Cha fe (year. 


Es iſt ein rühmlicher Zug in feiner Gefchich: 
te, daß bei dem erften Schimmer von Wolſtand, 
als er die Gunſt des Gluͤks noch kaum zu Foften 
anfieng, und ein nur mittelmäfiges Vermögen 
erworben hatte, ſchon feine Hand ‘denen offen 
war, die um feine Unterftüszung baten. : Wäre 
es möglich zu erfahren, wie viel er Geld aus—⸗ 
lieh, öhne die geringfte Ausſicht einer Wiederbez 
zalung, ſo wuͤrde mann finden, daß dies eine 
ſehr groſſe Summe betragen wuͤrde. Sein Herz 
war fo wolmollend, daß er kaum wußte, was 
das fei, etwas abzufchlagen. Er murde einmal 
von einem Freunde gebeten, einer armen Wittwe 
eine Kleinigkeit zu geben. Er fragte, wie viel 
er geben ſolte: „Etwa zwei Guineen.“ Nein, 
das will ich nicht. „Nun, fo geben Sie, fo 
viel Ihnen beliebt. + Und fogleih gab Garrif 
feinem Freunde eine Banknote von dreiffig 
Mund; Ich wuͤrde dies der Erwähnung nicht 


merth achten, wenn dies eine Seltenheit oder ets 
was Wunderbare bei ihm gemefen ware. Ein 
Grauenzimmer, die feinen andern Anfpruch auf 
feine Theilnehmung hatte, als daß fie ihn von 
Augend auf und feine Verwandten in Lichtfielb 
Kannte, nahm zu ihm in ihren Bedrangniffen ihr 
re Zuflucht. Er machte ihr ein Gefchenf von 
hundert Pfund. Er hatte verfchiedne Almofes 
niers, denen er Geld auszutheilen gab an Perfos 
nen, bie fie einer Unterflüjsung werth finden 
würden, Der Himmel allein weiß, mie weit fich 
der Strom von Wolthätigfeit ausbreitete, der 
aus feinem fo viel mit Liebe umfaflenden Herzen 
unaufhörlich hervorguilt. 

» Noch zwei befonders edelmüthige Hands 
lungen Garriks, die fo ficher beglaubigt find, 
darf man nicht verheelen, ohne eine Ungerechs 
tigfeit gegen fein Andenken zu begeben, Ein 
Mann von Stande, algemein geliebt und. ges 
ſchaͤzt, borgte fünfhundert Pfund von Garrif, 
und gab ihm dafür eine Handſchrift. Durch 
einen Wechfel des Glufs geriethen die Wermör 
gensumftande diefes Mannes in den größten 
Derfal, und feine Freunde und Verwandte, 
die ihn liebten, waren entfchloffen, ihn durch 
Befriedigung feiner Gläubiger aus des Verlegen 
heit zu reifen, Ein Tag zur Zufammenfunft 
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wurde zu dieſer Abſicht angeſezt, und man hatte 
ſich vorgenommen dabei ſehr luſtig zu ſein. 
Garrik hörte davon, und anſtatt ſich die Nachs 
richt zu Nuze zu machen, und feine Schuldfodes 
rung einzutreiben, fchikte er die Handfchrift über 
die fünfhundert Pfund an feinen Schuldner, 
nebft einem Briefe von folgendem Inhalte: 
Er hätte gehört, daß eine fröliche Zuſammen⸗ 
funft von ihm und feinen Freunden veranftaltet 
worden wäre, wobei auch ein Freudenfeuer-fein 
ſollte, er bäthe ihn daher, dies Papier ber 
Slamme zu reichen. 4 
» Die andre Anekdote gereicht Garrif noch 
ntehr zur Ehre. Er mar fehr vertraut mit einem 
angefehenen Chirurgug, der einige Jare nach die; 
fem Vorfalle ftarb, und oft mit Mr. und Mrs. 
Garrif gefpeißt hatte. Einftmal nach dem Mits 
tageſſen Aufferte diefer Mann, feine Angelegenz 
heiten wären in einer folhen Lage, daß, ohne 
ben Beiſtand eines Freundes, der ihm taufend 
Pfund leihen wolte, er nicht mehr müßte, mas 
er hun folte. „Tauſend Pfund, fagte Garrif, 
das iſt eine verzweifelt groffe Summe, aber 
nun weiter, was fünnen Sie für Sicherheit das 
für geben? + Bei meiner Ehre; antwortete der 
Andre, nichts, als meine Perfon. „Das iſt 
mir ein feiner Knabe, fagte Roſzius, indem er 


2ꝛ — 


ſich zu Mrs. Garrik wandte. Er verlangt tau— 
ſend Pfund auf ſein bloſſes Wort! Aber hoͤren 
Sie nur, ich will Ihnen etwas zu ihrem Troſte 
ſagen. Ich kenne jemand, der Ihnen auf mein 
Verlangen tauſend Pf: leihen wird. “ Und for 
gleich ſchrieb er eine Anweiſung auf ſeinen 
Banquier, und gab ſie ſeinem Freunde. Garrik 
fragte nachher niemals wieder darnach, und be 
fam auch feinen Schilfing zuräf. 4. 
„Unzaͤlige Gefchichten von Menfchlichkeit, 
Grosmuth und Wolthätigfeit koͤnnten von ihm 
erzählt worden, und genug, um ein Buch das 
mit anzufüllen. Dr. Johnſon habe ich far 
gen hören, daß Garrif mehr Geld: auf diefe Art 
auggegeben, als: irgend jemand in London. 4 
„Der -wahre: Karafter eines Mannes iſt 
allemal feiner nächften-Nachbarn beffer befannt, 
ale der übrigen Welt; beffer denen, die mit 
ihm, ‚nahe bei ihm und rund um ihn herumle; 
ben, als Verfonen in der Entfernung. Ihr al— 
fo, die ihr noch einigen Zweifel‘ an Garrifg 
Gutthätigfeit und: Wolwollen übrig habt, gebt 
nah Hampton, und hoͤrt, mas jeder Einz 
wohner diefes Dorfs von ihm fagen wird. Gie 
werden- euch qus eigner Erfarung ſagen, daß 
fein Verluft algemein und tief gefült wird; daß 
er fo groß iſt, dag fie nicht hoffen, ihn fobald 
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wieder erfezt zu ſehen; daß die armen Einwoh— 
tier Diefes Orts an ihm einen güfigen Freund 
And zärtlichen Water verloren haben; daß feine 
Wolthaten gegen fie immer gröffeer wurden; 
daß er; auffer andern Beiſpielen feiner väterli- 
den Vorſorge für-die Armen, menige Jare vor 
feinem Tode ‚ein kleines jaͤrliches Feft für die 
Kinder errichtete. +» Den erften Mai nämlich. ließ 
> er allemal die Kinder des Dorfs in feinen: Gar 
ten fommen, und theilte ihnen Kuchen und kleine 
- Geldfummen aus. 4 KN 
Doch genug der Beiſpiele. Wer fuͤr ſeine 
Freunde fo groſſe Geldſummen opfern, ſein 
Herz ſo kindlich ſtimmen konnte zu den Spielen 
der Kindheit, der verdient den Vorwurf des 
Geizes und der Fuͤlloſigkeit nicht. Wehe dem 
Laͤſterer, der die Aſche eines ſolchen Mannes ent. 
weiht! — Ich wenigſtens moͤchte jene ſchwar⸗ 
zen Anekdoten nicht an das Licht gezogen haben, 
auch ſelbſt wenn fie wahr waͤren. In dem Fal⸗ 
le kaͤme noch ſehr viel auf die Umſtaͤnde an. 


Leben und Karakter Frankenbergs. Berlin 1789, 

Herr Frankenberg war eine zeiflang 
Mitglied unfrer Bühne, war in manchen Nol 
len feiner richtigen Darftellung und feiner Fo; 
mifchen Laune wegen gerne gefehen: es kann 
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daher den Freunden des Kuͤnſtlers nicht unan⸗ 
genehm ſein, ſein Andenken in dieſen Blaͤttern 
erneuert zu finden. Seine Lebensgeſchichte zeich⸗ 
net ſich eben nicht durch intereſſante Begeben⸗ 
heiten aus — Er wurde im Jahr 1760 zu Salje 
burg gebohren. Seine Eltern hatten ihn zum 
geiftlihen Stande beftimmt, und fchikten ihn 
deshalb nah Wien, mo fein mufifalifches Tas 
lent die Aufmerffamfeit Jo feph 8 II erregte. 
Der Monarch fchlug ihm vor, fich dem Theater 
‘zu midmen, vertraute ihn Grofmann zum. 
Unterricht, und fo betrat Sranfenberg im 
neungehnten jahre feines Alters zum erftenmal 
ald Deferteur die Bühne. Er blieb da fünf 
Sahre, und erndtete Eiebe und Beifal. Noch 
im erften jahre feiner £heatralifhen Laufbahn 
verheurathete er fich mit feiner noch lebenden 
Gattın, einer gebohrnen Caftelli. Sie fchenk 
te ihm fünf Kinder, von denen nur dag altefte 
Mädchen noch am Leben if. Nah fünf Jah— 
ren, als der Kaifer die grofe Oper abgedanft 
hatte, gieng Sranfenberg nah Prag, und 
von da nah Weimar Hier lebte er zwei 
glüfliche Jahre, und genoß die Freundfchaft eis 
nes Wielands. Bon Weimarmard er nad 
Frankfurt gerufen, da und in Mainz, wo 
er vier Jahre zubrachte, erwarb er fich Beifal durch 
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feine Talente, und Achtung durch feinen Wandel. 
Bei Errichtung der neuen Nationalbuͤhne inB er 
lin folgt er einem Rufe dahin, and wurde auch 
da algemein gefhät. — Er flarb — ein Op⸗ 
fer der Kunft am 10 September 1789, betraus 
ert von Allen, die feinen Werth zu ſchaͤzzen wuß⸗ 
ten. Freunde forgen für ein Denkmal auf ſein 
Grab. 

Seine vorzuͤglichſten Rollen waren: — Dok⸗ 
torBartholo, im Barbier von Sevilla, Stöf 
fel, im Apotheker und Doftor, Baron von 
Lindburg, im Betrug durch Aberglauben, 
Dorift, im Baum ber Diane, Rugantino 
in Klaudine von Villa Bella. 


Sanft ruhe ſeine Aſche, und ſein Geiſt freue 
ſich feiner Brüder! 





Innhalt des dritten Quartals, 





Sranffurter Theater. 


S. Läfterfchule. Seite 3. Hamlet. S.4. Der. 
gutherzige Sohn, ©. 25.. Die beiden Fhüchtlins 
ge. ©. 26. Medea. ©. 26. Es iſt ihm alles 
recht. ©. 33. Elfriede. S. 39. Die Erbſchaft. 
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S. 456. General Schlenzheim. S. 40. Die Jaͤ⸗ 
ger. ©. 40.— 99. Fuſt von Stromberg. ©. 43. 
Die beiden Geizigen. ©. 44. : Der ganze Kram 
und das Mädchen dazu. S. 45. Der Juriſt und 
der Bauer. ©. :49. Die Nebenbuhler; ©. 50. 
Die Meffe in Venedig. ©. 54. Der Strich durch 
die Kechnung. S. 55. Graf Effer. S.70. Das 
Blatt hat fi gewendet. © 72 Der Vie 
kanzler. ©. 72.— 81. . Der verdächtige Freund. 
E. 97. "Nina. ©. 98. Figaro. S. 100. Dei 
sffne Briefwechſel. S. 10t. Felix. S. io2: 
Die Entführung aus dem Serail. S. 103. Dei 
Deferteur aus Kindesliebe. S. 104.— 113. Die 
ausgerechnete Heirath. ©. 114. Helena und Pas 
ris. ©. 145. Menfhenhaß und Keue, S. 146. 
Mathilde von Giesbach. ©, 150. Graf Wal 
tron. ©. 162, | | 











Mainzer Theater. 

Das verftellte Gaͤrtnermaͤdchen. ©. 116. Die 
Zwillinge. ©. 117: "Die Abentheuer einer Nacht, 
©. 118. Armida.©: 118. Alexis und Juſtine. 
S. 121. Die Läfterfihule. ©. ı21. Das Kleid 
dus Lyon. ©. 122. Die Wilden. ©. 123. : Die 
Widerbellerin. ©. -ı25. .. Das: liftige Baus 
ermädchen. ©. 125. Kaſpar der Thorringer. 
©.-i27. - Es-zisht man deim- Betrüger die Larve 


— [u — — — — — — 





20] 


— 


ab. S. 127. Der Burgermeiſter. S. 128. Oda. 
S. 129. Don Juan. ©. 131. Neue verföhnt, 
©. 132. ‚Wer wird fie kriegen? S. 134. Agnes 
Bernauerin. S. 135. Die vaterliche Rache. S 
154. Don Karlos. ©. 156.— 177. Das Blatt 
hat { fich gewendet. ©. 179. Die Heirath durch) 
ein Wochenblatt. Se 180. Elfriede. ©.- ıgr. 
Der Revers. ©. 183. ‚König Theodor. ©. 185. 
Irrthum auf allen Effen. ©. 185. Die Schwärz: 
mereien des Haſſes und die Liebe, ©. 186. Die 
groffe Batterie. S. 186. Nina. ©. 190. Die 
— S. 193. General Schlenzheim. S. 
193.» Don Juan. ©. 195. 














Mannheimer Theater, 
Die Jäger. ©. 138. Der flatterhafte Ehe 
mann. ©. 140. Klaavio. ©. 142. Die Heirath 
durch ein Wochenblatt. S. 144. 


Neue -Theaterfchriften. 
Kleine Beiträge zur Hannoͤverſchen Diamaz 





turgie. ©. 4. Dramatiſche Blätter von Knig⸗ 


ge. ©. 47. Menſchenhaß und Neue. ©. 55. 
Der- zit Grunde gerichtete Adept. ©. 6r. , ‚Die 
Ruͤkfaͤlle. S. 62. Das Nachfpiel- zur beruͤhm⸗ 
ten Komoͤdie: Offene Fehde. S. 62. Anpallo 


unter den Kantmerherun Se63.Was vermag 
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ein Mädchen nicht. ©. 107. Vergeltung. &. 
i07. Das Präferenzrecht. ©. 108. Der Un 
beftändige. ©. 109. Der Aepfeldieb. ©. 110. 
Das Fräulein von Blenheim. S. Io. Thors 
heit fteckt am wie der Schnupfen. ©. 158. Phi⸗ 
lipp II. von Mercier. S. 159. Epiftel über 
zen. und Reue. ©. 164: Der Sekretaͤr. 
©. 169. Die Schaggräber. 170. Die Berliner 
Weiber. ©. 170. Die Stieffühne ©. 171. 
Wahnfi nn aug Liebe. S. 171. Ifigenie in Au⸗ 
lis. ©. 174. Die Tempelberren. ©. 175. Theas 
terfalender auf das Jahr 1790. ©. 195. Leben 
und Karakter Sranfenbergs. S. 203. . 


Vermiſchte Aufſaͤzze. 

Weber die Wahrheit des Spiels. ©. 17, 
Weber das Herausrufen ver Schaufpieler. S. 28. 
Ein Wort für Schaufpieler. ©. 64. Ueberficht 
der in Sranffurt aufgeführten Stüffe. ©. 90. 
Ueber den gegenmärtigen Beftand der Geſelſchaft. 


&. 95. — 110. 
Gedichte. 


An’ den Kleinen Chriſt. S. 31.. An Chriſt. 
©. 33.63.78. Epilog. ya 
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